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„ E i n K a r t e n h a u s a u f t ö n e r n e n F ü ß e n ' ' 
Vertriebenenpolitiker üben laute Kritik an der Ostpolitik der Bundesregierung - Geschlossenheit der Opposition erwartet 

BONN — Während der Debatte über den 
„Bericht zur Lage der Nation" forderte 
der CSU-Bundestagsabgeordnete Dr. Walter 
B eher, Sprecher der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft, auf Zwischenfragen von 
Koalitionsabgeordneten hin, die — von ihm 
bestrittene — Verfassungsmäßigkeit der 
Verträge von Moskau und Warschau beim 
Bundesverfassungsgericht in Karlsruhe prü­
fen zu lassen. 

Dr. Becher warf Bundeskanzler Brandt 
vor, das von ihm selbst beschworene Ge­
fühl der Solidarität mit den Vertriebenen 
nicht verwirklicht zu haben. Wer gebe, so 
fragte Dr. Becher, Bundeskanzler Brandt 
„vor Gott und der Geschichte" das Recht, 
über Schlesien und Ostpreußen zu verfügen, 
ohne Schlesier und Ostpreußen zu fragen. 

D r . Becher vertrat die Auffassung, die 
Sowjetunion verstehe den Moskauer Ver­
trag z u Recht als einen Bestandteil ihrer 
Offensivstrategie au f politischer Ebene. An­
gesichts dieser Tatsache sei ein Großteil 
d e r Ostpolitik der Bundesregierung „ein 
Kartenhaus auf tönernen Füßen". 

Der Präsident des Bundes der Vertriebe­
nen hat zusammen mit anderen Vertriebe-
nenpolitikern in der vergangenen Woche 
Gelegenheit genommen, mit einer von der 
SPD/FDP zu einem Deutschlandbesuch ein­
geladenen Delegation des polnischen Sejm 
ein Gespräch zu führen. Dr. Czaja erläuterte 
bei dieser Gelegenheit den Standpunkt der 
Vertriebenen zur deutsch-polnischen Ver­
ständigung. Er unterstrich die Bereitschaft 
auch der Vertriebenen zur Aussöhnung und 
stellte fest, daß dieses Unternehmen nur 
dann zum Ziele führe, wenn beide Seiten 
die Menschenrechte beider Völker gelten 
ließen, wenn die beiderseitigen Interessen 
respektiert würden und wenn vor einer 
endgültigen Regelung der Grenz- und 
Gebietsfragen praktische Schritte der 
Zusammenarbeit unternommen würden. 
Fernziel der Verständigung sei ein Frie­
densvertrag mit ganz Deutschland unter 
Zugrundelegung des Selbstbestimmungs­
rechtes. 

Der Leiter der polnischen Delegation, 
Artur Starewicz, der zuvor schon die An­
erkennung der Oder-Neiße-Linie als Grenze 
als Vorbedingung für alle weiteren Schritte 
der Normalisierung des deutsch-polnischen 
Verhältnisses bezeichnet hatte, fand die 
Ausführungen Dr. Czajas „beachtlich". Er 

Z w a r wurde die A u f t e i l u n g Deutschlands in Besa tzungszonen erst 1945 i n Potsdam beschlossen, doch bereits 1939 wurde die oben abgebildete 
K a r t e i n Po l en verbrei te t . Danach sol l te das deutsche V o l k auf eine k l e ine „ R e s e r v a t i o n " i m ä u ß e r s t e n Wes t en Deutschlands b e s c h r ä n k t 
we rden . i 

meinte jedoch, auf einen Friedensvertrag 
mit ganz Deutschland zu hoffen, sei ein 
„Mythos". Gegenüber den von Starewicz 
zum Ausdruck gebrachten Erwartungen, ein 
Teil der CDU werde dem Warschauer Ver­
trag zustimmen, erklärte der Abgeordnete 
Gerhard Schröder, der gleichfalls an diesem 
Gespräch teilnahm, sehr betont, es sei 
müßig, im Zusammenhang mit der Ratifizie­
rung der Verträge auf ein Auseinander­
fallen der CDU zu hoffen. Hauptziel der 
Opposition sei, wieder an die Macht zu 
kommen. Das setze Geschlossenheit der 
Partei in allen entscheidenden Fragen, also 
auch in der Oder-Neiße-Frage voraus. 

Das Spiel hinter den Kulissen 
Worüber verhandeln Bahr und Kohl? 

H . W . — D i e S t immung in B e r l i n zu testen, 
ist wah r l i ch nicht schwer. Tax i fahre r machen 
aus ih rem H e r z e n ke ine M ö r d e r g r u b e . Sie sagen 
frei v o n der Leber weg , was sie denken . Trotz 
des Ernstes der Lage mit jenem trockenen 
Humor , der die Ber l ine r auszeichnet. „Na , w a r u m 
j lauben Se denn, det der Brandt noch keen V e r ­
trag mit B u l g a r i e n gemacht hat?" — Pause. — 
„ S c h w e r zu raten, is aber so: w e i l w a da uff 
nischt varzichten k ö n n e n . " W i t z e dieser A r t h ö r t 

Wir brauchen Klarheit und Wahrheit 
Schärfer umrissenes CDU-Programm — Gegen die Ostveriräge aber noch kein endgültiges Votum 

D ü s s e l d o r f — „ W i r m ü s s e n i n der Deutsch­
land- und O s t p o l i t i k so S te l lung nehmen, d a ß 
v ö l l i g k l a r w i r d , welche Pos i t ionen für uns un­
verz ich tbar s ind ." M i t dieser Fes t s te l lung i n se i ­
ner S c h l u ß a n s p r a c h e auf dem D ü s s e l d o r f e r Par-
te i t ig traf der Par te ivors i t zende K i e s i n g e r genau 
die E r w a r t u n g e n der W ä h l e r . U n d er füg te , auf 
die O s t v e r t r ä g e bezogen, h inzu , d a ß die C D U 
„nicht durch falsch vers tandene Z u r ü c k h a l t u n g 
den Eindruck e rwecken d ü r f e , als ob sie nur 
h inha l tenden W i d e r s t a n d betreibe und am Ende 
gar e ine M i t v e r a n t w o r t u n g für d ie Deutschland-
und O s t p o l i t i k der Bundes reg ie rung ü b e r n e h ­
men w o l l e " . 

Ha t der Par te i tag den Eindruck unsicheren V e r ­
haltens besei t igt? W a s die Deutschland- und 
O s t p o l i t i k betrifft, so ergibt d ie B i l anz , d a ß die 
C D U an dem Grundsa tzs tandpunkt u n v e r r ü c k t 
f e s thä l t und d a ß sie i h n i n k o n k r e t e n Fragen 
teils s c h ä r f e r umrissen und auf die gegebene 
Si tua t ion ausgerichtet hat. D ie D i s k u s s i o n ü b e r 
das neue, v o m Par te i tag mit sehr g r o ß e r M e h r ­
heit angenommene P rog ramm l ieß jedoch er­
kennen , ' d a ß vo r a l l em e in T e i l der jungen 
Genera t ion , der sich mit entsprechenden M e h r ­
h e i t s b e s c h l ü s s e n der „ J u n g e n U n i o n " deckt, i n 
der O d e r - N e i ß e - F r a g e v o m Par te i s tandpunkt ab­
weichende, eher dem Standpunkt der Regie­
rungspar te ien a n g e p a ß t e Ans ich ten vertr i t t . 

E ine Entscheidung ü b e r d ie e n d g ü l t i g e Ste l ­
lungnahme z u den O s t v e r t r ä g e n h e r b e i z u f ü h r e n , 
w a r z w a r nicht A u f g a b e des Partei tags, d ie D i s ­
kus s ion um die e i n s c h l ä g i g e n P rog rammpunk te 
l i eß jedoch e indeut ig erkennen, d a ß die Partei 
i n de i ganzen Brei te ihre i Zusammense tzung 
die V e r t r ä g e , „so w i e sie s ind" , ablehnt, d a ß 
sie jedoch, was das e n d g ü l t i g e V o t u m betrifft, 

die T a k t i k der C D U / C S U - B u n d e s t a g s f r a k t i o n für 
r icht ig zu hal ten geneigt ist, wonach z u n ä c h s t 
abgewartet we rden so l l , ob die V e r t r ä g e , die 
immer wiede r v o n der Reg ie rung u n d den Re­
gierungspar te ien i n Auss ich t gestel l ten Erfolge, 
ob s ie befr iedigende Er le ichterungen für das 
ganze deutsche V o l k b r ingen . 

Richtunggebend für die Entscheidung werden 
die in dem neuen Programm f ixier ten G r u n d ­
pos i t ionen sein. Da r in w i r d festgestellt, d a ß 
1. D i e W a h r u n g der Menschenrechte, v o r a l lem 

das Selbstbest immungsrecht , für a l l e Deut­
schen zu gel ten hat. 

2. D ie Rechte der V e r t r i e b e n e n nach M a ß g a b e 
der U N O - und der Europara t skonven t ionen 
sowie des Grundgesetzes zu ver t re ten s ind . 

3. D ie Fes t legung der Grenze zwischen Deutsch­
land und Polen e inem Fr iedensver t rag vor­
behal ten b le iben m u ß , w ä h r e n d das M ü n ­
chener A b k o m m e n „in seinen te r r i to r ia len 
A u s w i r k u n g e n " als nicht mehr g ü l t i g an­
gesehen w i r d . 

Punkt 1 ist das Credo , an dem be i der C D U 
niemand auch nur andeutungsweise zweifel t . 
A u c h Punkt 2, der gleichfal ls g r u n d s ä t z l i c h ge­
hal ten war , fand a l lgemeine Zus t immung . A n 
den konkre ten , auf die anstehenden Entschei­
dungen bezogenen Fragen zu Punkt 3 e n t z ü n ­
dete sich jedoch eine m e h r s t ü n d i g e D i s k u s s i o n . 
A n t r ä g e aus H a n n o v e r und Braunschweig , die 
rechtliche Ausgangs l age in der deutschen Frage 
p r ä z i s e r z u fassen, e twa v o m For tbes tand 
Deutschlands in den G r e n z e n v o n 1937 und v o m 
Al le inver t re tungsrech t der Bundesrepubl ik 
Deutschland auszugehen, solange andere Te i l e 
des V o l k e s ihr Selbstbest immungsrecht nicht 
a u s ü b e n k ö n n e n und d ü r f e n , w u r d e n v o n der 

An t r agskommis s ion nicht au lgenommen und 
konnten auch im P lenum trotz nachhalt iger Be­
f ü r w o r t u n g , u . a. durch den Ver t r i ebenenabge-
ordneten Hans-Edgar Jahn , nicht durchgesetzt 
werden . Sie s ind schon seit den Tagen der 
g r o ß e n K o a l i t i o n e inem K o m p r o m i ß zum Opfer 
gebracht worden . Die C D U hä l t , i m Gegensatz 
zur SPD, jedoch daran fest, d a ß ü b e r die Frage 
der Ostgrenze Deutschlands nur i n e inem Fr i e ­
densver t rag entschieden werden kann . 

In der O d e r - N e i ß e - F r a g e ve r sud i t en Ver t r e t e r 
der Jungen U n i o n durch e inen entsprechenden 
A n t r a g den Standpunkt der Par te i aufzuweichen. 
Der A n t r a g wurde jedoch vom P lenum mit 
wenigen Gegens t immen abgelehnt. In die D i s ­
kuss ion schalteten sich auch f ü h r e n d e V e r t r i e -
t r iebenenabgeordnete e in . Dr . Cza j a kennzeich­
nete den Standpunkt der Jungen U n i o n als 
w ide r s inn ig . M a n k ö n n e nicht, w ie das ihr A n ­
trag vorsehe, zugleich die A n e r k e n n u n g der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e als Wes tg renze Polens for­
dern und den Warschauer A n e r k e n n u n g s v e r t r a g 
ablehnen. M a n k ö n n e nicht e ine gesamteuro­
p ä i s c h e L ö s u n g der Grenzfrage und zugleich 
eine A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e als Be­
d ingung für eine kons t ruk t i ve L ö s u n g akzept ie­
ren. C z a j a warn te d r ingend davor , d ie Geschlos­
senheit der Par te i i n dieser Grundsatzfrage zu 
sprengen und den Ver t rauenszuwachs , den die 
C D U gerade wegen ihres k l a ren Rechtsstand­
punktes i n dieser Frage, insbesondere auch v o n 
den Ver t r i ebenen , verbuchen k ö n n e , aufs Sp ie l 
zu setzen. 

Ble ib t zu hoffen, d a ß sich die C D U , je n ä h e r 
die Entscheidung ü b e r die O s t v e r t r ä g e heran­
rückt , z u e inem k l a r e n und geschlossenen „ N e i n " 
zusammenfindet . C . J . N . 

man a l len tha lben in B e r l i n . V ie l l e i ch t sol len 
damit die Sorgen verdeckt werden, die man 
sich macht. 

Denn in B e r l i n sol l te doch nun der Beweis für 
die Q u a l i t ä t des deutsch-sowjetischen Ver t rages 
geliefert werden . N u n , w i r we isen auf die zehn 
neue Te le fon le i tungen h in . „Det ick nich 
huste!" U n d dann noch auf Potsdam. „Her r , det 
ick nich lache!" So denken die Ber l iner und 
sagen, gerade die S i tua t ion in B e r l i n liefere den 
Beweis da für , d a ß M o s k a u und Os t -Be r l i n der 
Auf fassung s ind, Brandt m ü s s e eben jede K r ö t e 
schlucken, nur um seine O s t p o l i t i k zu retten. 

Inzwischen ist man i n B o n n n id i t mehr i n der 
Lage, die S i tua t ion um B e r l i n zu bagate l l i s ieren 
und jene Beh inderung des B e r l i n - V e r k e h r s , die 
selbst B u n d e s p r ä s i d e n t H e i n e m a n n „ b e i n a h e 
eine B lock ie rung" nannte, ist v o n Ulbr ich t 
zweife lsohne in v o l l e m E inve rnehmen mit M o s ­
k a u angezettelt worden . Unzweife lhaf t mit dem 
Z i e l , Bonn zu wei te ren Z u g e s t ä n d n i s s e n zu be­
wegen. Es ist ke ineswegs ausgeschlossen, d a ß 
gewisse A u s f ü h r u n g e n bundesdeutscher P o l i t i ­
ke r ü b e r W e s t - B e r l i n , v o r a l l em ü b e r die P rä ­
senz des Bundes, v o n O s t - B e r l i n i n dem Sinne 
gedeutet wurden , d a ß nun die Zei t eben reif 
sei , um mit bekannter Sa l ami -Tak t ik Bonn zur 
Aufgabe d e r B u n d e s p r ä s e n z i n B e r l i n zu zwingen . 

Diese Lage um B e r l i n ist für die Regierung 
Brandt al les andere als angenehm. Sie steht bei 
der bundesdeutsdien B e v ö l k e r u n g i m W o r t : 
ohne eine befr iedigende B e r l i n - L ö s u n g ke ine 
Rat i f iz ie rung der V e r t r ä g e i m Bundestag. Z w e i ­
felsohne ist die Bundesregierung in diese Si tua­
t ion geraten, w e i l ihre Os tpo l i t i k mit einer 
M e t h o d i k betr ieben wurde, v o n der der f r ü h e r e 
A u ß e n m i n i s t e r Ge rha rd S c h r ö d e r i n Düsse ldo r f 
sagte, eine Reg ie rung der U n i o n h ä t t e die Ost­
v e r t r ä g e „nicht zu diesem Ze i tpunk t und nicht 
so" unterzeichnet. 

A u s M o s k a u und Warschau kamen Brandt und 
Scheel zu rück mit der Vers icherung , nun endl ich 
sei die Entspannung in G a n g gekommen. Be r l i n , 
so h i e ß es, werde schon der Test fa l l se in . Selbst 
in den letzten Wochen noch haben M i t g l i e d e r 
des Kabine t t s eine a lsbaldige Besserung der 
Lage um B e r l i n i n Auss icht gestellt . W a s ist v o n 
a l l dem ü b r i g g e b l i e b e n ? 

Statt i n eine Entspannung e i n z u w i l l i g e n , ver ­
sucht Ulbr ich t den Druck auf die Bundesrepu­
b l ik zu v e r s t ä r k e n mit dem Z i e l , die Bundes­
republ ik i n den v o n ihm prok lamier ten „soz ia l i ­
stischen Nat ionals taa t" e inzubeziehen. 

Anges ichts dieser e indeut igen Abs ich ten fra-
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gen sich die Berl iner, was denn nun eigentlich 
/wischen den S t a a t s s e k r e t ä r e n Bahr und K o h l 
ausgehandelt wi rd . M a n ist gerade in Ber l in 
hinsichtlich der Verhandlung Egon Bahrs beson­
ders miß t rau i sch und erinnert an die monate­
lange Geheimhal tung bei den Moskauer G e s p r ä ­
chen, die letztlich dann die Kapi tu la t ion vor 
den sowjetischen Forderungen gebracht haben. 
K o h l ist von Ulbricht mit klaren Weisungen aus­
gestattet und in Ber l in hö r t man, die von 
Ulbricht und von M o s k a u ausgeheckte Ber l in-
Lösung laufe darauf hinaus, daß Bonn eben 
Wes t -Ber l in als eine s e l b s t ä n d i g e politische Ein­
heit, auf dem Terr i tor ium der „DDR" gelegen, 
respektiert. Selbst wenn die Bundesregierung 
dabei auf die gewachsenen Bindungen West-
Berlins zur Bundesrepublik hinweisen w ü r d e , so 
k ä m e einer solchen Ä u ß e r u n g nicht mehr Wer t 
bei als jenem Papier ü b e r die „deutsche Opt ion" , 
das bei Absch luß des Moskauer Vertrages übe r ­
geben wurde. 

Nach den in Ber l in umlaufenden Gerüch ten 
ü b e r angebliche Absprachen zwischen Bahr und 
K o h l soll die Regierung der „DDR" die V e r ­
pflichtung ü b e r n e h m e n , den normalen V e r k e h r 
von und nach West -Ber l in zu sichern. Zwecks 
Umstruktur ierung der Verwal tungsdisposi t ionen 
werde die Bundesrepublik sich verpflichten, die 
Mehrkos ten zu tragen. Eine solche Vere inba­
rung w ü r d e die Garant ien der v ier Mäch te 
ebenso aufheben wie sie eine A u s h ö h l u n g der 
Posit ion unserer V e r b ü n d e t e n in Ber l in be­
deuten m ü ß t e . 

Ist es richtig, daß in einer solchen Ber l in -
Lösung die Regierung der „DDR" mit Nachdruck 
darauf hinweist, daß West -Ber l in auch auße r ­
halb des sogenannten „Al l i i e r t en rech te s " ke in 
Land der Bundesrepublik und die Bundesregie­
rung bereit sein sol l , diesen Standpunkt der 
Zoneninachthaber zur Kenntnis zu nehmen? 

Ist es richtig, daß sich Bahr und K o h l d a r ü b e r 
einig sein sollen, daß künf t ig alle Fragen, die 
die Interessen von Wes t -Ber l in direkt b e r ü h r e n , 
/wischen dem Senat von Wes t -Ber l in und den 
z u s t ä n d i g e n Stellen der „DDR" e r ö r t e r t werden? 
W e n n Bonn einer Lösung dieser A r t zustimmen 
würde , dann allerdings h ä t t e Ulbricht sein Z ie l , 
Ber l in von der Bundesrepublik zu lösen , weit­
gehend erreicht. 

Nicht nur i n Ber l in und in der Bundesrepu­
bl ik, auch in den H a u p t s t ä d t e n unserer west­
lichen V e r b ü n d e t e n w i r d diese Entwicklung um 
Ber l in mit Aufmerksamkei t und mit Besorgnis 
beobachtet. Gerade jetzt wieder hat der ameri­
kanische Senator Strom T h u i m o n d auf dio 
Berlin-Schikanen hingewiesen und e rk l ä r t , daß 
in dem Jahr, in dem W i l l y Brandt Verhand lun­
gen mit dem Osten führ te , eine deutliche V e r ­
h ä r t u n g der sowjetischen Hal tung g e g e n ü b e r 
dem Westen festzustellen sei. 

Noch am 23. Januar hat Bundeskanzler Brandt 
auf dem Landesparteitag der SPD in Flensburg 
e rk lä r t , eine wirk l iche Entspannung i n M i t t e l ­
europa k ö n n e es nicht geben, wenn es nicht 
eine Entspannung im V e r h ä l t n i s zwischen den 
beiden Staaten in Deutschland gibt. Die j ü n g s t e 
Entwicklung um Ber l in hat gezeigt, d a ß eine 
solche Entspannung v o n Ulbricht nicht ge­
wünsch t w i rd . Ost -Ber l in steht v ie lmehr auf dem 
Standpunkt, diese Bundesregierung m ü s s e alles 
akzeptieren, nur um ü b e r l e b e n zu k ö n n e n . 

Es scheint uns, als verkenne Bonn die Z i e l ­
setzungen der sowjetischen A u ß e n p o l i t i k , die 
der K r e m l mit dem Moskauer Ver t r ag verbindet. 
Jedenfalls dür f te der A u ß e n m i n i s t e r die Lage 
anders beurteilen als etwa die Botschaft i n M o s ­
kau. Botschafter A l l a r d t jedenfalls gab auf eine 
d iesbezüg l iche direkte Frage seinem A u ß e n ­
minister die eindeutige An twor t : 

Die Sowjets wo l l en die Festschreibung des 
Status guo und damit die Anerkennung des 
sowjetischen Machtbereiches i n Europa. 

Die Sowjets wo l l en eine politische Ein igung 
Westeuropas verhindern, und zwar durch ent­
sprechenden Druck auf die Bundesregierung. 

Die Sowjets versuchen die Ausschal tung der 
amerikanischen Rückendeckung Europas durch 
die Z u r ü c k d r ä n g u n g der U S A ü b e r den At l an t ik . 

Folgen w i r der uns vorl iegenden Information, 
so e r k l ä r t e Wal t e r Scheel sichtlich v e r ä r g e r t : 
„Das sehe ich etwas a n d e r s . . . " — und ließ 
den Botschafter einfach stehen . . . 

Vie l le icht mag Wal t e r Scheel die Lage i n 
Ber l in auch anders sehen, aber es dürf te für ihn 
trotzdem an der Zeit sein, sich einmal d a r ü b e r 
zu unterrichten, was eigentlich zwischen Bahr 
und K o h l hinter den Kul i s sen verhandelt w i r d . 
Nach M o s k a u und Warschau k ö n n e n w i r es uns 
einfach nicht leisten, nun auch noch von Ulbricht 
übe r f ah ren zu werden. 

USA: 

Zunehmende Verhärtung zwischen Ost und West 
In Washington wird die Eile der Bonner Ostpolitik mit Besorgnis beobachtet 

Sicherlich ist davon auszugehen, d a ß der 
Westen offiziell die Bonner Ini t ia t iven als W e g 
der Entspannung b e g r ü ß t hat. In den westl ichen 
H a u p t s t ä d t e n •jedoch, vor al lem in Washington , 
hatte man insbesondere nach der Unterzeich­
nung der V e r t r ä g e i n M o s k a u und Warschau 
und nach Aufnahme der Ber l in -Verhandlungen 
mit einer Kl imaverbesserung gerechnet. So stellt 
man heute en t t äusch t fest, daß sich das K l i m a 
eher verschlechtert hat und die neuesten Ber l in -
Schikanen, die mit dem Besuch des B u n d e s p r ä s i ­
denten Heinemann und einer Tagung der Frak­
t i o n s v o r s t ä n d e der F D P in Bund und Landtagen 
b e g r ü n d e t werden, sind nicht geeignet, Hoff­
nungen zu wecken. 

Die deutsche Öffent l ichkei t hatte nicht zuletzt 
auf Grund der Pressepolit ik der Bundesregie­
rung und auch auf G r u n d der optimistischen 
Berichterstattung in den Massenmedien damit 
gerechnet, nun alsbald w i rk l i ch sichtbare Er-
folqe der Entspannung verzeichnen zu k ö n n e n . 
Selbst Bahr vermochte nicht, die zehn geschalte­
ten Telefonleitungen v o n West- nach Ost -Ber l in 
als einen g r o ß e n Erfolg auszugeben. M a n m u ß 
diese — genau zehn — freigegebenen A n ­
schlüsse im V e r h ä l t n i s zu den ü b e r 500 000 A n ­
sch lüssen in West- und bald 200 000 Ansch lüs ­
sen in Ost -Ber l in sehen. Damit auch niemand 
auf die Idee kommen kann, es handele sich um 
einen i n n e r s t ä d t i s c h e n Telefonverkehr, werden 
diese Aus lands" le i tungen ü b e r Potsdam ge­
schaltet. Denjenigen, die sie benutzen werden, 
w i r d man vorschreiben, w ie lange gesprochen 
werden darf. Dre i Minu ten , so h e i ß t es, werde 
die zeitliche Begrenzung sein. Jedenfalls ist diese 
„Er le ich te rung" keineswegs als „ M o r g e n g a b e " 
anzusehen und sie sol l folglich bei der Be­
sprechung zwischen Bahr und K o h l auch nicht 
zur Sprache gekommen sein. 

W e n n wi r aber feststellen, daß der neue 
Kurs der Bonner Os tpol i t ik die A t m o s p h ä r e 
zwischen Wes t und Ost nicht verbessert hat, 
dann w i r d zu untersuchen sein, welches die 
G r ü n d e h ie r für sein k ö n n e n . Z u n ä c h s t dür f te es 
so sein, daß „ A u s s ö h n u n g " und „ E n t s p a n n u n g " 
lur Bonn etwas anderes "bedeuten als e twa für 
unsere westl ichen V e r b ü n d e t e n . Der Wes t en be­
darf keiner A u s s ö h n u n g mit dem Osten und 
folglich hat auch die „ E n t s p a n n u n g " für den 
Westen eine ganz andere Bedeutung als etwa 
für die Bonner Po l i t ik . D ie A l l i i e r t e n haben 
nach dem Kriege eine gemeinsame Deutschland­
pol i t ik proklamiert , die im Rahmen der be­
kannten Entwicklung nicht zu ve rwi rk l i chen 
war und zu einer wes t -ö s t l i chen Konfronta t ion 
qeführ t hat. Der Wes ten betrachtet die unge­
lös te deutsche Frage als e in Problem, aber 
keineswegs ist Deutschland für Wash ing ton das 
Kard ina lprob lem der Wes tpo l i t ik . Es gibt v i e l ­
mehr auf dem Globus noch andere wichtigere 
Probleme und für die Amer ikane r gibt es eine 
P r io r i t ä t en l i s t e , die ihren eigenen Bedür fn i s sen 
entspricht. 

W i r w ü r d e n uns also einer T ä u s c h u n g h in­
geben, wenn w i r annehmen wol l ten , die A m e r i ­
kaner w ü r d e n sich mit ke inem anderen Problem 
dringender beschäf t igen als mit der deutschen 
Frage. Die letzte Rede P r ä s i d e n t N i x o n s l ä ß t 
v ie lmehr erkennen, d a ß die US-Regierung sich 
in einem starken M a ß e der inneramerikanischen 
Situat ion zuwenden m u ß . Neben dem A b b a u 
des Engagements in V i e t n a m steht diese In­
angriffnahme innerpolit ischer Reformen als 
„Punk t eins" aus dem Programm, w e i l es sich 
hierbei um Faktoren handelt, welche eine 
W i e d e r w a h l N i x o n s entscheidend beeinflussen 
k ö n n e n . Dies um so mehr, a l j nun, zwei Jahre 
vor den W a h l e n , auch die Demokra ten begin­
nen, Vorbere i tungen zu treffen, um nach dem 
P r ä s i d e n t e n a m t zu greifen. 

M a n w i r d al le Veranlassungen der A d m i n i ­
stration N i x o n auch i n Zukunft oder gerade 
jetzt unter dem Aspek t einer W i e d e r w a h l des 
P r ä s i d e n t e n sehen m ü s s e n . Das „ J a " , welches 
der demokratische Kandida t M u s k i e zur deut­
schen Ostpol i t ik sprach, m u ß auf dem Hinter ­
grund gesehen werden, die Po l i t ik N i x o n s zu 
konterkar ieren. A b e r die Erfahrungen seiner 
Europa- und Nahostreise m u ß t e n selbst den 
Senator M u s k i e veranlassen, seine Ansichten 
ü b e r die U S - T r u p p e n p r ä s e n z i n Europa zu rev i -

Wie andere 
es sehen 

„Die Lage ist ernst 
Herbert, 
der S t r auß trinkt 
auch Al tb ie r . " 

Zeichnung 
aus „Köln i sche 
Rundschau". 
Köln 

dieren. Bisher hatte M u s k i e die Resolut ion unter­
s tü tz t , mit der ein T e i l der demokratischen Se­
natsfraktion eine drastische Reduzierung der 
US-Truppen i n Europa erreichen w i l l . Senator 
M u s k i e verteidigte im al lgemeinen die Os tpo l i ­
t ik der Bundesregierung und nahm dabei Brandt 
vor den Angr i f fen einiger U S - P o l i t i k e r w ie Dean 
Acheson und George B a l l i n Schutz. 

Gerade George B a l l , unter den P r ä s i d e n t e n 
Kennedy und Johnson stel lvertretender ameri­
kanischer A u ß e n m i n i s t e r , hatte kürz l ich e r k l ä r t , 
daß , solange die Ber l iner M a u e r nicht ver­
schwinde, eine Verbesserung der Ost-West-
Beziehungen nur in einem sehr begrenzten U m ­
fang vors te l lbar sei . George B a l l w i l l Bundes­
kanzler Brandt keineswegs unterstellen, er 
treibe eine Pol i t ik , die die Interessen der N A T O -
V e r b ü n d e t e n entgegengesetzt sei. Jedoch kam 
er zu der Feststel lung, d a ß v o n einer Ratifizie­
rung des deutsch-sowjetischen Ver t rages nur die 
Russen eine Menge zu profit ieren h ä t t e n , w ä h ­
rend er nicht zu erkennen v e r m ö g e , welchen 
V o r t e i l die Bundesregierung h ie rvon habe. Ba l l 
sieht die g r ö ß t e Gefahr i n der falschen Euphorie , 
zu der die deutsche B e v ö l k e r u n g und insbeson­
dere die Generat ionen v o n morgen ermutigt 
w ü r d e n . Nach dem Einmarsch der Sowjets i n 
die CSSR bleibe es ihm ein Rätse l , w ie man 

Sowjetunion: 

darauf ver t rauen k ö n n t e , d a ß die Sowjets auf 
eine A n w e n d u n g v o n G e w a l t verzichten würden. 

Bal ls Bedenken richten sich e inmal gegen die 
fundamentale Or i en t i e rung der Ostpol i t ik , vor 
a l l em aber gegen die E i l e , mit der Bonn sich 
anschickt, das V e r h ä l t n i s zum Osten zu ordnen. 
In dieser Ü b e r s t ü r z u n g sieht B a l l eine unnöt ige 
S c h w ä c h u n g der Pos i t ion des Westens . Der ehe­
malige s tel lvertretende A u ß e n m i n i s t e r sagte in 
einem Interview, d a ß seine Bedenken nicht nur 
v o n amerikanischen Freunden geteilt würden, 
sondern d a ß er die gleichen Zwei fe l in anderen 
e u r o p ä i s c h e n H a u p t s t ä d t e n angetroffen habe. 
F ü r B a l l ist B e r l i n der Testfal l nicht nur für die 
Ostpol i t ik , sondern für die wes t -ös t l i chen Be­
ziehungen ü b e r h a u p t . 

Noch aber zeichnen sich — trotz der Ge­
s p r ä c h e zwischen den S t a a t s s e k r e t ä r e n Bahr und 
K o h l ke ine echten Ergebnisse ab und Ger­
hard S c h r ö d e r m u ß t e i n M o s k a u den Eindruck 
gewinnen, d a ß hier auf die Schnelle nichts zu 
erwar ten ist. Die L ö s u n g der Ber l in-Frage aber 
ist die Vorausse tzung , damit die V e r t r ä g e mit 
M o s k a u und Warschau ratifiziert werden kön­
nen. So sehr die Reg ie rung interessiert ist, 
dieses J u n k t i m abzubauen, zeigt sich die Oppo­
si t ion hart, auf diesem Zusammonh=?nn zu be­
stehen. F l o r i a n Bruckner 

Streiks in sowjetischen Kombinaten 
Sympathietelegramm Stettiner Werftarbeiter abgefangen 

Diplomaten melden: Streiks und Unruhen in 
den Kombina ten v o n M i n s k , C h a r k o w und K i e w , 
Protestaktionen auch i n Smolensk und L e n i n ­
grad. Die vö l l i g unzureichende Ver so rgung der 
B e v ö l k e r u n g mit K o n s u m g ü t e r n , der M a n g e l an 
Tex t i l i en und die seit 1969 u n e r f ü l l t e n Ver sp re ­
chungen der Ortssowjets haben jetzt U n r u h e n 
a u s g e l ö s t , die sich nach polnischem Mus t e r ent­
wicke ln . Sympathletelegramme zwischen Stetti­
ner Werf tarbei tern und den Leningrader K o l l e k ­
t iven sol len v o n den sowjetischen P o s t b e h ö r d e n 
abgefangen worden sein. 

M a n g e l besteht an Kartoffe ln und K o h l e n . Es 
gibt ke ine Zi t rus f rüch te , v o n den Tour is ten-
Zentren abgesehen. D ie neuesten Paro len des 
Par te i ideologen Sus low: „Besse res Leben für 
den Sowjetmenschen" werden ers tmal ig v o n der 
loka len Presse glossiert. In M o s k a u gil t es als 
sicher, d a ß die P a r t e i f ü h r u n g auf dem Ende 
M ä r z beginnenden 24. Partei tag gezwungen se in 
wi rd , die bedenkliche Wirtschaftssi tuat ion i n 
den Mi t t e l punk t der Beratungen zu stel len. 

N a t ü r l i c h w i r d die erste Reak t ion sein, w i e 
übl ich nach S ü n d e n b ö c k e n zu suchen. Schon v o r 

Oder-Neiße-Gebiete: 

e inem Jah r w a r der E r n ä h r u n g s m i n i s t e r Sotow 
i n die W ü s t e geschickt worden . Jetzt w i rd es 
se in Nachfolger u n d Breschnew-Int imus Lein 
sein, den man abhalf tern w i r d . O b w o h l im letz­
ten Hausha l t a l l e i n 63,5 M r d . Rube l zur Förde­
rung der Wir tschaf t ausgegeben werden sollten, 
hat sich die a l lgemeine Verso rgungs lage keines­
wegs gebessert. D ie immer deutl icher werdenden 
Forderungen nach sofort iger Verbesse rung der 
S i tua t ion so l l en auf einer Sonders i tzung der 
Kremlsp i t ze e r ö r t e r t werden . A n g e b l i c h ist ge­
plant, auf B e s t ä n d e der „DDR" zurückzugre i fen , 
u m i n den indus t r i e l l en Bal lungszent ren die 
aufkommenden U n r u h e n rechtzei t ig abfangen zu 
k ö n n e n . 

D ie V e r s o r g u n g s e n g p ä s s e e r l auben ke ine Be­
vorra tung, auch nicht ü b e r 24 Stunden hinaus. 
Die 36 000 K o l l e k t i v g ü t e r , denen m a n Neben­
wirtschaften i n k l e i n e m Rahmen gestattet hat 
(das geschah auf dem dri t ten K o n g r e ß der Kol­
chosbauern am 27. N o v e m b e r 1969 i n Minsk), 
waren auch 1970 nicht i n der Lage , die hohen 
Sol lauf lagen zu e r fü l l en . 

Scheel erteilte Czaja endlich Antwort 
Rechte der Deutschen sollen nicht beeinträchtigt sein 

„Die Rechte, die den jenseits der O d e r - N e i ß e 
verbl iebenen Deutschen auf G r u n d der be i uns 
geltenden Gesetze zustehen, werden durch den 
deutsch-polnischen V e r t r a g nicht b e e i n t r ä c h t i g t . " 
Das stelle B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Scheel i n einer 
jetzt ü b e r m i t t e l t e n A n t w o r t auf eine telegra­
fische, dringliche Anfrage v o n P r ä s i d e n t Dr . 
Cza ja v o m 4. Dezember vor igen Jahres fest. 
Cza ja hatte sich gegen die A u s h ö h l u n g des 
deutschen Rechtsstandpunktes zur W a h r u n g der 
Rechte deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g e r be i den 
Warschauer Grenzverhandlungen gewandt und 
Scheel dr ingend aufgefordert, al les zu unter­
lassen, was be i V e r t r ä g e n und Vere inba rungen 
die Rechte deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g e r mindern 
oder b e s c h r ä n k e n k ö n n t e . Er hatte entspre­
chende, i n den V e r t r ä g e n zu verankernde V o r ­
behalte gefordert und sich dabei auf die Fest­
stel lungen des Bundesinnenministers berufen, 
d a ß alle deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g e n i n den 
v o n Polen verwal te ten Ostgebieten ihre deut­
sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t auch we i t e rh in be­
sitzen. 

In seiner A n t w o r t l i eß A u ß e n m i n i s t e r Scheel 
Dr. Czaja wissen, er habe bei A b s c h l u ß der 
Verhand lungen „formell e r k l ä r t , d a ß durch den 
V e r t r a g ke iner Person Rechte ver lorengehen, die 
ihr nach den in der Bundesrepubl ik Deutsch­
land geltenden Gesetzen zustehen". H i e r z u sei 
der polnischen Seite dargelegt worden, d a ß sich 
diese E r k l ä r u n g auch auf den Bereich des 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s r e c h t s erstrecke. D ie po ln i ­
sche Seite habe der E r k l ä r u n g nicht widerspro­
chen. Dr . Cza ja dagegen hatte, w i e oben er­
w ä h n t , jedoch nicht eine einseit ige deutsche 

E r k l ä r u n g , sondern eine V e r a n k e r u n g entspre­
chender Vorbeha l t e i n ver t rag l ich gesicherte« 
Fo rm gefordert. A u c h auf e in Te legramm Czajas 
v o m 20. N o v e m b e r v . J . betreffend die Wahrung 
sonstiger rechtlicher und h u m a n i t ä r e r Belange 
der Deutschen i m polnischen Bere ich hat Außen­
minis ter Scheel erst jetzt eine A n t w o r t dahin­
gehend gegeben, d a ß se in A m t bestrebt sei, sich 
um diese Belange „ f o r t g e s e t z t in tens iv zu be­
m ü h e n " . 

Höcherl: 

Heimatrecht unveräußerlich 
opr-S — F ü r die Respekt ierung des R e c h t e 

aud i der Deutschen auf ihre Heimat hat sirh 

i e U C ? U - P ° l i t

i ; k e r H e r m a n n H ö c h e d i n einem 
A r U k e l im Bayernkur ie r" eingesetzt. Dieses 
Recht so stellte er unter Bezugnahme auf den 
Polen-Ver t rag fest, dür fe nicht für e in Linsen 
geruht v e r h ö k e r t werden. Höcher l war i m A n 
schluß an seine Polenreise fälschlich unters tem 
worden d a ß er i n dieser Sache mehr Ver s t and 
n.s für die Polen als für die Deutschen habe 
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KOMMENTAR 

Mit langem Atem 
Die Delegierten sind wieder in ihre 

Kreise zurückgekehrt. Drei Tage hatten 
sie in Düsseldori über das Programm der 
Partei beraten. Sie waren sich darüber 
klar, daß ein Programm zu entwickeln 
war, welches für die nächsten Jahre 
attraktiv ist und daher geeignet, einen 
noch größeren Anteil an den Wähler­
stimmen zu erhalten. Am Vorabend gab 
es Gerüchte über ernsthafte Gegensätz­
lichkeiten zwischen der CDU und der 
bayrischen Schwesterpartei und gerade 
die von Stückten ausgesprochene War­
nung sollte dazu herhalten, hierfür den 
Beweis zu liefern. Sicherlich hat der 
Landesgruppenvorsitzende der CSU, 
Stücklen, seinen Hinweis nicht leicht­
fertig gegeben und die gewählte Zeit 
war sicherlich ebenfalls nicht unerheb­
lich. Wie für alle Kenner der Situation 
feststand, waren sich die führenden Män­
ner der CDU und CSU darin einig, daß 
*me Trennung den Weg zur Macht nicht 
nur erschweren, sondern sogar unmög­
lich machen würde. 

Diese Einheit zu demonstrieren, war 
zweifelsohne auch eine Absicht des CSU-
Vorsitzenden Strauß, der in der ihm 
eigenen und überzeugenden Art das 
Verhältnis von CDU und CSU umriß und 
keinen Zweifel daran ließ, daß in der 
Gemeinsamkeit der Erfolg liegt. Das 
kann aber nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß gerade die CSU eine besonders klare 
Einstellung zu den entscheidenden Fra­
gen der Außen- und Gesellschaftspolitik 
eingenommen hat und es schmälert 
sicherlich nicht die in Düsseldorf getrof­
fenen Entscheidungen, wenn man fest­
stellt, daß die bayrische Schwesterpartei 
einige wichtige Akzente gesetzt hat. Es 
soll aber auch nicht verschwiegen wer­
den, daß Kiesinger und Barzel klare Aus­
sagen gemacht und zur Protilierung der 
CDU wesentlich beigetragen haben. Ge­
rade der frühere Bundeskanzler, den man 
in der Gunst seiner Parteifreunde gefal­
len bezeichnete, hat auf diesem Partei­
tag eine weit überzeugendere Figur ge­
macht als seine Gegner das gewünscht 
haben können. 

Erfreulich, daß die Partei die Frage des 
.ersten Mannes" in den Hintergrund treten 
ließ. Es geht zunächst einmal darum, wieder 
die Regierung zu erlangen und der Partei­
tag hat gezeigt, daß die Union eine Anzahl 
profilierter Politiker besitzt, mit denen sie 
für den wTag X" aulzuwarten vermag. Die­
sen „Tag X" herbeizuführen, wird die Auf­
gabe der Opposition sein. Es ist ihr legiti­
mes Recht, auf eine Veränderung der Regie­
rungsverhältnisse hinzuwirken. Generalse­
kretär Heck ließ erkennen, daß die Union 
sich nicht darauf verläßt, kurzfristige Erfolge 
zu erzielen, was nicht ausschließen soll, daß 
man jede Gelegenheit beim Schöpfe fassen 
wird, um die aus SPD und FDP gebildete 
Bundesregierung zu stürzen. Man wird aber 
gut daran tun, sich auf längere Fristen ein­
zurichten und in diesem Sinne hat Heck auf 
die Wahlen des Jahres 1973 hingewiesen. 
Denn die derzeitige Regierung läßt keinen 
Zweifel daran, daß sie auch mit nur einer 
Stimme Mehrheit im Amt bleiben würde. 

Man kann davon ausgehen, daß der bun­
desdeutschen Bevölkerung im Jahre 1971 in 
noch stärkerem Maße die Erkenntnis kom­
men wird, daß mit den Ostverträgen zunächst 
nichts gewonnen ist, dafür aber den Sowjets 
und auch Polen alle gewünschten Zugeständ­
nisse gemacht wurden. In einem weit stär­
keren Maße wird dagegen die Wirtschafts­
und Finanzpolitik der Regierung dem Bürger 
„unter die Haut gehn". Schon heute ist zu 
erkennen, daß diese innenpolitischen Proble­
me die Regierung Brandt außerordentlich be­
lasten werden. Die Gegensätze zwischen Fi­
nanzminister Möller und seinen Parteifreun­
den werden sich zweifelsohne verschärfen 
und falls diese Regierung ihre vielen Ver­
sprechungen ernsthaft einlösen wilt, wird 
sie vom Bürger zwangsläufig mehr Steuern 
fordern müssen. Neben diesen innenpoliti­
schen Schwierigkeiten sieht — wie Kiesinger 
ausführte — die Union eben einen Katzen­
jammer über die Ostpolitik kommen und 
zwar nicht nur in Deutschland, sondern 
auch in den anderen Ländern. 

Unsere Leser sind durch Tagespresse, Rund­
funk und Fernsehen über den Abiaul dieses 
Parteitages ausführlich unterrichtet worden. 
Wenn die Opposition wieder mit Erfolg dar­
um ringen will, in das Bonner Palais Schaum­
burg einzuziehen, dann wird sie in allen Fra­
gen eine klare Haltung zeigen und jeden Ein­
druck einer Unentschlossenheit und des Zwei­
fels vermeiden müssen. Gerade auf dem Ge­
biet der Ostpolitik wird heute von den Hei­
matvertriebenen geprüft, in welcher Weise 
und in welchem Umtange sich die Union ihrer 
berechtigten Interessen annimmt. Die Aus­
sagen dieses Parteitages stellen zweifels­
ohne eine Ermutigung dar-, diese sollte in der 
politischen Alltagsarbeit der nächsten Wo­
chen und Monate nicht enttäuscht werden. -S. 

Polnische Abordnung in Düsseldorf: D i e auf E i n l a d u n g der S P D und F D P i n der Bundes r epub l ik we i l enden Deleg ie r ten des polnischen Par la ­
ments erschienen ü b e r r a s c h e n d auf dem C D U - P a r t e i t a g i n Düsse ldor f . Unser Foto zeigt R a i n e r Barze l , Frakt ionschef der C D U (links), mit dem 
Lei ter der polnischen Delega t ion , A r t h u r S t a r e w i c z (Mit te) . Foto A P 

Polen: 

Gierek keineswegs über den Berg 
Bevölkerung will neben Verbesserung der Lebensbedingungen auch demokratische Freiheiten 

Wenn aus den Ostseestädten berichtet 
wird, eine normale Situation sei bisher 
noch nicht wiederhergestellt, vielmehr aber 
müsse mit neuen und erweiterten Forde­
rungen der Arbeiter gerechnet werden, 
dann muß diese Situation auf dem Hinter­
grund der polnischen Wirtschaftslage ge­
sehen werden, von der der Nestor der pol­
nischen Volkswirtschaftler, Professor Lipin-
ski, in einem Interview mit dem „Pax"-
Organ „Slowo Powszechne" sagte, daß in 
Polen zur Zeit „eine Blütezeit im Verfassen 
von Rechenschaftsberichten" herrsche. Eine 
Volkswirtschaft ohne ökonomisches Kalkül 
aber sei eben nur ein reines Geplapper, 
sagte Professor Lipinski zu der gegenwär­
tigen Lage. Die Folge einer solchen Wirt­
schaft sei, daß viele mit ihrer Arbeit un­
zufriedene Leute sich mit schlechten Lei­
stungen revanchiert hätten. Das sei neben 
anderem das Produkt der zentralen Pla­
nung, die den Unternehmen keine Elastizi­
tät zubillige und deshalb zwangsläufig zur 
Verknöcherung führe. 

Niederlage der Führung 
Auf dem Boden einer solchen Wirtschaft 

haben die Arbeiter in Danzig, Gdingen und 
Stettin höhere Löhne und bessere Arbeits­
bedingungen gefordert. Die Erhöhung der 
Lebensmittelpreise war der äußere Anlaß 
für die Streik- und Protestbewegung, die 
vor Wochen ausgebrochen war und die jetzt 
wieder zu einem Werftarbeiterstreik in 
Stettin geführt hat. Es ist festzustellen, daß 
die Reaktion auf die Streiks praktisch zu 
einer Niederlage der Führung geworden 
sind und um Weiterungen zu vermeiden 
ist der neue Parteichef Gierek sofort nach 
Stettin geeilt, um dort die aufgebrachten 
Arbeiter zu beruhigen, wobei er den An­
führern — und das bedeutet in einem kom­
munistischen Staat das Eingeständnis, daß 
die Führung nachgeben mußte — Straffrei­
heit versprochen hat. 

Zwar hat Gierek den Arbeitern in Stettin 
erklärt, daß sich das Land wirtschaftlich „in 
einer Sackgasse" befinde und folglich kein 
Geld für weitere Lohnerhöhungen zur Ver­
fügung stehe, aber er hat zugleich auch 
Maßnahmen der Regierung in Warschau 
angekündigt, die sich zum Beispiel auf die 
angekündigte Dezentralisierung der Ver­
waltung und Wirtschaftslenkung beziehen, 
ein Zeichen, daß man doch bemüht ist, ge­
wisse Konsequenzen aus den letzten Un­
ruhen zu ziehen, um eine Wiederholung zu 
vermeiden. 

Nun ist es aber so, daß die Arbeiter 
keineswges nur eine Verbesserung ihrer 
Lebensbedingungen anstreben, sondern sie 
wollen zugleich auch andere Forderungen 
erfüllt sehen, wie zum Beispiel Pressefrei­
heit oder aber die demokratische Wahl ihrer 
Gewerkschaftsfunktionäre. Hier scheinen 
die Grenzen für Gierek zu liegen, denn auch 
er weiß, daß die Sowjets auf Forderungen 
nach Freiheit und Demokratie bisher stets 
allergisch reagierten. Dabei muß man be­
rücksichtigen, daß es in Polen sicherlich 

schon mehr Freiheit etwa im kirchlichen 
Bereich, in der Landwirtschaft, in Kunst und 
Literatur gibt als etwa in der Sowjetunion. 

Giereks Situation ist sicherlich nicht ein­
fach: er muß vor Zusammentritt der Voll­
versammlung des Zentralkomitees der Pol­
nischen Arbeiterpartei innenpolitische Ruhe 
geschaffen haben. Diese Sitzung, so heißt 
es in Warschau, soll zu Anfang des Monats 
Februar stattfinden. Die nächsten Tage wer­
den zeigen, ob Giereks persönliches Ein­
greifen in Stettin zu einer Beruhigung der 
Lage beigetragen hat. In Stettin hat Gierek 
denn auch angemerkt, daß jeder „unverant­
wortliche Schritt" geeignet sei, „denen in 
die Hände zu arbeiten, die unser Land in 
diese Lage geführt haben". Tatsächlich wer­
den Gierek und die anderen Mitglieder der 
neuen Führung mit Vorrang darauf zu 
achten haben, daß die Führungsrolle der 
Partei bei allen vorgesehenen Reformen 
außer Frage steht und gewährleistet bleibt. 

Gierek selbst wird den „Prager Frühling" 
im Gedächtnis haben, bei dem die „Treue" 
der CSSR gegenüber der Sowjetunion in 
Frage stand. Reformen, die die Zustimmung 
der Sowjets finden, und die Gewährleistung 
der Treue zur Sowjetunion sind die kriti­
schen Punkte, auf die Gierek zu achten ha­
ben wird. 

Die polnische Führung steht also vor der 
schwierigen Aufgabe, so zu handeln, daß 
einmal die Interessen der Polen befriedigt, 
dann aber auch die Vorstellungen der So­
wjets nicht enttäuscht werden. 

Der neue Mann, Gierek, macht sich Ge­
danken darüber, wie er das Verhältnis zu 
den verschiedenen Kreisen verbessern 
kann und in diesem Sinne ist sein Ent­
gegenkommen zu werten, einer Bitte der 
Kirche zu entsprechen, die östlich der Oder-
Neiße-Linie liegenden Kirchengüter wieder 
selbst verwalten zu dürfen. Diese Bitte hat­
ten die Kirchenvertreter seinem Vorgänger 
Gomulka bereits vor längerer Zeit vorge-

Wir sind 
dieselben geblieben 

„Eine wirkliche Aussöhnung zwi­
schen den Völkern kann es nur geben, 
wenn die Völker etwas verbindlich 
miteinander vereinbaren. Das Diktat 
des Jahres 1945 ist keine Sache der 
Völker. Der die Oder-Neiße-Linie als 
eine Grenze bezeichnet, die innerlich 
vom deutschen Volk akzeptiert ist, 
der belügt die Polen. Auch den Polen 
ist mit falschen Freunden nicht ge­
dient." 

Bundeskanzler Willy Brandt, da­
mals Regierender Bürgermeister von 
Berlin, beim Schlesier-Treffen 1963 in 
Köln. 

Und heute ? 
(Das Zitat von Herbert Wehner in Folge I 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s auf Seite 4 stammt vom 
Stuttgarter Parteitag der SPD im Jahre 1958) 

tragen. Zwar wird die Kirche vermutlich 
alsbald wieder in den Besitz zahlreicher 
Kirchen, Klöster und anderer geistlichen 
Zwecken dienender Gebäude gelangen, es 
kann jedoch kein Zweifel bestehen, daß 
der konfiszierte Grundbesitz auch weiter­
hin als Kolchosen im Staatsbesitz verbleibt. 

Der polnischen Führung wird an der Ver­
besserung des Verhältnisses zur Kirche ge­
legen sein, weil sie an einer schnellen 
Herstellung des inneren Friedens inter­
essiert sein muß. Gomulka hatte in Kardi­
nal Wyszynski seinen geistlichen Gegen­
spieler und aus dieser Gegensätzlichkeit 
konnte der Kommunismus vor allem auch 
in den ländlichen Gebieten weniger Fuß 
fassen. Das soll sich nun ä n d e r n , jedenfalls 
strebt die Parteiführung einen solchen Wan­
del an. Sicherlich geht die Regierung 
heute davon aus, daß eine solche Geste 
nicht nur in Polen, sondern auch im 
Vatikan positiv gewertet wird und geeig­
net ist, die Entwicklung zu fördern und zu 
ermöglichen, daß alsbald nach Inkrafttreten 
des deutsch-polnischen Vertrages die der­
zeitigen Bistumsgrenzen aufgehoben und 
die polnischen Bistumsverweser als Bischöfe 
eingesetzt werden. Eine Forderung übri­
gens, die Kradinal Wyszynski und der pol­
nische Episkopat seit Jahren erhoben haben. 

In Warschau ist man folglich ungehalten 
darüber, daß sich die Ratifizierung des Ver­
trages aus dem Grunde verzögert, weil der 
deutsch-sowjetische Vertrag vorgezogen 
werden soll. Den deutsch-polnischen Ver­
trag sieht man in Warschau als einen .bei­
spiellosen politischen Sieg" an, den, wie 
der polnische Deutschlandexperte Julian 
Bartoz erklärte, der sozialistische polnische 
Staat nur desahlb errungen habe, weil er 
konsequent an der Anerkennung der Oder-
Neiße-Grenze festgehalten habe. 

Der Friedensvertrag 
Sicherlich werden die Erklärungen, die 

auf dem CDU-Kongreß abgegeben wurden 
und die darauf abzielen, daß die deutsche 
Frage in der Substanz offen und folglich 
eine endgültige Regelung der Grenzfragen 
einem Friedensvertrag vorbehalten werden 
müsse, in Warschau wenig Gegenliebe fin­
den. Zumal die polnischen Politiker unum­
wunden zu erkennen geben, daß diese 
Frage mit dem deutsch-polnischen Vertrag 
bereits endgültig geregelt sei. 

Die Annahme der polnischen Führung, 
der Abschluß des deutsch-polnischen Ver­
trages sei geeignet, von den innerpolitischen 
Schwierigkeiten abzulenken, hat sich als 
irrig erwiesen. Die neue Führung wird mit 
der Ratifizierung des Vertrages wohl noch 
warten, andererseits aber unabhängig da­
von bemüht sein müssen, den Forderungen 
der Arbeiter nach besseren Lebensbedin­
gungen wie auch nach mehr Freiheit ent­
gegenzukommen. Die nächsten Wochen 
werden für Gierek nicht leichter, sondern 
vermutlich schwieriger werden. 

Walter Grant 
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Innenpolitik: 
Humor im Osten: 

Ost-Experten der SPD quittieren den Dienst 
Bedenken gegen Methodik und Praxis der Deutschland- und Ostpolitik 

Parteichef W i l l y Brandt dürf te nach der Rück­
kehr aus seinem Urlaub in K e n i a innerhalb 
seiner Partei nicht nur eitel Freude vorgefunden 
haben. W i e man aus Bonn h ö r t e , war z. B. der 
Fraktionsvorsi tzende Wehner d a r ü b e r ver­
ä rger t , d a ß er am Tag nach seiner Pressekonfe­
renz vom 4. Januar von Regierungssprecher von 
Wechmar zurückgepfiffen wurde, obwohl er 
seine Aussagen mit Brandt in K e n i a telefonisch 
abgestimmt haben sol l . Wehner hatte bekannt­
lich damals e rk l ä r t , die V e r t r ä g e mit M o s k a u 
und Warschau sollten nicht von einer inner­
deutschen Regelung a b h ä n g i g gemacht werden. 
Auch wich er der Festlegung d a r ü b e r aus, ob 
eine Berl in-Regelung Voraussetzung für die 
Ratif izierung der O s t v e r t r ä g e sei. A m Tage da­
nach hatte Regierungssprecher von Wechmar im 
Zusammenhang damit zur Verwunderung W e h ­
ners von „e iner gewissen Sprachverwirrung" ge­
sprochen. 

Eine solche „ V e r w i r r u n g " dürf te auch hin­
sichtlich der Ostpol i t ik der SPD al lgemein be-

Marx warnt 
vor Nachgiebigkeit 
Bei Verzicht auf Menschenrechte 

Den geschlossenen Widerstand der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion k ü n d i g t e der Vors i tzende 
des außenpolitischen Arbei tskreises der C D U / 
CSU-Bundestagsfraktion, Dr. Werner Marx, für 
den Fall an, d a ß die Regierung angesichts der 
kommunistischen Unnachgiebigkeit auf mensch­
liche Erleichterungen für die Menschen im ge­
teilten Deutschland verzichte. Marx wirft der 
K o a l i t i o n vor, mit v ie len Zungen zu reden. 

Zum Stand der Diskuss ion um die Ostpol i t ik 
e r k l ä r t e Dr. Werner M a r x : Die Bundesregierung 
hat es offenbar darauf angelegt, die öffentl iche 
M e i n u n g hinsichtlich des u n a u f l ö s b a r e n Z u ­
sammenhangs der Ostpol i t ik , der Berl iner und 
der innerdeutschen Regelung zu verwirren. Sie 
und die sie tragenden Frakt ionen sprechen mit 
v ie len Zungen, produzieren W i d e r s p r ü c h e und 
Unsicherheit. Die Opposi t ion durchschaut dieses 
Spiel . Sie w i r d sich dem Versuch widersetzen, 
die V e r t r ä g e v o n M o s k a u und Warschau, die zu 
e i l ig abgeschlossen und zu unserem Nachtei l 
formuliert worden sind, zur Rat i f ikat ion vorzu­
legen, ehe ve rnün f t i ge , dauerhafte Fortschritte 
der innerdeutschen Fragen erreicht worden sind. 

Die Bundesregierung, die offenbar erneut be­
reit ist, ihr Konzept wegen der kommunistischen 
Unnachgiebigkeit weiter negativ zu v e r ä n d e r n , 
m u ß wissen, daß sie dem entschlossenen und 
geschlossenen Widers tand der C D U / C S U be­
gegnet, wenn sie ta tsächl ich auf das Z i e l der von 
ihr so oft beschworenen Erleichterung für die 
Menschen im gespaltenen Deutschland verzich­
ten w ü r d e . • . — 

stehen und nur so ist zu e r k l ä r e n , d a ß der 
Leiter des Referats für innerdeutsche Fragen 
beim SPD-Parteivorstand, Helmut Bärwa ld , sein 
A n s t e l l u n g s v e r h ä l t n i s bei der SPD g e k ü n d i g t 
hat. B ä r w a l d hatte hierzu e rk l ä r t , auch er sei 
für A u s s ö h n u n g und Frieden, jedoch stimme ihn 
a l le in die Method ik und Praxis der Deutschland-
und Ostpol i t ik seiner Partei sehr bedenklich. 
Denn diese Po l i t ik der S P D - F ü h r u n g beruhe 
zweifelsohne auf einer F e h l e i n s c h ä t z u n g der 
kommunistischen Machtpol i t ik . Bä rwa ld , der mit 
19 Jahren der SPD i n Mitteldeutschland beige­
treten und nicht i n die SED eingetreten war, 
wies auf die wachsende Aufweichung g e g e n ü b e r 
den Machthabern der „DDR" h in und bemerkte, 
aus zahlreichen ihm zugehenden Briefen seiner 
sozialdemokratischen Freunde i n Mitteldeutsch-

Haben Sie das gewußt? 

Sowjets auf Kuba 
Anlagen für 25 Mio Dollar 

Mitglieder der Widerstandsbewegung 
gegen das Castro-Regime haben berich­
tet, daß der sowjetische Marinestützpunkt 
Cienfuegos auf Kuba fertiggestellt ist. 
Die Anlage, die noch nicht in Betrieb ge­
nommen wurde, hat etwa 25 Mio Dollar 
gekostet. Die Hafenanlagen sind vier­
einhalb Seemeilen breit. Die Küste soll 
in einer Länge von 15 Seemeilen von den 
Sowjets besetzt sein. 

Angst vor Unruhen 
Unruheopfer nicht bestattet 

Zu Beginn der vergangenen Woche 
waren immer noch nicht die polnischen 
Opfer der Zwischenfälle bei den Streiks 
in den Ostseeküstenstädten vor vier 
Wochen bestattet. Die Angehör igen der 
Opfer forderten vergeblich die Heraus­
gabe der Leichen. Die Regierung hält die 
Leichen zurück, weil sie befürchtet, daß 
es bei den Beerdigungen der Opfer zu 
neuen Zwischenfällen und Unruhen kom­
men könnte. 

Informationen dieser Art bringt regel­
mäßig Das Ostpreußenblatt. Regelmäßig 
Das Ostpreußenblatt lesen, heißt gut in­
formiert sein. 

land gehe hervor, daß dort ü b e r die politische 
Entwicklung in der bundesdeutschen SPD Sorge 
und E n t t ä u s c h u n g herrsche. 

B ä r w a l d s Entschluß dürf te nicht zuletzt aus­
ge lös t worden sein durch die hinter den K u l i s ­
sen der SPD angestellten Ü b e r l e g u n g e n , die 
Abte i lung für gesamtdeutsche Fragen zu schlie­
ßen und deren Mitarbei ter anderweit ig einzu­
setzen. 

M i t Helmut B ä r w a l d hat auch dessen lang­
j äh r ige r Mitarbei ter Rudolf-Heinrich Brand seine 
Dienste a u f g e k ü n d i g t . Brand ist als Vor t rags­
redner der SPD gerade in Fragen der Deutsch­
land- und Ostpol i t ik bekannt geworden. Sicher­
lich m u ß diese Gewissensentscheidung von Bär­
wald und Brand auf der gleichen Grundlage 
gesehen werden, die die R u ß l a n d r e f e r e n t i n im 
A u s w ä r t i g e n Amt, F r ä u l e i n Dr . Renate Bären ­
sprung, kürz l ich v e r a n l a ß t hat, v o n ihrem Posten 
z u r ü c k z u t r e t e n . Dr B ä r e n s p r u n g g e h ö r t e eben­
falls der SPD an. Neben den Bundestagsabgeord­
neten der SPD, die sich gegen die Os tpol i t ik 
bereits offen ausgesprochen haben, dür f te es 
einen SPD-internen Widers tand geben, der 
weder an Parteiamt noch an Regierungsposten 
gebunden ist. In diesen Kre i sen sieht man i n 

Neugründungen: 

der Os tpol i t ik der Regierung Brandt eine nicht 
unerhebliche Gefahr und man ü b e r l e g t , w ie 
diese Entwicklung gebremst werden kann. 

Diese Kre i se registr ieren auch aufmerksam 
die Stel lungnahmen, die aus dem westl ichen 
A u s l a n d bekanntwerden. So hat zum Beispie l 
die „S t imme A m e r i k a s " M i t t e Januar i n einer 
englischsprachigen Sendung der Befürch tung 
Ausdruck gegeben, W i l l y Brandt k ö n n t e im 
Al l e ingang e in wichtiges Unterpfand nach dem 
anderen aus der H a n d geben, ohne h ie r für etwas 
anderes zu erhalten als e in falsches Gefühl der 
Se lbs tge fä l l igke i t . Auch diese Kre i se s ind nicht 
g rundsä tz l i ch gegen eine Ostpol i t ik , die auf 
A u s s ö h n u n g und Fr ieden abzielt, sie haben aber 
— und hierbei treffen sie sich mit den Gedan­
k e n g ä n g e n des jetzt z u r ü c k g e t r e t e n e n Deutsch­
land-Experten der SPD, B ä r w a l d — erhebliche 
Bedenken gegen Method ik , Praxis und vo r a l lem 
gegen das Tempo der Os tpo l i t ik der derzei t igen 
Bundesregierung. B ä r w a l d hat ausdrück l i ch auf 
die Notwendigke i t eines Festhaltens des Selbst­
bestimmungsrechtes hingewiesen. Gerade dieses 
aber scheint nicht mehr zu den u n e r l ä ß l i c h e n 
Voraussetzungen unserer Deutschlandpoli t ik zu 
g e h ö r e n . K l a u s Jensen 

„Eigent l ich w a r nur e in Z a h n e in bißchen locker. 
A b e r an meinem W a g e n , den ich neulich bei 
Ihnen hatte, wackel te auch nur e in Schräubchen" 

Eulenspiegel, Ost-Berlin 

Stärkung oder Schwächung ist die Frage 
Experimente und Aufsplitterung des bürgerlichen Lagers würden sich 1973 schlecht auszahlen 

Gleich zwei N e u g r ü n d u n g e n haben in den 
letzten Wochen das Interesse der Öffent l ichkei t 
in Anspruch genommen. W ä h r e n d in M ü n c h e n 
der Herausgeber der „ N a t i o n a l Zei tung" , Dr. 
Frey , eine „Deutsche V o l k s - U n i o n " ins Leben 
rief, versammelte sich in H a n n o v e r die „Na­
t ional-Liberale A k t i o n " unter dem Bundestags­
abgeordneten Zoglmann, um eine neue Partei 
der „pa t r io t i schen Mi t t e " , die „Deutsche U n i o n " , 
aus der Taufe zu heben. M a n w i r d davon aus­
gehen k ö n n e n , d a ß die V o l k s - U n i o n des Dr. 
Frey ihre Mi tg l i ede r unter den Lesern der „N Z " 
sucht und finden w i r d , w ä h r e n d die „Deutsche 
U n i o n " sicherlich auf jene Kre i se rechnet, die 
sich nicht zu den Chris tdemokraten oder nicht 
mehr zu der F D P bekennen wol len . 

Die N L A wurde kurzfr is t ig vor den Landtags­
wahlen in Hessen und Bayern g e g r ü n d e t ; die 
Absicht, hierdurch den Freien Demokraten e in 
wesentliches W ä h l e r p o t e n t i a l wegzunehmen, 
konnte nicht realisiert werden. Es mag sogar 
sein, d a ß zum Beispie l i n Hessen eine gewisse 
Trotzreakt ion der F D P W ä h l e r zugetrieben hat, 
die keineswegs u n e i n g e s c h r ä n k t zu der Po l i t i k 
stehen, die v o n der F D P i n Bonn betr ieben 
wi rd . Abgesehen davon, d a ß S P D - W ä h l e r für 
die F D P vot ier t haben, um sie i n jedem Fal le 
ü b e r die 5 -P rozen t -Hürde und damit wieder i n 
den Landtag zu bringen. 

Bei der starken K r i t i k , die g e g e n ü b e r der v o n 
Scheel getragenen A u ß e n p o l i t i k besteht, war 
es für die F D P ein Gewinn , d a ß der Innenmini­
ster Genscher bei den W ä h l e r n gut i m Kurs 
steht. Zweifelsohne hat sein Renomee i n Hes­
sen mehr W ä h l e r für die Liste der Fre ien De­
mokraten eingebracht als etwa der Frakt ions­
vorsitzende Mischnick, der die Hessenliste an­
führ te . 

Die G r ü n d u n g v o n Parteien ist gerade heute 
nicht leicht. Das haben die Beispiele der V e r ­
gangenheit gelehrt. Es sei hier nur an die Freie 
Vo lkspa r t e i erinnert, die, obwohl sie ü b e r Per­
sön l i chke i t en wie Blücher, Preusker, Euler usw. 
ver fügt , sich trotzdem nicht behaupten konnte. 
Nach einer Fus ion mit der D P ist sie w ie diese 
dann doch bald v o n der poli t ischen B ü h n e ver­
schwunden. M a n darf annehmen, d a ß diese B e i ­
spiele auch bei den jetzigen N e u g r ü n d u n g e n 
g e g e n w ä r t i g waren, und man fragt sich, woher 
der M u t kommt, das Wagn i s dennoch zu ver­
suchen. Dabei weist die V o l k s - U n i o n des Dr . 
Frey darauf hin, d a ß es sich hierbei nicht um 
eine Partei im h e r k ö m m l i c h e n Sinne handeln 
sol l . 

Schließlich aber handelt es sich bei den füh­
renden M ä n n e r n der „Deutschen U n i o n " (DU), 

wie z. B. bei Zoglmann und Homeier , um „a l te 
Hasen" , die sich d a r ü b e r k la r s ind, d a ß e in 
Scheitern ihrer Absichten zugleich das Ende 
ihrer poli t ischen Kar r ie re bedeutet. G e w i ß , be i 
der Einste l lung, die Zog lmann und seine 
Freunde zu den poli t ischen Vors t e l l ungen des 
Parteivorsi tzenden Scheel e ingenommen haben, 
und bei der Eins te l lung der Jungdemokra ten zu 
den konserva t iven oder nat ionalen Krä f t en i n der 
Partei war es klar , d a ß es für 1973 ke inen Platz 
mehr auf der Liste geben w ü r d e . Der „ b e g u e m e 
W e g " ü b e r die C D U w ä r e sicherlich mit dieser 
Legislaturperiode zu Ende gewesen, Zog lmann 
al lerdings hat als „ b a c k g r o u n d " die Sudeten­
deutschen, deren W ä h l e r p o t e n t i a l für die C S U 
in Bayern immer noch v o n g r o ß e r Bedeutung ist. 

Die neue Partei , die „Deu t sche U n i o n " , die 
zunächs t nur eingetragen ist, i n Hannove r ihre 
Le i t sä t ze bekanntgegeben hat und ih ren G r ü n ­
dungsparteitag noch anberaumen m u ß , steht v o r 
ke iner leichten Aufgabe. Sie m u ß sich gegen­
ü b e r der C D U / C S U prof i l ieren. Denn w ü r d e sie 
die gleichen poli t ischen Gedanken vertreten, 
k ö n n t e der W ä h l e r fragen, weshalb er die g r o ß e 
Opposi t ionsparte i ü b e r e inen U m w e g w ä h l e n 
sollte. W i r sehen das Problem aber noch anders: 
die N e u g r ü n d u n g e n auf der rechten Seite s ind 
m ö g l i c h e r w e i s e geeignet, der C D U / C S U St im­

men abzuziehen, w e i l es eben nicht unerhebliche 
Kre i se gibt, denen die P o l i t i k der Opposition 
„zu schlapp" erscheint. W ü r d e n aber Neugrün­
dungen w i e die „ D e u t s c h e U n i o n " nicht i n den 
Bundestag k o m m e n und an der Fünf-Prozent-
H ü r d e scheitern, so w ü r d e das eine Schwächung 
der Krä f t e bedeuten, die auf eine A b l ö s u n g der 
S P D / F D P - R e g i e r u n g abzie len. Letz t l ich e in An­
l iegen, das auch v o n der Deutschen U n i o n ver­
treten w i r d . 

Ob sich die C D U / C S R G e d a n k e n d a r ü b e r macht, 
w i e man diese Krä f t e zur A b l ö s u n g der derzeiti­
gen Bundesregierung nutzen kann , b le ibt dahi 
gestellt. Es mag sein, d a ß man i n B a y e r n hi 
pragmatischer denkt als i n der Bonner Parte 
zentrale. Jedenfal ls w ä r e es bedauerl ich, we~ 
eine Zersp l i t te rung sich negat iv für das b ü r g e 
liehe Lager auszahlen w ü r d e . Schl ießl ich da: 
k e i n Z w e i f e l d a r ü b e r bestehen, d a ß für die 
n ä c h s t e W a h l a l le Krä f t e mobi l i s i e r t werden: 
v o n den die derzei t ige Bundesreg ie rung tragen­
den Parteien als auch i m Lager der Opposit ion. 
Die N e u g r ü n d u n g v o n Par te ien setzt v i e l Ver­
antwor tung voraus . Exper imente a l l e in genügen 
nicht. Denn i m Jahre 1973 s p ä t e s t e n s w i r d es 
um die Entscheidung gehen, w i e die Weichen 
i n die Zukunft gestell t werden . 

Von Woche zu Woche 
Interessantes aus Politik, Wirtschaft und Kultur 

Ausstellung in Königsberg 
In Königsberg, das von den Sowjets den Na­

men „Kaliningrad" erhielt, wird g e g e n w ä r t i g 
im Theater-Foyer eine Ausstellung von Foto­
grafien aus dem südlichen polnisch verwalteten 
Teil Ostpreußens gezeigt. Wie die „Gazeta 
Olsztynska" berichtete, finden die Aufnahmen 
bei den Sowjetbürgern „Kaliningrads" lebhafte 
Beachtung, zumal auch die polnisch-sowjetische 
Zusammenarbeit in Ostpreußen bildlich darge­
stellt worden sei. 

„L'Humanite" beschlagnahmt 
Die Ausgabe vom 18. Januar des französischen 

KP-Organs „L'Humanite" wurde in der Tsche­
choslowakei beschlagnahmt. Das Blatt hatte in 
einem Artikel zum Dokument der K P C über die 
Lehren von 1968 von neuem die Besetzung der 

Für alle Fälle 
Zeichnung „ R u n d s c h a u am Sonntag" 

CSSR verur te i l t und kategor isch gegen die 
Breschnew-Doktr in v o n der begrenzten Souve­
r ä n i t ä t der Staaten des Sowjetblocks Stellung 
genommen. 

Polenvertrag verfassungswidrig 
Der Vorsitzende des CDU-Landesverbandes 

Braunschweig und BdV-Vizepräs ident Dr. 
H . E. Jahn erklärte: Stellungnahmen der pol­
nischen Regierung und Erklärungen der Bundes­
regierung (Ahlers/Ehmke) bewiesen, daß die 
Endgül t igke i t der Oder -Ne iße -L in ie als polni­
sche Westgrenze schon heute von beiden Seiten 
anerkannt w ü r d e . Damit sei klar, daß der Vor­
behalt der Bundesregierung von ihr selbst nicht 
als rechtswirksam angesehen werde. Es sei aber 
auch offensichtlich, daß der Warschauer Vertrag 
die Zwei-Drittel-Mehrheit im Bundestag brauche. 
Jahn forderte die Bundesregierung auf, „sich 
nicht weiter um die Verfassungswidrigkeit her-
umzumogeln, sondern ein verfassungsänderndes 
Gesetz vorzulegen". 

Hilfe für Vietkong 
S p i ^ e £ d e r » H i l f s a k t i o n V i e t n a m e. V.", die 

aussch l i eß l i ch N o r d v i e t n a m u n d die kommuni-
• ••S. * . " ° e f r e i u n g s f r o n t " S ü d v i e t n a m s unter­

stutzt, s ind jetzt s teuerl ich a b z u g s f ä h i g , nachdem 
das F inanzmin i s t e r ium i n Nordrhein-Westfalen 

f s a k , t l o n " a l s - g e m e i n n ü t z i g e Körper­
schaft anerkannt hat. 

Industrie-Spionage 

W p i L ^ J e Ü S

D * e I n d u s t r i e s p i o n a g e in großen 
eTner off ? u . n J e « e p u b l i k n immt die Form 
H s A p t 6 t n e b e n e n Sys temat ik an. Sowje-

' l * 6 S t a a t s k o m m i s s i o n e n lassen sich bei deut-
t e A n i S , r m e ^ d . Ü a i U i e r t e A n g e b o t e mit genauen 
d a m " 8 * e n Z e i A n u n g e n machen. Diese werden 
G r u n d ^ o ^ f * A b l e h n u n 5 der Angebo te - als 
Grundlage für eigene En twick lungen benutzt. 

Flucht aus der „DDR" 

A r b l n ^ n " ^ M a n n e r n u n d z w e i jugendlichen 
Flucht fS ' V ^ r h a l b v o n z w e i Tagen die 
i n d t BnnH ^ Demarka t ions l in i e der „DDR" m dte Bundesrepubl ik g e g l ü c k t . 
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Eine Theologie der Revolution ? 
Schwerwiegende Probleme der evangelischen Christen — Von Pfarrer Werner Marienfeld 

D ie Gemeinschaft evangel ischer Ostpreu­
ß e n gibt (durch ihren Schr i f t führer , Pfar 
rer M a r i e n f e l d , 46. Dor tmund-Mar ten 

L : n a - S c h ä f e r - S t r a ß e 42) im A b s t a n d von 4 M o 
naten einen Rundbr ie f an ihre M i t g l i e d e r her 
aus. In ihm werden — neben einer Med i t a t i on 
und Nachr ich ten aus der Gemeinschaft, selbst -
Informat ionen aus der Ö k u m e n e , vo r a l lem aus 
der Evange l i schen K i r che in beiden Te i l en 
Deutschlands gegeben, aber auch Ver l au tba run­
gen und K o m m e n t a r e zur Kenn tn i s gebracht 
M a n e r h ä l t dadurch gerade als La ie , der an sei­
ner K i r c h e h ä n g t , aber nicht Ze i t hat, sich immer 
ausg ieb ig z u informieren , e inen umfassenden 
Ü b e r b l i c k ü b e r das, was i n der Ki rche vorgeht . 
Der Rundbr ie f w i r d auch auf Bes te l lung denen 
zugesandt , die nicht M i t g l i e d e r der Gemeinschaft 
e v g l . O s t p r e u ß e n s ind . 

W i r haben Pfarrer M a r i e n f e l d gebeten, einen 
A u s z u g aus dem letzten Rundbr ie f (er erschien 
k u r z v o r W e i h n a c h t e n und u m f a ß t mit den A n ­
lagen 32 Seiten) für das O s t p r e u ß e n b l a t t zu 
machen. E r hat sich dazu bereit e r k l ä r t , — und 
w i r geben nun nachstehend diesen A u s z u g unter 
S t ichwor ten wieder . t 

„Geld für den Krieg?" 
Es geht hier um den Besch luß des E x e k u t i v ­

komi tees des ö k u m e n i s c h e n Rates der Ki rchen 
v o m September ve rgangenen Jahres, 200 000 
D o l l a r (das s ind um 750 000 D M ) als ersten B e i ­
t rag an 19 F re ihe i t sbewegungen vor a l l em im 
S ü d e n A f r i k a s für ih ren K a m p f gegen Rassen­
t rennung und Ras send i sk r imin i e rung zu geben, 
v o n denen neun e inen Umsturz mit Gewa l t , um­
schrieben als U m v e r t e i l u n g der Macht , erstre­
ben, bzw. G e w a l t a n w e n d u n g nicht a u s s c h l i e ß e n . 
D i e Z u w e i s u n g der G e l d e r erfolgt ohne jede 
Zweckb indung , doch vers ichern die empfangen­
den Organ i sa t ionen ausnahmslos, d a ß sie die 
B e t r ä g e „nicht für m i l i t ä r i s c h e Zwecke" , sondern 
„aussch l i eß l i ch für gewal t lose M a ß n a h m e n " ver­
wenden w o l l e n . E ine K o n t r o l l e ist freil ich nicht 
beabsichtigt, g e w i ß auch u n m ö g l i c h . 

Landesbischof D . W ö l b e r , H a m b u r g , hat in der 
„Ze i t " N r . 45 v o m 6. N o v e m b e r unter dem Ti t e l 
„Ge ld für den K r i e g " zu dem B e s c h l u ß des ö k u ­
menischen Rates S te l lung genommen. Daraus 
folgenden A u s z u g : Inzwischen r ä u m t e der G e ­
n e r a l s e k r e t ä r des ö k u m e n i s c h e n Rates, Dr . B l a k e 
e in , d a ß eine Schwel le ü b e r s c h r i t t e n werden 
s o l l . Im Spiege l sagte er: „ J e t z t kommt etwas 
N e u e s " . E r ist selbst der Ü b e r z e u g u n g : „Bishe r 
lehnte der ö k u m e n i s c h e Rat G e w a l t a n w e n d u n g 
zu r L ö s u n g v o n K o n f l i k t e n ab." Jetzt aber w i l l 
er offensichtl ich den gerechten Rassenkr ieg . 
D i e W o g e n gehen hoch! Es handelt s i d i um 
e inen l ä n g s t z u e rwar tenden Durchbruch der 
T h e o l o g i e der R e v o l u t i o n . 

ö k u m e n i s c h e Polizeiaktion 
M a n w i l l also Befre iungsorganisa t ionen d i rekt 

u n t e r s t ü t z e n . Et l iche v o n i h n e n haben den ge­
w a l t t ä t i g e n Umstu rz auf ih re Fahnen geschrie­
ben. A b e r sie versprechen, d ie H i l f e h u m a n i t ä r 
z u ve rwenden . Das k l i ng t be inahe t reuherzig . 
M i t der Be tonung der h u m a n i t ä r e n Ve rp f l i ch tung 
hat sich denn auch d ie Hessen-Nassauische 
Un ie r t e K i r c h e entschlossen, aus den Re ihen der 
sich g u ä l e n d e n E K D z u tanzen. S ie stell te G e n f 
100 000 M a r k Ki rchens teuer zur V e r f ü g u n g . 

D e n Pr imat hat der G e d a n k e der Subs id ien 
für Organ i sa t ionen , u n d z w a r zugestandener­
m a ß e n auch für g e w a l t t ä t i g e . A m Ende steht eine 
n a t ü r l i c h mora l i sch mot iv i e r t e i nd i r ek t e A r t 
ö k u m e n i s c h e r P o l i z e i a k t i o n zu r Durchse tzung 
v o n Recht. Dies b e s t ä t i g e n we i te re A n a l y s e n . 
A u s d r ü c k l i c h s o l l „ U m v e r t e i l u n g v o n Mach t " 
erreicht werden . 

M i t anderen W o r t e n : D i e K i r c h e n bedienen sich 
Gewa l to rgan i sa t i onen , u m ih r christ l iches Stre­
ben nach besserer Gerecht igke i t , w o sie doch 
so oft dabei ve rzagen , endl ich effekt iv z u 
machen. Das ist die ganze W a h r h e i t . W e r noch 
e in A u g e n m a ß für Kirchengeschichte hat, k a n n 
sich denken , w i e dies ausgeht. Es w a r e n Ze i t en 
g r ö ß t e r H e i l l o s i g k e i t , w e n n mi t dem Schwert 
z u m W o h l des Kreuzes gestr i t ten wurde . Es m u ß 
auch eine tiefe K l u f t i n der Chr i s tenhe i t entste­
hen. Dies ist e in makabres „ ö k u m e n i s c h e s " M e ­
tier. 

W e n n die K i r c h e auf diese W e i s e konkre t e 
pol i t ische Organ i sa t i onen als Instrumente be­
nutzt, m u ß zur we i t e ren A n a l y s e noch folgendes 
gesagt w e r d e n : B e k a n n t l i c h ist es nicht schwer, 
etwas als Bef re iungskampf zu def inieren. Das 
sagen w i r b e t r ü b t , u n d w i r reg is t r ie ren Fak ten . 
In welche „ F r e i h e i t " w i r d denn der K a m p f füh­
ren? In d ie maoist ische, i n e ine schwarze nat io­
nalist ische? W e l c h e v o n den v i e l e n Fre ihe i t en 
empfiehlt der ö k u m e n i s c h e Rat? D r . B l a k e s t ü r z t 
die K i r c h e n i n pol i t i sche V e r s t r i c k u n g . W i e so l ­
l en sie unter sich die Fre ihe i t s theor ien und M e s -
s ianismen i n Os t und Wes t , i n S ü d u n d N o r d 
ausmachen? In manchen Landstr ichen werden 
v ie l le ich t nun Reg ie rungen K i r c h e n nahelegen, 
ihre M i t t e l ge fä l l i g s t h i e rh in und dor th in zu 
geben, da sie so etwas z u tun pflegen. Dr . B l a k e 
hat schon recht: . Je tz t kommt etwas Neues" . 
Nach der P o l i t i s i e r u n g der K i r c h e k o m m t nun, u m 
bei e inem b e r ü h m t e n W o r t zu b le iben , die 
„ F o r t f ü h r u n g der P o l i t i k mit anderen M i t t e l n " 
— auch in der K i r che . Dies alles bedeutet na­
tür l ich ihre Zerr issenhei t i n der W e i s e , w i e w i r 
poli t ische Zerr issenhei t i n dieser W e l t v o r A u ­
gen haben." 

Die bedrängende Frage 
Pfarrer M a r i e n f e l d spricht diese Frage im Z u ­

sammenhang mit der Ostdenkschrif t der E K D 
i n dem Rundbr ie f 3/70 an. 
N u n e r k l ä r e n al le, auch der O R K , er habe nie-

V o m Geis t der V ä t e r : In der Sa lzburger Ki rche zu G u m b i n n e n 

mals eine A n e r k e n n u n g v o n G e w a l t ausgespro­
chen o d e r ' i n ' E r w ä g u n g gezogen, auch nicht in 
der V e r g a b e v o n k i rch l ichen M i t t e l n an Gruppen , 
die G e w a l t zur „ Ä n d e r u n g v o n Machts t ruk tu­
ren" (so h e i ß t heute we i th in die Revolu t ion) 
einsetzen. E r u n t e r s t ü t z e nur ih ren sozia len, 
wirtschaft l ichen und pol i t ischen Kampf, nicht 
ihren" m i l i t ä r i s c h e n ! 

A b e r ist die Ki rche w i r k l i c h so gegen jegliche 
G e w a l t ? W i e k a n n sie denn eine Ost -Denk­
schrift verfassen lassen und durch ihre Synode 
als e in „ w e g w e i s e n d e s W o r t " auf ihre Veran t ­
wor tung nehmen in der i m N a m e n v o n F r i eden 
und V e r s ö h n u n g Tatsachen, die doch eindeut ig 
in V e r t r e i b u n g und A n n e x i o n durch G e w a l t ge­
schaffen worden s ind und auch nur durch Ge­
wal t aufrechterhalten werden, einfach anerkannt 
werden, — u n d in der sie ihre Gl ieder , v o r a l ­
l em auch ihre he imatver t r iebenen Gl i ede r , w i l ­
l i g machen w i l l , diese A n e r k e n n u n g mit ihr zu 
vo l l z i ehen . 

Ist es angesichts a l l dessen n u n nicht w i r k ­
l ich erlaubt, e i nma l die Evangel ische Ki rche in 
Deutschland, dann aber auch die Ö k u m e n e da­
nach zu fragen, wie sie denn ü b e r h a u p t zu der 
Gewa l t , bzw. den G e w a l t i g e n stehe? K a n n man 
gegen die G e w a l t i n S ü d a f r i k a protes t ieren und 

dagegen durch U n t e r s t ü t z u n g v o n r e v o l u t i o n ä ­
ren Bewegungen durch kirchliche M i t t e l vorge-
nem Kommenta r am 13. Dezember im Sender 
hen, — und zugleich den Heimatver t r i ebenen 
G l i e d e r n der eigenen Ki rche den seelsorger­
l ichen Rat geben: A b e r die G e w a l t der kommu­
nistischen Dik ta tu r und was sie euch genommen 
hat, m ü ß t ih r ertragen u n d die V e r t r ä g e , die 
euch eure He imat e n d g ü l t i g rauben, m ü ß t ihr 
anerkennen! W i r d hier nicht mit zwe ie r l e i M a ß 
gemessen? W i e lange w i l l die Ki rche das eigent­
l ich noch tun? Bis sie auch den letzten G u t w i l ­
l i gen v e r g r ä m t hat? 

D i e A the i s t en aber lachen sich eins ins F ä u s t ­
chen, w i e h ier eine Ki rche sich selbst z e r s t ö r t , 
indem sie sich immer wei ter um das Ver t r auen 
zu ihr bringt. W e n n man diese Selbstzerf l e i -
schung u n d S e l b s t z e r s t ö r u n g ansieht, m u ß man 
da nicht u n w i l l k ü r l i c h an das W o r t Lenins den­
ken , das nun abgewandel t auch für die Ki rche 
G e l t u n g hat: „Die Kap i t a l i s t en verkaufen in 
ihrer Prof i tgier auch den Strick, an dem wi r , die 
Kommunis t en , sie dann a u f h ä n g e n werden." 

E r e r k l ä r t e be i der E i n w e i h u n g der Evange­
l ischen A k a d e m i e N o r d e l b i e n (in Bad Segeberg) 
die Ost-Denkschrif t als e in Be i sp ie l dafür , „ d a ß 
die Evangel ische Ki rche frei und u n a b h ä n g i g 

v o n a l l en Interessengruppen i n wicht igen, auch 
pol i t ischen Fragen öffentl ich S te l lung beziehen 
k ö n n e . Sie d ü r f e nicht schweigen, w o das E v a n ­
ge l ium ihr gebietet zu reden." 

Superintendent George , Be r l i n , n immt i n e i -
Freies B e r l i n dazu w i e folgt S te l lung : 

„Der H e r r B u n d e s p r ä s i d e n t hat, so las ich 
kürzl ich, der Evangel ischen Ki rche i n Deutsch­
land seinen besonderen D a n k für d ie am 1. O k ­
tober 1965 ve rö f f en t l i ch t e Denkschrift „Die Lage 
der Ver t r i ebenen und das V e r h ä l t n i s des deut­
schen V o l k e s zu seinen ö s t l i c h e n Nachbarn" 
ausgesprochen. V o m damal igen Vors i t zenden 
des Rates der Ev . Ki rche i n Deutschland, Bischof 
D. Scharf, wurde im V o r w o r t zu dieser sehr 
umstri t tenen Denkschrift geschrieben, der v o n 
der Bundesregierung mehrfach i n öffent l ichen 
E r k l ä r u n g e n b e s t ä t i g t e A n s p r u c h auf W i e d e r ­
hers te l lung des f r ü h e r e n Rechtszustandes i m 
deutschen Os t raum mit fr iedlichen M i t t e l n 
bi lde einen gewichtigen Fak to r unserer Innen-
und A u ß e n p o l i t i k . Damals wurde immer wieder 
gesagt, diese Denkschrift sei eben nur eine 
Denkschrift, aber ke in kirchenamtliches D o k u ­
ment, das die Gesamtkirche r e p r ä s e n t i e r e oder 
gar verpflichte. Es war nicht frei v o n schweren 
historischen und sonstigen Fehlern und auch 
sonst in seiner oft betonten seelsorgerl ichen A b -
zweckung den Ver t r i ebenen g e g e n ü b e r v o n 
fraglichem Wer t . 

Debatte und F r a g w ü r d i g k e i t e n gerade auch 
der theologischen und ethischen G r u n d s ä t z e , 
vom Pol i t ischen ganz zu schweigen, s ind le ider 
unbeantwortet stehengeblieben. Es hat sich in 
diesen fünf Jahren nicht v i e l g e ä n d e r t . N u r die 
jetzt v o n v i e l en bedauerte Po la r i s i e rung der 
M e i n u n g e n ist fortgeschritten. 

Die theologischen Fragen nach der b le ibenden 
G ü l t i g k e i t von Recht nach seiner metaphysi­
schen Untermauerung oder aber seiner dynami ­
schen Anpassung , s ind nach wie vo r u n g e l ö s t . 
O b es auch im V ö l k e r r e c h t nur eine Situations­
ethik gibt, ist eben eine offene Frage. Das Lob 
des B u n d e s p r ä s i d e n t e n kann demnach w o h l nur 
e in ganz v o r d e r g r ü n d i g e s sein Denn so werden 
ja theologische Fragen auch heutzutage noch 
nicht entschieden!" 

War Christus subversiv? 
Schon im J u l i 1970 war es auf der Tagung des 

Lutherischen Wel tbundes (er vertr i t t um 60 M i l ­
l ionen Lutheraner) in E v i a n in der Schweiz z u 
erheblichen Ause inanderse tzungen ü b e r die Re­
vo lu t ion gekommen, aber auch zu sehr deut­
lichen E r k l ä r u n g e n , insbesondere auf der kurz 
zuvor abgehaltenen Jugendkonferenz. Dort r ief 
z. B. neben v i e l en anderen der Soziologe Dr . 
Or l ando Fa ls -Borda aus K o l u m b i e n den jungen 
Lutheranern z u : „Die Chr i s t en m ü ß t e n ihr mo­
ralisches Feigenblat t" ablegen, w i e es F i d e l C a ­
stro ihnen vorschlug, und sich an sozial is t ischen 
r e v o l u t i o n ä r e n A k t i o n e n bete i l igen, wenn sie 
den L ä n d e r n der „Dr i t t en W e l t " w i r k l i c h For t ­
schritt w ü n s c h t e n . Chr is tus selbst sei „ s u b v e r ­
s i v " gewesen; er habe zu seiner Zei t ebenfalls 
e inen W a n d e l der gesellschaftlichen V e r h ä l t ­
nisse angestrebt und sei wegen dieser „ s u b v e r ­
s iven T ä t i g k e i t " gekreuzigt worden . D a z u 
schreibt Pfarrer M a r i e n f e l d : „Al so m u ß Chr is tus 
auch wieder herhal ten zur B e g r ü n d u n g u n d 
Rechtfertigung eigener, h ier sozial is t ischer-revo-

l u t i o n ä r e r Anschauungen und A k t i o n e n - u n d wo­
für hat er nicht schon alles herhal ten m ü s s e n : 
D e n K o n s e r v a t i v e n war er ein Konse rva t ive r , 
den Demokra ten e in Demokrat , den N a t i o n a l ­
sozial is ten e in Na t iona l soz ia l i s t und den Soz i a l ­
r e v o l u t i o n ä r e n m u ß er e in S o z i a l r e v o l u t i o n ä r 
se in! Das ist gar nicht verwunder l ich ; denn 
schl ießl ich wurde er deswegen v o n dem H o h e n 
Rat und dem j ü d i s c h e n V o l k verworfen, w e i l er 
eben nicht der Mess ias war und sein wol l te , 
den sie a l le sich w ü n s c h t e n , — der na t iona l i ­
stische G u e r i l l a , w i e es der Barrabas war, den 
sie nun auch an seiner statt w ä h l t e n , ihn aber 
der K r e u z i g u n g anheimgaben! W i r d hier C h r i ­
stus nicht doch wieder gekreuzigt , w e i l er dem 
eigenen Chr i s tu sb i ld nicht entspricht, und Bar ra ­
bas dafür e r w ä h l t ? 

Mißt die Kirche mit zweierlei Maß ? 
D a r ü b e r hinaus aber ist doch sehr au f sch luß ­

reich das Pathos, mit dem man v o n einer revo­
l u t i o n ä r e n U m w ä l z u n g und Ä n d e r u n g der Macht ­
v e r h ä l t n i s s e durch G e w a l t nun den Zus tand der 
Gerecht igkei t , des Friedens, der Fre ihe i t und 
der Mensch l ichke i t w i e s e l b s t v e r s t ä n d l i c h er­
wartet! H a b e n Revo lu t i onen denn diesen Z u ­
stand gebracht, — oder nicht neue, j a oft v i e l 
grausamere U n t e r d r ü c k u n g , — und die F r i e ­
densboten w u r d e n zu oft noch v i e l schl immeren 
Tyrannen , nachdem sie an die Macht gekommen 
waren! Es m u ß n a t ü r l i c h gesehen werden, d a ß 
U n t e r d r ü c k u n g und Versagumg der p r imi t ivs t en 
Menschenrechte dor t i n La t e inamer ika ist, aber 
nicht nur dort! A b e r ist die g e w a l t t ä t i g e R e v o ­
lu t ion das M i t t e l , um n u n für den Menschen 
w ü r d i g e pol i t ische und wirtschaftl iche V e r h ä l t ­
nisse z u schaffen? U n d hat zudem eine Ki rche , 
die sich nach Jesus Chr i s tus nennt, h ie r revo­
l u t i o n ä r e G e w a l t z u rechtfertigen, w o b e i sie d ie 
Opfer solcher G e w a l t nicht „ a n s i e h t " oder sich 
d a r ü b e r h i n w e g t r ö s t e t mit dem sehr f r a g w ü r ­
digen Tros t : Sie haben es j a nicht anders ver­
dient? Sol l te der W e g des Fr iedens und der 
V e r s ö h n u n g , den die Ki rche i n der Nachfolge 
Jesu C h r i s t i zu gehen hat, nicht anders ausse­
hen — als die Rechtfert igung eines W e g e s der 
Gewa l t , — auch angesichts a l l der so oft beru­
fenen R e a l i t ä t e n , d a ß aus sozial is t ischen R e v o l u ­
t ionen nur neue, noch ausweglosere Unter­
d r ü c k u n g gekommen ist (in der Sowje tun ion 
und ihren Satel l i ten, e insch l i eß l i ch der „DDR", 
vor a l l em in der Tschechei, in K u b a , i n C h i n a 
usw.!) 

N o c h e inmal z u r ü c k zur V o l l v e r s a m m l u n g des 
Lutherischen Wel tbundes i m J u l i i n der Schweiz. 
Dor t w i r d i n e iner Reso lu t ion e r k l ä r t , die V o l l ­
ve r sammlung „ k a n n nicht daran vorbeigehen, 
d a ß es i n dem Land , das w i r als Ve r sammlungs ­
ort vorgesehen hat ten (es w a r Brasi l ien) drama­
tische u n d offenkundige Ve r l e t zungen v o n M e n ­
schenrechten gibt. Doch es geht nicht nur um 
Bras i l i en . Unsere Besorgnis reicht sehr v i e l w e i ­
ter, u n d es hat mit e iner nahezu un iversa len 
K r i s e z u tun, d ie durch eine zunehmende V e r ­
le tzung der Menschenrechte symbol i s ie r t w i r d . 
B r a s i l i e n offenbart nur e inen Zustand, der auch 
i n v i e l e n anderen L ä n d e r n herrscht. D i e Sorge 
dieser V e r s a m m l u n g richtet sich auf die V e r ­
we ige rung v o n Got t gegebenen Menschen­
rechten, wo , w a n n und aus welchen G r ü n d e n 
immer das geschieht . . . 

„ J a , so wei t , so gut, aber B r a s i l i e n ist a l l e in 
genannt, f re i l ich ,nur' als Offenbarung eines 
Zustandes, der auch i n v i e l e n anderen L ä n d e r n 
herrscht." W a r u m denn nicht die Sowjetunion? 
W e n n man d ie i n den A r t i k e l n a u f g e z ä h l t e n 
Menschenrechte e i nma l an sich v o r ü b e r z i e h e n 
l äß t und sich v o r A u g e n stellt , i n welcher W e i s e 
z. B . d ie Sowje tun ion die K i r c h e n i n i h r e m Be­
reich einengt und ih rem Dik t a t unterwirf t und 
i n welcher W e i s e sie jede K r i t i k unterbindet 
u n d unter Strafe stellt, bis h i n zu r E i n w e i s u n g 
der K r i t i k e r i n Nervenhe i l ans ta l t en (siehe den 
A r t i k e l v o n A n d r e a s R a z u m o w s k y : „Das Irren­
haus als Strafanstalt" i n der Frankfur ter A l l g e ­
me inen Z e i t u n g v o m 10. A u g u s t 1970), so m u ß 
man doch fragen: W a r u m nur B r a s i l i e n — und 

nicht die Sowjetunion? Der H i n w e i s auf Bras i ­
l i en als „ S y m b o l tü r e inen Zustand, der auch in 
v i e l en anderen L ä n d e r n herrscht", für den Bra ­
s i l i en a l l e i n genannt se in so l l , ist doch nun w i r k ­
l ich nur e in sehr d ü r f t i g e s Feigenblat t ! 

N a t ü r l i c h s ind auch diese Dinge i n den V e r ­
handlungen i n E v i a n zur Sprache gekommen, 
auch besonders d ie Judenver fo lgungen in der 
Sowje tun ion (und Polen). A b e r der als Gast ge­
ladene russische Arch imandr i t P a v e l S o k o l o w s k i 
e r k l ä r t e solche Berichte ü b e r Judenverfo lgun­
gen i n der Sowje tun ion schlechtweg als reine 
Propaganda, — u n d damit waren sie v o m Tisch 
gefegt (Luth. Monatshefte N r . 9, S. 458) 

N u n ja , er konnte nicht anders! A b e r m u ß 
man sich nun nicht i n der Ki rche , insbesondere 
auf den V e r s a m m l u n g e n i n ö k u m e n i s c h e r Brei te , 
auch die Frage stel len, solange man ü b e r h a u p t 
noch i n der Lage ist, diese Frage ü b e r h a u p t stel­
len zu k ö n n e n , ob d ie Rücksicht auf die (teil­
nehmenden) B r ü d e r (und Kirchen) aus dem Osten 
u n d ihre besondere Lage nun immer noch wei ter 
dazu verpflichtet und füh ren m u ß , d a ß die K i r ­
che h ier mit zwe ie r l e i M a ß mißt , d a ß sie — nach 
dem Gesetz des geringsten Widers tandes — 
die K l e i n e n sch läg t und die G r o ß e n ungescho­
ren läß t , — und die K l e i n e n auch nur schlägt 
i n der (sicherlich b e g r ü n d e t e n ) Hoffnung, d a ß 
diese nicht so rabiat z u r ü c k s c h l a g e n werden, 
d. h . hier , d a ß die brasi l ianische Regierung ihren 
evangel ischen Chr i s t en und ihrer Ki rche gegen­
ü b e r nicht so z u r ü c k s c h l a g e n wi rd , d a ß es bei 
d iesen z u e iner Exis tenzbedrohung kommt, w i e 
es g e w i ß in der Sowje tunion w ä r e ! 
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H e d y G r o s s 

A L T E KÜNSTE -
NEU E N T D E C K T 

H a n d a r b e i f e n s t e h e n h e u t e w i e d e r h o c h i m K u r s — u n d m a c h e n F r e u d e 

Zwei Hausfrauen in einer Küche — das 
bleibt immer e in Problem, selbst wenn 
sich die beiden sonst gut verstehn. U n d 

keine v o n uns denkt woh l gern an die Notzei t 
zurück, da w i r als ungebetene G ä s t e in den 
Westen kamen, die Frauen hier uns teils mit­
leidig, teils u n w i l l i g auf engem Raum aufnehmen 
m u ß t e n und man sich gegenseitig in die Töpfe 
sah. Es gab manche Schwierigkeiten, es gab 
manches b ö s e Wor t , und es war oft nicht leicht, 
den hier A n s ä s s i g e n k lar zu machen, daß auch 
ihnen das gleiche h ä t t e z u s t o ß e n k ö n n e n wie 
uns: das Schicksal, Haus und Heimat zu ver­
l ieren. 

Die Aufgenommenen m u ß t e n v i e l schlucken, 
und sei es nur das Achselzucken: „Na ja, die 
kommt j a aus dem Osten . . . " A b e r eins wurde 
den Frauen aus dem Osten vorbehalt los zu­
gestanden: sie hatten die geschickteren H ä n d e , 
wenn es um die Handarbeiten ging. Sie konnten 
in einer A r t h ä k e l n , sticken, stricken und n ä h e n , 
die höchs te Bewunderung erregte. Fast i n jedem 
Dorf s a ß e n ein paar F lücht l ingsf rauen , die aus 
den unmögl i chs t en Dingen alles Mögl iche zau­
bern konnten — oft für das ganze Dorf. A l s Ent­
gelt bekamen sie oft eine T ü t e Haferflocken 
oder ein paar Liter M i l c h für die Kinder . 

Vie l le icht haben wi r al le damals e in wen ig z u 
v i e l g e h ä k e l t und gestrickt. Be i uns kamen die 
Handarbeiten in den folgenden Jahren etwas 
aus der Mode . Fuhren w i r e inmal i n den S ü d e n , 
waren w i r übe r ra sch t , dort die Frauen immer 
noch ü b e r ihren Handarbeiten zu finden. Bei uns 
kauften die Kundinnen l ieber Jersey oder 
Maschinengestricktes — es war w o h l die Reak­
tion auf die vie len Handarbei ten aus Not , i n der 
Zeit der aufgerebbelten Zuckersäcke . 

Aber die Mode geht i n We l l en l i n i en . Ge­

schickte H ä n d e k ö n n e n sich wieder regen und 
Bewunderung erregen — die W e l l e der Hand­
arbeitsmode ist wieder da. Nicht nur, d a ß die 
g r o ß e n Ate l ie r s u n z ä h l i g e k le ine Stickerinnen 
beschäf t igen , um die Kle ide r ihrer reichen K u n ­
dinnen immer kostbarer zu gestalten — Paris 
v e r k ü n d e t die Mode der g e h ä k e l t e n und hand­
gestrickten Kle ider , und alle W e l t h ä k e l t mit. 

Da ist das S t r a ß e n k o s t ü m aus ganz dickar 
W o l l e , einfach aus festen Maschen g e h ä k e l t , das 
daunenleichte Nachmit tagskleid aus Angora ­
wol le gestrickt oder ein zweitei l iges K l e i d im 
Tweedcharakter. Nicht nur die gute, alte W o l l e , 
a l ler le i andere Mate r i a l i en bieten sich zur V e r ­
arbeitung an: da sind dicke K n ä u e l einer 
Bändchenar t , die sich beim H ä k e l n zusammen­
rollt , Baumwolle , A l p a c a und Chen i l l e werden 
wieder verarbeitet. Der Phantasie und der Ge­
schicklichkeit der Frauen ist keine Grenze ge­
setzt. W e r geschickt ist, kann sich e in eigenes 
M o d e l l entwerfen und anfertigen. Manches 
Volkskuns tmuster v o n daheim w i r d heute wie­
der seine Aufers tehung feiern in S t rümpfen , 
Tüchern , Jacken, K le ide rn oder M ä n t e l n . 

E i n guter Schnitt w i r d al lerdings immer die 
Grundlage sein m ü s s e n , wenn das fertige K l e i d , 
e twa als Geschenk für Tochter oder Enke l in , 
nicht e n t t ä u s c h e n so l l . 

Vie l le ich t beginnen w i r mit e in Paar ge­
musterten S t rümpfen oder Handschuhen, oder es 
sei zum Schluß dies Blüschen empfohlen. W i r 
nehmen einen Blusenschnitt aus festem Papier 
und h ä k e l n Sterne im Durchmesser v o n zehn 
Zentimetern, die w i r auf den Schnitt heften, bis 
er ganz bedeckt ist. W i r verbinden die einzelnen 
Sterne durch Luftmaschen, lö sen die Arbe i t v o m 
M o d e l l und h ä k e l n die S tücke zu einer Bluse 

Handarbeiten macht Spaß — das begreifen 
geleitet werden. Jung gelernt ist alt getan . . 

zusammen. E i n leichtes Seidenfutter ist zu emp­
fehlen, es macht die Bluse wer tvo l le r . A u s 
w e i ß e r oder schwarzer W o l l e , mit oder ohne 
Ä r m e l , k ö n n e n w i r so eine Abendb luse für ein 
junges M ä d c h e n herstel len, die dazu noch ganz 
modern ist. Dazu g e h ö r t na tü r l i ch ein M a x i ­
rock — so wie in unserer Jugend. 

GRÖSSTER ARBEITSPLATZ DER WELT GEFAHRLICH 
Z u n e h m e n d e Z a h l v o n U n f ä l l e n i m H a u s h a l t — A u f k l ä r u n g t u t n o t — E i n e i n t e r n a t i o n a l e A u s s t e l l u n g 

• A u f g e w ä r m t e Einmach-Bohnen brachten einer 
Fami l i e den Tod, Elektrisches G e r ä t i n die Bade­
wanne gefallen — ein Toter, Schwere V e r ­
giftungen durch Tabletten bei Kindern , E i n Bett 
brannte; so und ähnl ich lauten Schlagzeilen, die 
jeder tägl ich lesen kann. Doch auch solche Sä tze 
sind zu lesen: „Eine gesetzliche Unfallversiche­
rung für die Hausfrauen gefordert". 

Dr. Margarete Mül le r , M i t g l i e d des Landes­
arbeitskreises für Arbeitssicherheit i m Lande 
Niedersachsen, zeigt jetzt die Mise re des „größ­
ten Arbeitsplatzes der W e l t " i n einer A u s ­
stellung auf. „Der häus l i che Bereich als Ge-
fahrenguelle" he iß t die Dokumentations-Schau, 
die v o n der Verbraucher-Zentrale Nieder-
N e u und interessant: 

Fahrt aui Freundschaftskarten 
Auch Frührentnerinnen 
bekommen Ermäßigung 

Nachdem die A k t i o n der Deutschen Bundes­
bahn „Re isespaß" , die Anfang Dezember endete, 
ein ü b e r a u s erfreuliches Ergebnis erbrachte, 
startete jetzt die Bundesbahn ihr nächs t e s Son­
derangebot: „Fahr t en auf Freundschaftskarten." 
Es richtet sich an F r ü h r e n t n e r , also an jenen 
Personenkreis, der schon vor dem 65. bzw. 60. 
Lebensjahre nicht mehr arbeiten kann und eine 
Versichertenrente wegen E r w e r b s u n f ä h i g k e i t 
bezieht. Frauen unter 60 und M ä n n e r unter 65 
Jahren erhalten 50 Prozent E r m ä ß i g u n g bis zum 
25. A p r i l auf den normalen Fahrpreis für ein­
fache Fahrt — ausgenommen w ä h r e n d des Oster-
verkehrs —, wenn die Fahrkarten für H i n - und 
Rückfahrt gleichzeitig ü b e r mindestens 61 km 
Gesamtentfernung ge lös t werden. Die Berechti­
gung w i r d anhand des Rentenbescheides von den 
Fahrkartenausgaben der Deutschen Bundesbahn 
festgestellt. Die Berechtigten erhalten dort 
kostenlose „Freundscha f t ska r t en" , die als Aus ­
weise zum Kauf der e r m ä ß i g t e n Fahrkarten 
dienen. 

Warum wurde das neue Sonderangebot nicht 
wieder für alle ä l t e r en Personen geschaffen? Die 
Bundesbahn meint, daß Sonderangebote ihre 
W i r k u n g bei s t ä n d i g e r Wiederho lung verl ieren. 
A u ß e r d e m l ieße sich ein gleichzeitiges Angebot 
an beide Zielgruppen nicht ausreichend nach­
kalkul ieren , denn die Bundesbahn w i l l wissen, 
ob ihr Angebot an F r ü h r e n t n e r erfolgreich ist. 
Diese Sonderangebote sind keine „Sozia l tar i fe" , 
obgleich die sozialen W i r k u n g e n na tür l ich be­
g rüß t werden. fd 

Sorge um die Gesundheit 
Al te Menschen sorgen sich am meisten um 

ihre Gesundheit. Das ergab eine r e p r ä s e n t a t i v e 
Umfrage in Hamburg. A n zweiter Stelle folgt 
die Furcht vor der Einsamkeit . V i e l e der Be­
fragten klagten ü b e r mangelnde Kontakte zu 
ihren Mitmenschen. Sorgen ums Ge ld bed rücken 
die A l t en am wenigsten, obwohl i n Hamburg 
zwei Dri t te l von ihnen monatlich weniger als 
400 M a r k zur V e r f ü g u n g haben. np 

Sachsen in mehreren S t ä d t e n des Bundeslandes 
gezeigt w i rd . 

A n l a ß dieser Auss te l lung ist die i n den letzten 
Jahren zunehmende Zah l von Unfä l len im Haus­
halt. M a n spricht v o n mehr als 11 000 töd l ichen 
Unfäl len , die sich i n den W o h n - und Arbe i t s ­
r ä u m e n , auf F luren und Treppen, i m Garten bei 
der Arbe i t , bei Freizei t und Spie l j äh r l i ch i n der 
Bundesrepublik ereignen. Die Z a h l der V e r ­
letzungen, die nicht tödl ich ausgehen, deren A u s ­
wirkungen aber nicht un t e r s chä t z t werden dür ­
fen, werden zwischen zwei bis sechs M i l l i o n e n 
beziffert. In der Auss te l lung , die v o n Dr . M a r ­
garete M ü l l e r zusammengestellt wurde, werden 
einige dieser Gefahrenguellen aufgezeigt. 

V o r a l lem die Hausfrau w i r d in der A u s ­
stel lung angesprochen. F ü r sie l iegt Auf­
k l ä r u n g s m a t e r i a l bereit, Schriften ü b e r h ä u s ­
liche Sicherheit und Arbeitsschutz, Prospekte 
ü b e r Hi l f smi t te l für K ö r p e r b e h i n d e r t e und 
Schriften des Gemeinde-Unfal l -Versicherungs­
verbandes. 

Die Auss te l lung beginnt mit dem Arbei tspla tz , 
der i n der Öffent l ichkei t immer noch am wenig­
sten beachtet w i r d — der Küche. In den Haus­
haltungen werden noch v ie le veraltete und ge­
fährl iche Werkzeuge , Maschinen und andere 
Arbei t smi t te l benutzt. Sie k ö n n e n die Haus­
arbeit zu einer gefähr l ichen Arbe i t machen. A b e r 

auch Unachtsamkeit, Leichtsinn und Nichtwissen 
k ö n n e n zur Ursache v o n schweren Ver l e t zungen 
werden. 

„Richt iger Umgang mit elektrischen G e r ä t e n " 
ist eines der Themen. S ü n d e n mit dem Strom 
werden aufgezeigt an b e s c h ä d i g t e n und „ h o b b y ­
geflickten" K l e i n g e r ä t e n . He izk i ssen , H e i z ­
decken, H e i z g e r ä t e k ö n n e n bei Unachtsamkeit 
den Tod verursachen, selbst das Bad birgt solche 
Gefahren. 

Ä l t e r e Menschen werden besonders gewarnt 
vor ge fähr l i chen Stolperfallen, bei V o r l e g e r n 
und Teppichen, auf schlecht beleuchteten F lu ren 
und Treppen. M e h r als achtzig Prozent der töd ­
lichen Unfä l le im h ä u s l i c h e n Bereich s ind S t ü r z e . 
Fensterputzen kann für die Hausfrauen z u 
einem gewagten Unternehmen werden. Schlecht 
konstruierte Fenster, aber auch die Benutzung 
v o n Lei tern, die nicht den Sicherheitsvorschriften 
entsprechen, führen zu schwersten Ver le t zungen . 

E i n weiterer T e i l der Auss t e l l ung widmet sich 
dem Umgang mit Gif ten. W i r m ü s s e n t äg l i ch 
mit v ie len Gif ten leben. V i e l e tun es, ohne die 
Gefahren zu kennen. Das W o r t v o n der „Se lbs t -
mordgesellschaft" findet auch hier seinen Sinn . 
Besonders die K i n d e r s ind g e f ä h r d e t durch 
Reinigungsmit te l , durch Verg i f tungen mit P i l l e n 
und anderen Medikamenten . Dieser T e i l der 
Auss te l lung w i r d e r g ä n z t durch eine Schau v o n 
Giftpflanzen, deren Gefäh r l i chke i t we i th in nicht 
bekannt ist. V Z 
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H y g i e n e auch be i Lebensmit te ln 

Sorgfalt ist wichtig 
Viele Fehler aus Unwissenheit 

W e r das W o r t „ H y g i e n e " h ö r t , denkt i n erster 
L i n i e an die K ö r p e r p f l e g e i n engerem und wei­
terem Sinne, man denkt an Waschen . Aber der 
Begriff H y g i e n e ist für Lebensmi t te l genauso 
wicht ig . V o n den B e h ö r d e n w u r d e n strenge 
Vorschr i f ten für die L e b e n s m i t t e l ü b e r w a c h u n g 
erlassen. A b e r wer ü b e r w a c h t den Haushalt? 
D i e Hausfrau. U n d dort we rden immer noch, 
n a t ü r l i c h aus Unwissenhe i t , Fehler gemacht, die 
z u K r a n k h e i t e n f ü h r e n k ö n n e n . Es gibt keine 
k e i m f r e i « N a h r u n g . A u f u n d i n jeder Speise 
befinden sich B a z i l l e n . Das macht auch nichhf, 
denn zur A b w e h r einer ger ingen Z a h l v o n Bat 
ter ien ist der K ö r p e r v o n N a t u r her eingerich­
tet. Soba ld die K e i m e aber Gelegenhei t haber), 
sich ü b e r m ä ß i g zu vermehren , k ö n n e n sie Le­
bensmit te lvergi f tungen hervorrufen, die zu 
Durchfal l u n d Erbrechen f ü h r e n . T ö d l i c h e Krank­
hei ten s ind g l ü c k l i c h e r w e i s e selten. A b e r auch 
die harmlosen Verg i f tungen s te l len e in ernstes 
volkswir tschaft l iches P rob lem dar. A u f etwa 
100 M i o D o l l a r j ä h r l i c h schä tz t man zum Bei­
sp ie l den V e r l u s t durch Arbe i t saus fa l l in den 
U S A . 

Sache jeder e inze lnen Hausf rau ist es, die 
Lebensmit te l so aufzubewahren, d a ß Vergiftun­
gen ve rmieden werden . Hackfleischgerichte 
e twa, Eierspeisen und Schokoladecreme sind 
ideale B a k t e r i e n n ä h r b ö d e n . Stehen sie nach der 
Zubere i tung noch i n der w a r m e n Küche , finden 
die Bak te r i en die ideale Vermehrungstempera­
tur vor . M a n sol l te es sich zur Regel machen, 
ke ine Speisen am T a g nach der Zubereitung 
nur z u e r w ä r m e n , sondern sol l te sie immer auf­
kochen, denn der K o c h v o r g a n g t ö t e t die Bak­
ter ien ab. 

K e i n e Speise sol l te l ä n g e r e Ze i t außerhalb 
des K ü h l s c h r a n k e s oder e iner k ü h l e n Stelle auf­
bewahrt werden . A b e r auch die Kühlschrank­
temperatur stoppt die Bakterienvermehrung 
nicht, sie ver langsamt sie nur. W i r k l i c h sicheren 
Schutz bietet nur die D a u e r t i e f k ü h l u n g von 
mindestens minus 18 Grad , die nicht (auch nicht 
v o r ü b e r g e h e n d ) unterbrochen werden darf. Beim 
E inkau f aus der T i e f k ü h l t r u h e sol l te man daher 
darauf achten, ke ine W a r e aus zu vo l len Tru­
hen zu w ä h l e n . D i e obere Schicht liegt nicht 
mehr i n der sicheren Zone und ist daher »iebl 
vor Bak te r i enve rmehrung g e s c h ü t z t . 

Genau w i e K ö r p e r h y g i e n e Al lgemeingut ge­
worden ist, m u ß es auch die Lebensmittel-
H y g i e n e werden . HA 

Hilfe bei Hausaufgaben 
Die Hausaufgaben der Kinder werden von 

v ie l en El te rn als s t ö r e n d empfunden Mann­
heim unternimmt jetzt e inen Versuch, diese 
hauslichen P f l i c h t ü b u n g e n in die Schule zu ver­
legen. A n acht M a n n h e i m e r G r u n d - und Haupt­
schulen werden mit Beg inn d e s neuen Jahres 
Gruppen v o n jewei l s 20 K i n d e r n nachmittags 
drei Stunden lang bei den Hausaufgaben be­
treut. Die Aufsicht ü b e r n e h m e n Lehrkräf te , die 
von den El tern der K i n d e r honoriert werden, 
u i e Kos ten betragen zwischen 30 und 45 Mark 
monatlich pro K i n d . 

Gleicher Lohn und frühe Rente 
Die b e r u f s t ä t i g e n deutschen Frauen wollen 

endlich für gleiche A r b e i t den gleichen Lohn wie 
die M a n n e r kassieren und f rühe r i n den Genuß 
inrer Rente gelangen. Dies s ind die Haupt-
H •' 2 i e b e i e i n e r F ragebogen-Akt ion des 
u g b g e ä u ß e r t wurden . Es folgen nach Dringlich­
ke i t : Gle iche Bi ldungschancen für Mädchen und 
Jungen auf der Schule, gesunde Wohnungen zu 
erschwing h then M i e t e n und berufliche Auf­
s t i e g s m ö g l i c h k e i t e n entsprechend den Fähig­
kei ten und Leis tungen. np 
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S&ina und die fD<fiezde 
Eine Erzählung aus der Heimat von Ernst von Kuenheim 

„ M e i n l iebster F r e u n d ! Ich m u ß Dich noch so 
h e i ß e n , magst D u mich auch vergessen haben 
Ja , ich k ö n n t e es auch verstehen, wenn D u mich 
verachtest. D e n n D u hast mein Herz , mein armes 
H e r z g e w i ß durchschaut. A b e r begreifen konn­
test D u es nie, w e i l D u einer jener M ä n n e r 
bist, für die e in Frauenherz das G ö t t l i c h e be­
deutet. Doch w ä r e es göt t l ich , k ö n n t e es dann 
zur s c h ö n e n W i r k l i c h k e i t der Liebe fähig sein? 

M e i n l ieber Eich, ich habe Dich geliebt von 
unserer ersten Begegnung an mit der m e r k w ü r -
d igen Liebe, die mi r zu eigen ist. Ich habe diese 
L iebe nie betrogen und b in Di r auf meine A r t 
immer treu gebl ieben, in meiner Ehe genau so 
w i e in den schrecklichen Tagen meines Ber l iner 
Ve r f a l l s . Es war die Zei t des vorver leg ten Fe­
gefeuers zu Lebzei ten , e ine f re iwi l l ige Selbst­
kas te iung, aus der ich hoffe, g e l ä u t e r t zu rück­
zuf inden. Ich w u ß t e nicht, d a ß eine Frau , bei der 
die L iebe s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e Vorausse tzung 
zur H ingabe ist, e inem M a n n ver fa l len und aus 
H ö r i g k e i t ih ren Stolz, ihre Selbstachtung und 
sich selbst so vergessen kann. Ich w ä r e v e r k o m ­
men und h ä t t e ü b e r ku rz oder l ang schon da-
mals Sch luß gemacht. 

D a schickte mi r das Schicksal Dich — und wie­
der wars t D u mein Retter. D u und A s t r i d und 
nicht zuletzt De ine M u t t e r gaben mi r noch e in­
mal den G l a u b e n an mich zu rück . A l s ich nach 
Eng land g ing , w u ß t e ich, d a ß meine A r b e i t mir 
a l le versagten W ü n s c h e ersetzen w ü r d e . Ich 
freute mich an D e i n e m Glück , sparte für ein 
Patengeschenk für Euer erstes K i n d und erwar­
tete, d a ß meine P o r t r ä t k u n d e n mi r zulaufen w ü r ­
den, w i e einst in B e r l i n . Dies soll te meine erste 
E n t t ä u s c h u n g werden — sie b l i eben aus D i e 
ausgestel l ten B i l d e r wurden z w a r a l le verkauft , 
aber D a v i d , der v o n meiner A n w e s e n h e i t i n 
E n g l a n d erfahren hatte, verfolgte mich mit sei­
nem H a ß B a l d sprach man in den Kre i sen , die 
für mich wich t ig waren , nur noch v o n der N a z i -
Baronesse. 

N u r meine K o l l e g e n h ie l ten treu z u mir . Ich 
w ä r e auch ü b e r d iesen Schlag h i n w e g g e k o m ­
men, w e n n nicht — ach Eich, das Glück schenkt 
dem M e n s c h e n nichts, ohne d a ß er da fü r be­
zahlt . D i e Rechnung stand noch offen. 

M i t unseren Pferden hatten w i r das h ö c h s t e 
G l ü c k dieser E i d e i n v o l l e n Z ü g e n genossen. 

Unsere Rit te in O s t p r e u ß e n — M y G i r l ! Es war 
so wunderbar , d a ß es sich gelohnt hat, nur da­
für geboren und gelebt zu haben. 

M e i n E i n k o m m e n erlaubte mir nicht, hier ein 
Pferd zu halten, aber als die Jagdsa ison anbrach, 
h 'elt es mich nicht mehr in London . 

W a r es Zufa l l oder Bes t immung — jedenfalls 
fand die erste J agd i n der N ä h e v o n Salesham 
M a n s i o n statt. Ich nahm Logis i n diesem Inn, in 
dem ich jetzt den letzten Brief an Dich schreibe. 
A m f rühen morgen g ing ich in den Sta l l , wo in 
der Nacht die ersten Pferde eingetroffen wa­
ren, um sie mir anzusehen. D a fuhr mir p lö tz ­
l ich e in Stich durchs Herz . In einer Box stand — 
M y G i r l . 

Das gleiche goldblonde K l e i d , dasselbe edle 
G e b ä u d e . Der G r o o m l i eß mich zu ihr in die 
Box u n d da gab es dann ke inen Zwe i f e l mehr: 
Ich stand vor M y G i r l ' s Tochter — Deinem 
Hochzeitsgeschenk I 

Ich hatte es nie geglaubt, d a ß sie eingegangen 
sein soll te . D a v i d hatte sie mir nicht rausge­
ben wo l l en . 

W a s dann in mi r vorg ing , w e i ß ich nicht mehr, 
Eich. I rgendwie m u ß ich wieder aus der B o x her­
ausgekommen sein. V o n Z o r n und V e r z w e i f l u n g 
getrieben, l ief ich i n der Gegend herum. Jeden­
falls fand ich mich be im H a l a l i genau dort, wo 
D a v i d v o n der Stute stieg. Ich hatte meine H u n ­
depeitsche in der H a n d und schlug i hm mehr­
mals ins Gesicht. A l s i hm das Blut ü b e r das 
Gesicht lief, k a m es w ie eine E r l ö s u n g ü b e r 
mich. Ich e r f a ß t e noch die entsetzten Gesichter 
der Jagdte i lnehmer und ging, ohne d a ß mich 
j emand aufzuhalten versuchte, fort. 

Jetzt sitze ich hier i m Zimmer und b in ganz 
ruhig . M e i n Ende steht vor mir, es gibt k e i n 
W e i t e r l e b e n für mich. Dav ids Rache w ü r d e mich 
töd l ich treffen. U n d was vorher k ä m e , ' w ü r d e 
mein Stolz nie ertragen. 

M e i n Eich, wirs t D u mich verachten? Verach­
ten, w e i l ich das Versprechen, das ich D i r gab, 
nicht gehal ten habe? 

D u wirs t mich verstehen. D u wirs t auch ver­
stehen, d a ß Deine Baltische sich nicht als läs t i ­
ge A u s l ä n d e r i n a u ß e r Landes schicken läß t . 

L a ß mich nicht sent imental werden. M e i n 
Leben ist une r fü l l t zu Ende gegangen. F r o h 
macht mich das W i s s e n , Dich ü b e r eine Zeit­

spanne Deines Lebens glückl ich gemacht zu ha­
ben. Ich w e i ß Dich nun in gutem Hor t und w i l l 
mir den Rest ersparen. N o c h habe ich die Krat t 
dazu. W i e mir zumute ist, magst D u daraus er­
sehen, d a ß ich nicht den M u t finde, Deiner 
Mut te r noch zu schreiben. Ich s c h ä m e mich zu 
sehr, ihr ihre G ü t e so schlecht zu danken. Ich 
m u ß es D i r ü b e r l a s s e n , ihr die W a h r h e i t übe r 
mich zu berichten. 

D u bist e in g l ä u b i g e r Mensch , ich habe Dich 
immer darum beneidet. Ich b in es nicht, und so 
glaube ich nicht daran, d a ß es ein Wiede r sehen 
für uns geben wi rd . Der T o d w i r d uns e n d g ü l ­
t ig trennen. A b e r er w i r d mir das geben, wo­
nach ich mich sehne: Fr ieden . 

Trauere nicht um mich und denke, d a ß mein 
letzter A t e m z u g mi r die E r l ö s u n g gebracht hat, 
nach der ich mich gesehnt habe. 

Laß D i r noch e inmal danken für Deine Liebe 
und Freundschaft. D ie Vergangenhei t mit D i r 
war so schön. 

M a c h Deine A s t r i d glücklich, sie verdient es. 
U n d wenn Ihr gemeinsam an mich denkt, laßt 
die Gedanken nur um die einst so frohe Dina 
kreisen. 

Leb woh l , mein einziger, l ieber Eich, und blei­
be glückl ich. 

So plö tz l ich , w ie ihr Absch ied immer gewe­
sen war, schloß auch dieser Abschiedsbr ief : 
D i n a . Das W o r t stand leer im Raum. 

Etwas M e r k w ü r d i g e s geschah mit mir. Die 
panische V e r z w e i f l u n g , die mich be im Lesen der 
W o r t e „ . . wei l t nicht mehr unter den Leben­
den", e r faß t hatte, war verschwunden. 

Z w a r war mein Herz vo l l e r Traur igke i t , aber 
ich war ganz ruh ig geworden; fast u n b e w u ß t fiel 
eine Last v o n mir . Jetzt w u ß t e ich, d a ß ich seit 
Dinas A b r e i s e die Furcht vor diesem Selbst­
mord mit mi r herumgetragen hatte. Die M ö g ­
l ichkei t hatte immer in ihrem W e s e n gelegen. 
Ihre ze i twe i l ige Ruhe und A b g e k l ä r t h e i t hatten 
mich nur immer wieder g e t ä u s c h t . Be i a l l ihren 
E n t s c h l ü s s e n und P l ä n e n m u ß t e sie der Gedanke 
begleitet haben: Geht es nicht, bleibt mi r immer 
noch der letzte Schritt. Er hatte sie nicht mehr als 
Schrecken, sondern als t r ö s t e n d e r F reund beglei­
tet. 

D e i n Leben g e h ö r t e dir, D i n a . W i e soll te ich 
das Recht haben, dich auf G r u n d eines e inmal 

gegebenen Versprechens zwingen zu wol len , 
weiter zu leben? Es ist wie das Versprechen, 
einander immer und unwandelbar zu l ieben. 
Auch Liebe kann sterben und hat dann ke in 
Recht, die von ihr Ver lassenen weiter anein-
anderzuketten. 

Ich achte deinen En t sch luß und g ö n n e dir die­
sen W e g , der dich zu dem ersehnten Fr ieden ge­
führt hat 

Z w e i Jahre s p ä t e r stand ich mit Professor 
John T. M i d d e l t o n an Dinas Grab in Wes tham. 
L iebevo l l e H ä n d e hatten es gepflegt. Ich l ieß den 

TDinu und die &{ert)e 

erscheint im &ter6st als (%uch 
N o c h n ie hat die Redak t ion des O s t p r e u ß e n ­

blattes auf e inen Roman so v i e l e Zuschriften 
aus dem Leserkre is erhal ten w i e auf die g r o ß e 
E r z ä h l u n g v o n Ernst v o n K u e n h e i m , die mit 
dieser Fo lge zu Ende geht. In den meisten Br i e ­
fen stand die Frage, ob ,Dina und die Pferde' a ls 
Buch zu haben sei . W i e w i r bereits ku rz be­
richteten, w i r d i m September dieses Jahres i m 
V e r l a g G e r h a r d Rautenberg, Leer , die Buch­
ausgabe erscheinen. F ü r die Leser des Ostpreu­
ß e n b l a t t e s , die dieses Buch bis zum 31. J u l i be­
stel len, g i l t der e r m ä ß i g t e Subskr ip t ionspre is . 
N ä h e r e s i n der A n z e i g e des Ver l ages Gerha rd 
Rautenberg auf Seite 13. 

Gedanken , sie nach Deutschland zu ü b e r f ü h r e n 
und sie in B e r l i n auf dem Dahlemer Wald f r i ed ­
hof an der Seite ihres Bruders beizusetzen, 
wieder fal len. 

M e i n e dunkel ro ten Rosen, lose auf den grü ­
nen R a s e n h ü g e l gelegt, er innerten mich auf ein­
mal an den roten Badeanzug, den sie am Tar-
puschkener See w ä h r e n d unseres ersten Bades 
getragen hatte; die sch räg am K o p f des H ü g e l s 
stehende schwarzpolierte Marmorp la t t e l ieß mich 
an den G l a n z ihres Pagenkopfes denken. 

„Bei ihren Sachen fanden w i r einen k le inen 
Feldstein, dem man ansah, d a ß er v i e l i n der 
H a n d gehalten worden war. Seine O b e r f l ä c h e 
g l ä n z t e speckig", sagte der Professgr. 

„Er war das letzte A n d e n k e n an Jugend und 
Heimat . Er hat sie immer begleitet." 

„Ich dachte mi r so etwas", fuhr er fort. „ W i r 
haben ihn ihr ins G r a b gelegt." 

E N D E 

verbindet die Ostpreuben 
in aller Welt 

Kreislaufstörungen 
N e u a u s g a b e 
v. D r . med. C. Branovic Malten. 
— Die Herausgeberin behandelt 
als leitende Ä r z t i n von D r . M a l -
tens Kuranstalt, Baden-Baden, 
mit hervorragenden Erfolgen 
Herz- und Kreis laufkranke. 
Hier schildert sie die wirk­
samsten Behandlungswege zur 
B e k ä m p f u n g der Kreislauf­
leiden, Bluthochdruck und A r ­
terienverkalkung. 
144 S., 20 Zeichnungen, Papp­
band, 11,80 D M . 

Routenbergjctie Buchhandlung 
295 Leer, Postfach 909 

Fertige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche, Inlette.Woll-1 

Anti-Rheuma + Daunen-
i decken. Umfassendes 

Angebot, auch Muster 
kostenlos. Schreiben Sie' 
noch heute eine Karte an 

BETTENBLAHUT] 
l Stammhaus Deschenitz/Böhmerwaldr 
\Jetzt8908 Krumbach Gänshalde 116| 

gegründet 1882 

D O M B R O W S K I 

GREIF bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 10 Stüde 2,90 DM 
Rasierklingen 25 Stück 7. - DM 

Abt. IS KONNEX-Versandh.. 29 Oldenburg I. 0. 

Heimatbilder-Elche 
Ö l g e m ä l d e , Auswahlsendung. Tei l ­
zahlung. Kunstmaler Baer, 1 Ber­
l in 37, Quermatenweg 118. 

H O N I G 

Haarausfall̂ ? Schuld 
V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. 
H a a r n ä h r p f l e g e , besonders bei 
Schuppen, Ausfal l usw., mit meinem 
„ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " auf Weizen-
k e i m ö l b a s i s gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „ E r f o l g g r o ß a r t i g " , Ü b e r ­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 D M , zahlbar in 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt. 60 H T , 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Liefere wieder wie in der Heimat 
naturreinen 
Bienen-

5 Pfd . Lindenhonig 18,— 
9 Pfd. Lindenhonig 31,— 
5 Pfd . B l ü t e n h o n i g 18,— 
9 Pfd . B l ü t e n h o n i g 31,— 
5 Pfd . Waldhonig 23,— 
9 Pfd. Waldhonig 38,— 
1 Normalkur 

K ö n i g i n n e n - F u t t e r s a f t 54,— 
Porto und Verpackung frei 

G r o ß i m k e r e i Arno ld Hansell 
6589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

SCHWARZSAUER delikat 

von KUNKEL 
ein Postkolli 

5 x 400-g-Dosen D M 10,— + Porto 
Fleischerei und G r o ß k ü c h e 

Waldemar Kunke l 
235 N e u m ü n s t e r 

A m Neuen K a m p 26 a 
Telefon (0 43 21) 4 48 13 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
B B . Mlnck, 237 Rendsburg, Postf 

• Leckere Salzheringe # 
garantiert handgepackt, 5-Ltr.-Dose, 
Fischeinw. 4500 g, n. Gr . bis 60 Stck. 
nur 14,75 D M . Nachnahme ab: 

H. Schulz. Abt 37. 285 Bremerhoven-f- 3) 

Königsberger Fleck 
und Grützwurst 

nach orig. ostpr. Rezept 
Fleck V i Dose D M 3,10 

i / 2 Dose D M 1,65 
G r ü t z w u r s t V , Dose D M 2,60 

i / 2 Dose D M 1,40 
Mindestabnahme V i Dosen, 

8/2 Dosen oder gemischt. 

Fleischerei Schwarz 
(Inh. Klaus Wenske) 

311 Uelzen, V e e r ß e r S t r a ß e 37 
Telefon 05 81 / 32 25 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­

prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d , 6331 K ö n i g s b e r g 71 

1969erWEIN 
direkt von Rhein u. Mosel 
für den privaten Weinkeller 
Schnell Preisliste anfordern 
ägg$j* G R Ä F I N V O N 
^ ^ J ? K Ö N I G S M A R C K 
Eigener Weinbau in besten Lagen 

54 Koblew • Postfach 1160 
Telefon 0261/2149 

4 ß i 
der giöße Spezial ist für feine Fleisch- und Wurstwaren, 

aus ostdeutschen Landen 

hausgemacht — stets frisch — feinste Qualität 
Rinderfleck nach Königsberger Art (400-g-Dose) DM 1,65 
Schwarzsauer, eine ostpreußische 
Spezialität (400-g-Dose) 
Landleberwurst mit Majoran (400-g-Dose) 
Landleberwurst im Darm 
nach feinstem Gutsherren-Geschmack 
Grützwurst nach heimatlichem Rezept 
(400-g-Dose) 
Grützwurst im Darm 
Plockwurst, Spitzenqualität, würziges, 
herbes Raucharoma 
Salami mit Knoblauch 
Zervelatwurst, mild geräuchert 

DM 2,20 
DM 3,60 

1 kg DM 9,60 

1 kg 

1 kg 
1 kg 
1 kg 

DM 1,60 
DM 3,30 

DM 12,-
DM 12,-
DM 12,-

Versand durch Nachnahme. Ab DM 20,- ist die Sendung 
porto- und verpackungsfrei. Prompte Lieferung. 
Insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach alten 
heimatlichen Rezepten. 
Bitte fordern Sie umgehend meine große Preisliste an. 

Fleischermeister Herbert Dombrowski 
4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211 /4411 97 

O Unsere Inserenten warten auf Ihre Zuschrift! <j 

Doris-Reichmann-Schule 
Staatl. anerk. Berufsfachschule 

f ü r Gymnastiklehrerinnen 
2'/:jähr. Ausbild. z. 

staatl. gepr. Gymnastiklehrerin 
Gymnastik, Bewegungsgestal­
tung. Rhythmik, pflegerische 

Gymnastik, Sport 
Neigungsfach: 

Werken und textile Gestaltung 
Semesterbeginn: 

Januar — Apr i l — JuU — 
Oktober 

Prosp. und Ausk.: Hannover, 
Hammersteinstr. 3. Ruf 66 49 94 

Versch iedenes 

Erben 
(Kinder bzw. Kindeskinder) 

des Otto Pflug 
aus K ö n i g s b e r g Pr . 

Heb. am 14. 3. 1896 in Be i l in 
gest. am 29. 4. 1966 in M ö l l n 

gesucht. Personen, die Aus­
kunft geben k ö n n e n , werden 
um Zuschriften gebeten unter 
Nr . 10 502 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Hamburg 13. 

Im Bungalow in Soltau, Bauj . 1966, 
k ö n n e n 2 E l . , t U. 'S qm, an Herrn 
od. Dame mit F a m i l i e n a n s c h l u ß 
abgegeben werden, Vollpension, 
M ö b e l u. W ä s c h e inbegriffen. 
Ke in Treppensteigen. Garten mit 
Z i e r s t r ä u c h e r n u. O b s t b ä u m e n , 
300 m vom Wald, s c h ö n e Spazier­
g ä n g e . D M 15,— t ä g l i c h (DM 450,— 
mtl.), 3 Monate (1. 2.—1.6.) probe­
weise. Angeb. u. Nr . 10 382 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

C Unterricht J 
Lassen Sie sich ab 1. September ausbilden: 
1. als Krankenschwester in der Kranken­

pflegeschule Wetzlar; 
2. als P f l e g e v o r s c h ü l e r i n : 

a) in der Hauswirtschaftslehre, mit 
Wohnheim, z w e i j ä h r i g , nach Haupt­
s c h u l a b s c h l u ß ; 

b) in der priv. Berufsfachschule, haus-
wirt.-pfleg. Richtung, mit Wohn­
heim, nach dem 8. Hauptschuljahr; 

t als Praktikantin in Hauswirtschaft und 
Altenpflege (Eintritt jederzeit). 

Wir laden Sie ein in die Diakonissen­
schwesternschaft oder Ev . Schwestern­
schaft — Altenberg. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Attenberg 
Wetzlar, Postfach 443, Telefon (0 64 41) 2 30 14 

Znhnützhn 
Ida Pahnke-Lietzner (Ostpr.) 

1 Berl in 19 
Kaiserdamm 24. Telefon 3 02 64 60 

Wer besitzt Ansichtskarten od. Bi ld , 
v. Sokaiten a. d. Memel? Schicke 
Bilder z u r ü c k u. erst. Unkost. 
E . Petrat, 2323 Ascheberg (Holst), 
Gartenweg 9. 

Immobi l ien J 
Z u verkaufen: g e r ä u m i g . 1—2-Fam.-

Haus. massiv, gut. Bauzustand, 
7 Z i . , K ü . , 2 W C , Bad, Ztrlhzg., 
Tel . -Anschl . u. g r o ß . sep. G e b ä u d e 
(als Stall, Abstell- od. Lagerraum 
geelgn.), Gartengrundst. 25 A r , 
N ä h e Kreisstadt Frankenberg/E. , 
gute Verkehrsverbind., Arbeits­
m ö g l i c h k e i t e n vorh., auch als 
landw. NE-Stelle anerkannt, Ü b e r ­
nahme v. g ü n s t . Darl . D M 30 000,— 
m ö g l . Zuschr. u. Nr . 10 339 an Das 
O s t p r e u ß c n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

B a l d g lück l i che r H e r r i m 
eigenen H a u s durch B L U M 
# Raum 2392 Flensburg (10 km 

bis zur Ostsee): 
Einf.-Haus, massiv, 3 Z K D B , 
75 qm, Zhzg., ca. 800 qm Grst., 
vollunterk., Neubau. 
Einf.-Haus, 5 Z K D B , 100 qm, 
sonst wie vorst. 
Einf.-Haus mit Einl .-Wohnung, 
je 3 Z K D B , sonst wie vorst. 
Bezugsfertig in ca. 3 Monaten. 
2 E i n f . - B L U M - F e r t i g h ä u s e r , 5 
Z K D B , ca. 100 qm, Zhzg., Ohzg. 
oder ö l h z g . m ö g l i c h . Erstkl . 
Isol. Seit 20 Jahren b e w ä h r t . 
Ca. 700 qm Grst., Bauj . 1967. 
Einf . -BLUM-Fert ighaus , 
3 Z K D B , sonst wie vorst. 
Kurzfrist ig beziehbar. 
% Raum 2892 Bremerhaven: 
2 E i n f . - B L U M - F e r t i g h ä u s e r , 3 
Z K D B , 75 qm, Zhzg., Ohzg. oder 
ö l h z g . m ö g l i c h , ca. 600 qm Grst., 
Bauj . 1966. 
Sofort beziehbar. 
• Raum 3134 L ü c h o w - D a n n e n ­

berg (30 k m bis Uelzen): 
Einf . -BLUM-Fert ighaus , 5 Z K 
D B , 135 qm, Zhzg., Ohzg. oder 
ö l h z g . m ö g l i c h , ca. 1000 qm 
Grst., Bauj . 1966. 
Sofort beziehbar. 
2 E i n f . - B L U M - F e r t i g h ä u s e r , 3 
Z K D B , ca. 75 qm, Zhzg., Ohzg. 
oder ö l h z g . m ö g l i c h , ca. 1000 qm 
Grst., Bauj . 1966. — E r m ä ß i g t e r 
Preis, da teilweise k l . Ü b e r ­
holungsarbeiten erforderl. 
• Raum 7161 S c h w ä b i s c h - H a l l 

(15 k m bis Schwab.-Hall): 
Einf . -BLUM-Fert ighaus , 4 Z K 
D B , ca. 85 qm, Zhzg., Ohzg. oder 
ö l z h g . m ö g l i c h , ca. 700 qm Grst., 
Bauj . 1967. 
Sofort beziehbar. 
# Raum 7896 Waldshut (7 k m 

bis zur Schweizer Grenze): 
Zweif.-Haus, je 3 Z K D B , ca. 
100 qm, Zhzg., Ohzg. oder ö l ­
hzg. m ö g l i c h , ca. 700 qm Grst. 
Beziehbar Juni /Ju l i 1971. 

Alle Objekte sind v o r z ü g l . K a ­
pitalanlagen. Als Z w e i t h ä u s e r , 
P e n s i o n ä r s - od. Rentnerwoh­
nungen geeignet. Da vor Bau­
p r e i s e r h ö h u n g gebaut, g ü n s t i g e 
Preise auf Verhandlungsbasis 
m ö g l . Kapitalnachweis erfor­
derl. 2. Hypothek kann gegeben 
werden. Entschlossene K ä u f e r 
wenden sich p e r s ö n l . od. tel. an: 

B L U M 
Fert ighaus K G 
495 Minden (Westf.), Charlotten-
s t r a ß e 3 u. 3 a, Tel . 05 71 / 9 10 69, 
oder: Verkaufsniederlassung 
3551 Gisselberg/Marb., Z u r Fa­
sanerie 74, Telefon 06 42 72 / 4 15. 

file:///Jetzt8908
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» L71ND D€R DUNKLEN W7JLD6R« IN SÜDTIMERIW 
D a s R o s e n a u - T r i o a u f e r f o l g r e i c h e r T o u r n e e — O s t p r e u r j i s c h e E i n w a n d e r e r h a b e n i h r e H e i m a t n i c h t v e r g e s s e n 

Das Rosenau-Trio Baden-Baden, dessen Leiter und Spiritus rector der Angerburger Bariton 
Willy Rosenau ist, besteht seit zwanzig Jahren und hat außer alljährlichen Gastspielen 
in der Bundesrepublik bisher zwölf Länder Europas, die USA, Canada und Afrika erfreut, 
lünqst kehrten die Künstler von einer viermonatigen Süd-Amerika-Tournee zurück, die sie 
waren sieben Länder dieses gewaltigen Kontinents führte Die Tournee wurde von der Deut­
schen Stiftung für europäische Friedensfragen, dem Auswärt igen Amt, sowie von den Goethe-
Instiluten unterstützt. 

Willy Rosenau schrieb für die Leser des Ostpreußenblattes einen Bericht über diese 
Reise, bei der die Künstler erneut bestätigt fanden, was sie schon auf früheren Fahrten er­
fuhren: Ostpreußen sind überall auf der Welt zu finden, und auch im fremden Land lassen 
sie sich nicht unterkriegen! 

I m ersten Gastland, Columbien, machte 
ich meine Erfahrung, die auch für die an­
deren Lände r Gü l t i gke i t hatte: Ost­

p reuß i sche Einwanderer, schon in der zweiten 
oder dritten Generat ion dort, sprechen noch 
mit der typisch os tp reuß i schen T o n f ä r b u n g ! 
Dies gilt aber auch für die Einwanderer 
aus anderen L ä n d e r n : Das B o d e n s t ä n d i g e , 
Heimatl iche hat sich dort ü b e r Generationen 
bewahrt. Die Veranstalter hatten in den 
V o r a n k ü n d i g u n g e n vermerkt, daß ein ost­
p reuß i sche r S ä n g e r k ä m e — und es war er­
freulich festzustellen, daß an allen 96 Auffüh­
rungen O s t p r e u ß e n teilnahmen! W i r brachten 

Die drei Küns t l e r vo r dem Standbild des Roland 
von Bremen auf dem Marktp la tz von Rolandia 
(Brasilien): l inks W i l l y Rosenau, mitte Helga 
Becker, rechts M a r t i n W i n k l e r . 

seum. Ebenso u n g e w ö h n l i c h die prunkvol len 
Kirchen aus der Spanierzeit . Neun Aufführun­
gen in v ier G r o ß s t ä d t e n dieses Landes, von dem 
angenehmen K l i m a Bogotas bis zur feuchttropi­
schen Hi tze in der N ä h e des Ä q u a t o r s am Meer , 
waren der Auftakt und l i eßen erkennen, welche 
Belastungen w i r in den kommenden Monaten 
ausgesetzt sein w ü r d e n . Sie gaben aber auch die 
Gewißhe i t , daß wir mit unseren Hör fo lgen bei 
den Deutschen S ü d a m e r i k a s .richtig l iegen' . 

In Maraca ibo in Venezue la befuhren wi r die 
l ä n g s t e Brücke der Wel t , an deren Bau eine 
deutsche F i rma maßgeb l i ch beteiligt war. Bis 
zum fernen Hor izont ragt Bohrturm an Bohr­
turm aus dem Meer . Dieses ö l hat Venezuela 
zum reichsten der s ü d a m e r i k a n i s c h e n Länder 
gemacht. V o n Caracas flogen w i r neun Stunden 
über unendliche U r w ä l d e r , aus derem G r ü n nur 
ab und an ein Wasser lauf blitzte, mit Aufent­
halt in Bras i l ia , der modernsten G r o ß s t a d t , nach 
Rio. In diesem Land, das 46mal so g r o ß ist wie 
die Bundesrepublik Deutschland, waren fünfzig 
A u f f ü h r u n g e n angesetzt, zum T e i l i n Orten, die 
i m entferntesten U r w a l d l iegen und in denen 
noch kaum ein klassisches Ensemble gastiert 
hat. Gewal t ige Tourneewege mit Flugzeug, 
Auto , Reisebus, Schiff und F ä h r e standen uns 
bei 40 Grad Tropenhitze, g r o ß e n und rasch wech­
selnden H ö h e n u n t e r s c h i e d e n bevor. 

Das erste Gastspiel in Bras i l ien stimmte uns 
zuversichtlich, denn unsere geistliche Hör fo lge 
„Die H i m m e l r ü h m e n " anstelle des Vormit tags­
gottesdienstes i n der Lutherkirche in Rio gab 
uns Zuversicht und Kraft für die bevorstehen­
den u n g e w ö h n l i c h e n Srapazen. Die Kirche war 
überfü l l t w ie am Weihnachtsabend. Das ist nicht 
immer so. Im festlich geschmück ten Rio erlebten 
w i r noch den letzten Tag des b e r ü h m t e n Karne­
vals und bekamen einen Eindruck von dem 
Reichtum und der bitteren Armut , die hier auf­
einanderprallen. 

Der O s t p r e u ß e W i l l y Rosenau im Kre ise o s t p r e u ß i s c h e r Schwestern i m Hosp i t a l Madre Regina 
in Noto Hamburgo bei Porto A U e g r e (Brasi l ien). Das St . -Kathar inen-Mut terhaus befand sich in 
Braunsberg. V i e l e der Schwestern s ind noch g e b ü r t i g e O s t p r e u ß i n n e n . V o n l i n k s : Schwester 
Hi ldegard K a l l w e i t aus Rastenburg, Schwester Chr i s t ine W i c h m a n n aus He i l igen l inde , Schwe­
ster Gusta W i l l i aus Braunsberg und Schwester M a r i a Batruschat aus Frauenburg . 

s i tä t mit der „ M o z a r t r e i s e " jubelnden, rhy thmi­
schen Beifal l a u s l ö s t e n , was eine besondere A n ­
erkennung für eine k ü n s t l e r i s c h e Leis tung ist. 
Blumenau, die deutscheste Stadt mit 80 Prozent 
deutschen Firmenschildern, mutet uns nicht nur 
deshalb sehr heimisch an, sondern auch, w e i l 
w i r bei Her rn Frank aus Heide lberg in seinem 
„Hote l Rex" G ä s t e waren. V i e l e Neger sprechen 
deutsch; v o n ihnen stammt das ge f lüge l t e W o r t 
„Wi r Deutschen m ü s s e n doch zusammenhalten!" 

In N o v o Hamburgo (Neu-Hamburg) bei Porte 
A l l e g r e besuchte ich das Hosp i ta l „ M a d r e Re­
gina" und erfreute die hier wi rkenden Schwe­
stern mit o s t p r e u ß i s c h e n V o l k s l i e d e r n , die ich 
in der Kape l l e mit Harmoniumbegle i tung sang. 
Die Schwestern g e h ö r e n dem Orden der Katha-
r inerinnen (im O s t p r e u ß i s c h e n l i ebevol l „Ka tha-
rinchen" genannt) an, der sein Mut terhaus i n 

Schulstadt mit fünf G y m n a s i e n und Hochschu­
len. A l s Ü b e r r a s c h u n g e rk langen nachts vor un­
seren Fenstern Serenaden mit Gi tar re , gesun­
gen v o n den Studenten. A l s e x k l u s i v e r Gast war 
an diesem A b e n d der farbige brasilianische 
Fi lmschauspieler Breno M e l l o anwesend, der 
Dars te l ler des .Orpheo Negro ' i m gleichnami­
gen wel tbekannten F i l m . Nach Gastspielen in 
der Hafenstadt Porto A l l e g r e , w o die Kadetten 
des Hamburger Schiffes „ S a n t a Rosa" uns zu­
h ö r t e n , flogen w i r ü b e r die B ä d e r s t a d t Monte­
v ideo /Uruguay zu v i e rzehn Gastspie len nach 
A r g e n t i n i e n und landeten in der g r ö ß t e n Stadt 
S ü d a m e r i k a s , Buenos A i r e s (Gutes Lüftchen). In 
dieser 8-Mil l ionen-Stadt wohnt zwei Dri t te l der 
gesamten B e v ö l k e r u n g des Landes. D ie meisten 
deutschen Siedlungen s ind in - und außerha lb 
der Stadt. Es ist unbeschreiblich, mit welcher 
Herz l ichke i t w i r v o n den Argentiniendeutschen 
gefeiert wurden . In ke inem L a n d der W e l t , das 
w i r bisher bereisten, wurde uns e in solch Jre-ae-
tischer Bei fa l l zu te i l . D ie meisten Deutschen 
s ind erst nach dem letzten K r i e g ausgewandert 
und h ä n g e n mit Leib und Seele an Deutschland. 
Nach meinem A b s c h l u ß l i e d „ G r ü ß dich Deutsch­
land aus Herzensgrund" (Eichendorff-Hugo Wolf) 
erhoben sich die Zuschauer spontan, der Jubel 
kannte keine Grenzen . 

die Hörfo lgen „Mozar t auf der Reise nach Prag" 
und „Bei W a l z e r k ö n i g S t r auß in W i e n " und 
schlössen nach kurzer Pause einen zweiten T e i l 
unter dem Ti te l „Reise durch Ost- und M i t t e l ­
deutschland" an. Im O s t p r e u ß e n t e i l erklangen 
die Lieder „Land der dunklen W ä l d e r " , Ä n n -
chen von Tharau", „Zogen einst fünf wi lde 
Schwäne" , dazu Gedichte von Agnes M i e g e l , 
Wal t e r von Sanden und Fri tz Kudn ig . A l l abend ­
lich kamen vie le O s t p r e u ß e n und dankten für 
dieses seltene Heimaterlebnis. N i e zuvor w ä r e 
bei ihnen im Urwa ld , in der Pampas und in der 
W ü s t e vom Heimat land O s t p r e u ß e n auf dem 
Podium gesungen und gesprochen worden. 

Die vorgesehene Flugroute nach N e w Yorck 
m u ß t e wegen eines Unwetters übe r die Eiswelt 
G r ö n l a n d s umgeleitet werden. Bei selten guter 
Sicht erblickten w i r die ewigen Eisberge im Son­
nenschein, ü b e r N e w Yorck, dann Kings ton auf 
Jamaica ging es nach Bogota, der Z w e i - M i l l i o ­
nen-Hauptstadt von Columbien . Diese H ö h e 
brachte beim ersten Gastspiel i n der ausver­
kauften A u l a der deutschen Schule starke Atem­
schwierigkeiten beim Singen. A m zweiten A b e n d 
in einem der zur Zeit modernsten Konze r t sä l e , 
gelang es mir mit Hi l fe von Sauerstoff schon 
bedeutend besser. E inmal ig sind die erst vor 
einigen Jahren aus der W ü s t e gebuddelten Sym­
bol- und Schmuckfunde im b e r ü h m t e n Goldmu-

* * N N R & 0MMI & J H , ifc j H m 

Im g r ö ß t e n F u ß b a l l s t a d i o n der We l t mit 200 000 P lä tzen (Rio de Janeiro) . 

V o n den v ie len Gastspielen seien die bei den 
Donauschwaben in Entre Rios, bei den Menno-
niten in Wi t tmarsum und bei den Ti ro le rn in 
Dreizehnl inden hervorgehoben. Die Vorbere i ­
tung war ausgezeichnet, die Gastfreundschaft 
e inmal ig . Unseren g r ö ß t e n Erfolg hatten w i r in 
der Mi l l ionens tadt Curut iba im Staate Parana, 
wo wi r in der ausverkauften A u l a der Unive r -

Braunsberg hatte. V i e l e der Schwestern sind 
noch in unserer Heimat geboren. 

Das 50. Gastspiel in Bras i l ien fand auf dem 
„Evange l i schen V a t i k a n " statt. Das ist der Spie­
gelberg in Sao Leopoldo bei Porto A l l e r e . H i e r 
studieren Pastoren für die deutsch-evangelischen 
Kirchen Brasi l iens. A u ß e r d e m ist es die deutsche 

Uber die schneebedeckten A n d e n flogen wir 
in das Land der Vie l fa l t , nach C h i l e . Hatten wir 
uns in den fünf L ä n d e r n bereits an die tropische 
Hi t ze g e w ö h n t , so empfing uns C h i l e mit herbst­
licher K ü h l e . 4200 k m lang — v o n M a d r i d bis 
M o s k a u — ist das schmale, an einer Stelle nur 
90 k m breite C h i l e . In diesem Land gibt es pro­
zentual die meisten deutschen Auslandsschulen, 
die v o n B o n n unterhal ten werden. Die Lehrer 
kommen aus Deutschland. N u r die Häl f te der 
Schüle r stammen v o n Deutschen ab. Besitzun­
gen, die man ob ihrer G r ö ß e bei uns Rittergü­
ter nannte, s ind meist Eigentum deutscher Ein­
wanderer. A u f dem Gut eines O s t p r e u ß e n ver­
lebte ich z w e i herr l iche Ausschnauf-Tage und 
fühl te mich w i e in der Heimat . K . Diethelm aus 
Uderwangen , der das M o l k e r e i w e s e n in Chile 
nach o s t p r e u ß i s c h e m Mus t e r auf- und ausgebaut 
hat, w a r mein Gastgeber. 

Das alte K u l t u r l a n d der Inkas, Peru, war un­
sere letzte Stat ion. W i r f logen ü b e r Bolivien 
und hatten in L a Paz, der h ö c h s t e n Stadt der 
W e l t (3600 Meter) Aufentha l t . Durch die dünne 
Luft machte das G e h e n Schwier igkei ten . Peru 
ist e in gesegnetes Land und hat a l le Vorzüge 
der Tropen , ist aber a u ß e r d e m durch den nahen 
ka l ten Humbold t s t rom bevorzugt , als es im Som­
mer nicht zu h e i ß und i m W i n t e r nicht zu kalt 
w i r d . Dadurch entsteht ewiger F r ü h l i n g mit 
p r ä c h t i g e r F lo ra . H i e r regnet es nie. Deshalb 
sind die Behausungen der A r m e n auch ohne 
Dach. Unser letztes Gas t sp ie l i n der vollbesetz­
ten A u l a des "Lyzeums der Ursu l iner innen ' m 
Lima wurde v o r v i e l Prominez zu einem großen 
Erfolg . Eine ü p p i g e A b s c h l u ß f e i e r i m Landhaus 
unseres Gastgebers, des G r o ß i n d u s t r i e l l e n Gott­
h i l f M o l l ( „ K r u p p v o n P e r u ' genannt), der aus 
Schwaben eingewander t ist, vereinigten sich 
noch e inmal v i e l e bekannte P e r s ö n l i c h k e i t e n und 
Freunde. * 

Fast hundert A u f f ü h r u n g e n hat das Rosenau-
Tr io in sieben s ü d a m e r i k a n i s c h e n Landern 
d u r c h g e f ü h r t und damit e in geistiges Band ge­
knüpf t für Freundschaft und V ö l k e r v e r s t ä n d i ­
gung. Hervor ragende Pressekr i t iken , wertvolle 
Geschenke, begeisterte Anerkennungsschreiben 
und kostbare Er innerungen s ind von dieser 
Tournee gebl ieben. V i e l e deutsche Konsulate 
ehrten die K ü n s t l e r durch E m p f ä n g e und Essen. 
Ohne Zwei fe l hat das erfolgreiche T r io mit die­
ser G r o ß t o u r n e e Ehre eingelegt für unsere Hel< 
mat O s t p r e u ß e n und für die Bundesrepublik 
Deutschland. 

Foto links: Willy Rosenau dirigiert den Schul-
chor in Medellin (Columbien). 
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Bei Nacht und Nebel 
half er Richard Wagner 

Königsberger Originale in vergangener Zeit 

I rn den Aufze i chnungen v o n Peter M i c h a e l 
G r u b e , . so er 1714 für sich selbst und 
k ü n f t i g se inen K i n d e r n z u m G e d ä c h t ­

nis aufgeschrieben hat", w i r d v o n e inem K ö ­
nigsberger O r i g i n a l berichtet, dem mehrere 
tausend E i n w o h n e r das G e l e i t zu seiner letzten 
R u h e s t ä t t e gaben, o b w o h l er nur e in einfacher 
H e r i n g s h ö k e r war . D i e Aufze ichnungen lauten: 

.D ie se s J a h r 1711 ist a l l h i e r auf dem Haber­
berg e in M a n n begraben, welches der ehrbare 
Rat der Stadt K n e i p h o f ausgerichtet, da H e r r 
M a g i s t e r F l o t w e l l , K a p l a n im D o m , die Leichen­
predigt hat hal ten m ü s s e n , i n G e g e n w a r t des 
Rates und v i e l e r tausend Leute , so aus der 
Stadt dah in gegangen und gefahren w a r e n ; es 
haben auf Befehl des Rates a l l e Lehnsleute , 
d ie unter dem Rat wohnhaft , i n schwarzen M ä n ­
teln nebst v i e l e n W e i b e r n der Leiche folgen 
m ü s s e n , welches m ä c h t i g v i e l Zuschauer ge­
geben, und dies ist a l les aus fo lgendem V o r s a t z 
geschehen: 

Es ist gedachter M a n n e in H e r i n g s h ö k e r auf 
dem K n e i p h o f a l l h i e r gewesen, mit N a m e n Bar -
tel Schulz, aus K ö n i g s b e r g g e b ü r t i g . Er w a r 
1598 geboren, an 1615 hierselbst das Schuster­
handwerk gelernt , nachher i n die Fremde ge­
zogen, bracht sich e in W e i b aus dem Polnischen, 
welche 80 Jah re alt geworden , u n d hat mit se l ­
b iger i n Ehes tand 65 Jahre gelebt und 7 K i n d e r 
qezeuget. W i e diese F r a u i h m abgegangen ist 
selbst 90 Jah re alt gewesen und ist frisch und 
munter zur anderen Ehe geschri t ten. D a er e ine 
Jungfer geheiratet mit se lb iger w i e d e r 22 Jahre 
gelebt, doch ohne K i n d e r , d ieselbe ist i h m e in 
halbes J a h r v o r h e r gestorben. U n d er selbst 
hat noch e in J a h r v o r se inem T o d e ohne B r i l l e 
lesen k ö n n e n u n d auch z i eml i ch ausgehen k ö n ­
nen, w o b e i er doch t äg l i ch s c h w ä c h e r geworden 
und 113 Jahre nicht recht v o l l er lebet , — er hat 
d re i S ä k u l u m , n ä m l i c h 1500, i n dem er geboren, 
das ganze 16. Jah rhunder t bis zu Ende u n d 
das 3. S ä k u l u m 1700 bis ins 11. J a h r erlebet . 

E r ist l e ib l i cher V a t e r v o n 7 K i n d e r n , v o n 
21 K i n d e s k i n d e r n und 28 K i n d e s k i n d e s k i n d e r n 
gewesen . E r hat K i n d e r nachgelassen, die zur 
Ze i t seines Todes 75 Jahre alt gewesen und 
K i n d e s k i n d e r v o n 55 Jahren . — Se in H ö k e r a m t 
i n H e r i n g e n hat er ü b e r 75 Jahre ve rwa l t e t 
und se inen ganzen o r i g i n e l l e n L e b e n s w a n d e l 
w o h l beschr ieben. 

Vom Dragoner zum Kaufmann 
V o n e inem w e c h s e l v o l l e n Kaufmannsschick­

sal w e i ß die Lebensgeschichte eines J acob L u d ­
w i g Hoffmann zu e r z ä h l e n . Im Jahre 1751 ge­
boren, w a r er 1771 Student i n K ö n i g s b e r g , gab 
abe r 'des S t u d i u m ba ld auf u n d wurde 11 Jahre 
l ang Soldat . 1777 heiratete er als Dragoner der 
Le ibescad ron zu K ö n i g s b e r g z u m ersten M a l e . 

V o m Jahre 1783—1785 finden w i r i h n als 
Kaufgese l l e auf der Vors t ad t i n K ö n i g s b e r g . 
In dem le tz teren Jah re w i r d er z u m G r a n - P o l ­
nischen, auch W e i n h a n d e l zugelassen, brachte 
es b a l d zu e inem ansehnl ichen V e r m ö g e n , denn 
1787 b e s a ß er bereits e in H a u s i m Kne iphof , 
Ecke S c h ö n e b e r g e r und M a g i s t e r s t r a ß e , sowie 
z w e i Speicher auf dem S te indamm. D a n n w u r d e 
er K a u f m a n n und W e i n h ä n d l e r auf dem „ D a n -
z iger K e l l e r " , v e r l o r aber se in ganzes V e r m ö -
den be i der E r o b e r u n g K ö n i g s b e r g s durch die 
Franzosen , d ie seine K e l l e r e i e n p l ü n d e r t e n 

V o n se inen 6 S ö h n e n wurde O t t o Hof fmann 
v o n den F ranzosen auf hoher See erschossen, 
als s ie e i n mi t W e i n beladenes Schiff kaper ten , 
das er für se inen V a t e r trotz der K o n t i n e n t a l ­
sperre i m Jahre 1807 nach P i l l a u h ine in lo t sen 
wo l l t e . M i t den k ü m m e r l i c h e n Resten seines 
V e r m ö g e n s e rwarb er den i d y l l i s c h ge legenen 
A w e i d e r K r u g bei K ö n i g s b e r g und lebte dort 
als o r i g ine l l e r Gastgeber , w o er a c h t z i g j ä h r i g 
starb, nachdem er als S i e b z i g j ä h r i g e r noch e in­
ma l geheiratet hatte. 

B l ä t t e r t man in al ten C h r o n i k e n , so s t ö ß t man 
immer wieder auf das Handelshaus Saturgus, 
das in der M i t t e des 18. Jahrhunder ts tonange­
bend i m K ö n i g s b e r g e r Ge t re idehande l war . A l s 
der e igent l iche B e g r ü n d e r der F i r m a ist w o h l der 
Kommerz i en ra t Fr iedr ich Saturgus anzusehen, 
der seine . B e y d e B r ü d e r S ö h n e " Franz F r i ed ­
rich und A d o l f Saturgus zu U n i v e r s a l e r b e n e in­
setzte und 1754 verstarb. 

Recht o r i g i n e l l mutet es uns an, w i e der alte 
Saturgus es Jahrzehnte h indurch vers tanden hat, 
mit dem H o f i n B e r l i n gute Bez iehungen zu 
unterhal ten, w i e aus e iner g r o ß e n A n z a h l noch 
erhal tener Kabine t t sschre iben dreier p r e u ß i ­
scher K ö n i g e — v o n 1728 ab — hervorgeht . Das 
gi l t in erster L i n i e für Fr iedr ich W i l h e l m I., der 
auch e inma l p e r s ö n l i c h bei Saturgus abgestie-
gen war . A l s A u f m e r k s a m k e i t dieses Hande l s ­
hauses erhie l t der „ S o l d a t e n k ö n i g " mal e inen 
der v o n ihm ü b e r al les ge l iebten „ L a n g e n 
K e r l s " , e inen N e u j a h r s g l ü c k w u n s c h , L ipp i t z -
honig , p r e u ß i s c h e s Pöke l f l e i sch und dergleichen. 
Ä h n l i c h suchte man sich auch die Freundschaft 
Fr iedr ichs des G r o ß e n zu erhal ten, worauf auch 
A r m e e l i e f e r u n g e n im S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g 
durch die B r ü d e r Saturgus z u r ü c k z u f ü h r e n s ind . 

Jedenfa l l s ge langten die Inhaber z u g r o ß e m 
W o h l s t a n d , der sie jedoch auch z u St if tungen 
und W o h l t a t e n a l le r A r t v e r a n l a ß t e . So t rugen 
sie e inen g r o ß e n T e i l der Wiede rau fbaukos ten 
der 1764 abgebrannten ka tho l i schen Ki rche . 
Ferner e rwei te r ten sie i h ren Besi tz am N e u e n 
Graben , das s p ä t e r e bekannte Zschocksche Stift, 
durch die E in r ich tung eines „ N a t u r a l i e n k a b i ­
netts". In se inen Reisebeschre ibungen nennt der 
Ge lehr te B e r n o u i l l i 1779 diese „in e inem s c h ö n e n 
Z i m m e r mit Geschmack aufgestell te Sammlung 
eine der H a u p t m e r k w ü r d i g k e i t e n der Stadt". 
Dami t d ü r f t e diese für jene Ze i t s icherl ich g r o ß ­
ar t ige S a m m l u n g v o n sel tenen Stoffen auf den 
dre i Natur re ichen , w o z u noch der mi t geheim­
n i s v o l l e n Gro t t en u n d anderen Se l t samkei ten 
ausgestattete G a r t e n k a m , für die u n g e w ö h n ­
liche O r i g i n a l i t ä t der B r ü d e r Saturgus Zeugn i s 
ablegen. Uns d ü r f t e dabei noch interessieren, 
d a ß k e i n ger ingerer als K a n t diese N a t u r a l i e n ­
sammlung ve rwa l t e t hat, d ie s p ä t e r — nach dem 
Bankro t t des Hande lshauses — i n das Z o o l o g i ­
sche M u s e u m der U n i v e r s i t ä t k a m . 

D e r Z u f a l l w o l l t e es, d a ß i m Jahre 1831 
dieses s c h ö n e G r u n d s t ü c k am N e u e n G r a b e n 
v o n dem Ge t r e idekaufmann George C a r l F r i e d ­
r ich Zschock e rworben wurde , der i m 19. Jahr ­
hundert das K ö n i g s b e r g e r G e t r e i d e g e s c h ä f t be-
herrschte. Er ist insofern als e in O r i g i n a l an­
zusehen, als er als Junggese l l e i n dem s c h ö n e n 
G r u n d s t ü c k mit dem her r l i chen G a r t e n mit sei­
nen dre i gleichfal ls unverhe i ra te ten Schwestern 
wirtschaftete, denen er 1854 se in M i l l i o n e n v e r ­
m ö g e n h i n t e r l i e ß . Es mutet sonderbar an, d a ß 
diese dre i Schwestern, die, w i e B i l d e r v o n ihnen 
i m Zschockschen Stift ze igten, s c h ö n e M ä d c h e n 
waren , trotz ihres Reichtums unverhe i ra te t b l i e ­
ben u n d ganz dem A n d e n k e n ihres vers torbenen 
Bruders und dem ihrer M u t t e r lebten. V o n die­
sen be iden Ver s to rbenen s tanden s c h ö n e M a r ­
m o r b ü s t e n i m g r o ß e n Saa l ihres Hauses am 
N e u e n Graben . W ä h r e n d der ganze N a c h l a ß 
1872 den v o m Vors t ehe ramt der K ö n i g s b e r g e r 
Kaufmannschaft ve rwa l t e t en m i l d e n St if tungen 
zuf ie l , w o b e i i n dem g r o ß e n G e b ä u d e 28 ver ­
armte K a u f m a n n s t ö c h t e r w o h n e n sol l ten , die 
ebenfalls unverhe i ra te t se in m u ß t e n , bes t imm­
ten die g le ichlautenden Testamente der dre i 
Schwestern, „ d a ß i m g r o ß e n Saa l w i e i m Gar ­
tensaal , die nie vermie te t w e r d e n d ü r f e n , a l le 
M ö b e l d a r i n b l e iben u n d aufs Sauberste z u 
ha l ten seien. S ä m t l i c h e G ä r t e n v o r u n d h in ter 
dem G r u n d s t ü c k , zu welchem die Orange r i e und 
sonst igen R ä u m e sowie Gar tenu tens i l i en , Sta­
tuen, Tische und B ä n k e g e h ö r e n u n d v e r b l e i ­
ben, s i n d stets i n bester O r d n u n g z u ha l ten" . 

Der Al t s tädt i sche Markt in K ö n i g s b e r g im 18. Jahrhundert 

Z u jener Ze i t machte e i n anderer K ö n i g s b e r ­
ger v o n sich reden, der damals als B ö r s e n ­
mak le r t ä t i g war , als Richard W a g n e r 1837 als 
Kape l lme i s t e r an unserem Stadttheater we i l t e . 
Dieser A b r a h a m M ö l l e r w a r i n K a u f m a n n s k r e i ­
sen als O r i g i n a l bekannt , denn er hatte den 
sogenannten Thea te r f immel und w a r mi t a l l em, 
was zum Theater g e h ö r t e , befreundet oder gut 
bekannt . Besonders aber füh l t e er sich sofort 
zu Richard W a g n e r h ingezogen, da er i n i h m 
eine O r i g i n a l i t ä t wi t ter te , die der se in igen ent­
sprach. Er hat denn auch a l le jene aus dem 
gesellschaftl ichen R a h m e n fa l lenden H a n d l u n ­
gen mitgemacht u n d u n t e r s t ü t z t , w i e sie W a g n e r 
selber i n seiner M o n o g r a p h i e schildert . 

So jagte M ö l l e r mi t e iner v o n i h m eigens 
gemiete ten Ext rapos t h in ter W a g n e r s junger 
Ehefrau M i n n a , geb. Planer , her, als sie i h r e m 
Ehemann z u m ersten M a l e a u s r i ß , u n d brachte 
sie auch z u i h m z u r ü c k . W a g n e r s D i r igen ten ­
t ä t i g k e i t i n K ö n i g s b e r g w ä h r t e j a nur e in Jahr . 
Er nahm dann, um dem H e e r seiner G l ä u b i g e r 
z u entgehen, eine ä h n l i c h e S t e l l ung i n R i g a an, 
doch w a r auch dort seines Ble ibens nicht lange. 
M ö l l e r w a r es, der W a g n e r he iml i ch be i Nacht 
u n d N e b e l aus K ö n i g s b e r g entgegenfuhr, als 
jener, v o n R i g a mi t dem W a g e n kommend , 
P i l l a u zu ereichen suchte, um dort e inen Segler 
nach Lübeck zu beste igen u n d wei te r nach Par i s 
zu gelangen. N i e m a n d i n K ö n i g s b e r g durfte da­
v o n erfahren, da sich sonst seine zahl re ichen 
G l ä u b i g e r auf i h n g e s t ü r z t u n d i h n sicher fest­
gehal ten h ä t t e n . D a hat i h n M ö l l e r also eines 
Nachts unerkann t u m K ö n i g s b e r g he rum nach 
P i l l a u geleitet . 

N o c h lange nach se inem 1850 erfolgten Tode 
lebte dieser ku r iose M a k l e r i n A n e k d o t e n i n 

Als es noch Originale gab: Um 1830 am Lindenmarkt. B i l d e r aus „ K ö n i g s b e r g i m Sp iege l alter Graph ik* 

B ö r s e n k r e i s e n fort. M a n er innerte sich, w i e er 
oft an der B ö r s e Schil lersche M o n o l o g e rezi t ier t 
hatte. M ö l l e r ist auch einer der ersten V e r g n ü ­
gungsvors teher i m damals erst entdeckten Ost­
seebad C r a n z gewesen. 

U m die Jah rhunder twende z ä h l t e zum K r e i s 
der B ö r s e n k a u f l e u t e auch e i n sich sehr gewicht ig 
d ü n k e n d e r Ge t re idexpor teur , der letzte Inhaber 
der a l ten F i r m a M ö l l e r & F ink , namens Theodor 
H o l z . E r w a r w o h l e i n hervor ragender W e i z e n ­
kenner , j a sogar z e i t w e i l i g der W e i z e n k ö n i g an 
unserer B ö r s e , was aber nicht aussch loßy <Jaßi e r 
sich auch mit anderen Get re idesor ten b e f a ß t e . 
Er w a r der F i g u r nach poss ier l ich anzusehen: 
auffa l lend k l e i n , mit Spi tzbar t u n d B ä u c h l e i n , 
t rug H o l z e in a u ß e r o r d e n t l i c h e s G e l t u n g s b e d ü r f ­
nis zur Schau, w i e es solchen Menschen j a h ä u f i g 
e igen ist. T h e o d o r H o l z versuchte dies i n e inem 
t ä n z e l n d e n , gewich t igen G a n g und einer ü b e r ­
legenen M i e n e z u m A u s d r u c k zu br ingen , die zu 
sagen schien: „Ich w e i ß alles, ich k a n n alles." 
K u r z — er w a r e in richtiges O r i g i n a l , das z u m 
Lachen re izen m u ß t e . 

Das „gute Geschäft" 
H i e r z u l ieferte H o l z aber n u n selber auf Jahre 

h inaus g e n ü g e n d Stoff, als er mit seiner Besser­
wi s se re i e i nma l e inen b ö s e n Re in fa l l erlebte. 
In j enen Jah ren w u r d e n auf der K ö n i g s b e r g e r 
W a r e n b ö r s e die u n g e w ö h n l i c h s t e n H ü l s e n ­
f rüch te u n d S ä m e r e i e n angeboten, die man heut­
zutage k a u m noch kennt : v o m Schwarzhafer für 
die Pferde der engl ischen B e r g w e r k e bis z u 
ukra in i schen Sonnenblumenkernen , Dotter, R ü b ­
sen, Raps, Erbsen u n d Bohnen a l le r Farben und 
G r ö ß e n , W i c k e n u n d Peluschken, j a sogar Eiche ln 
u n d Bucheckern k a m e n i n W a g g o n l a d u n g e n zum 
V e r k a u f . 

Eines Tages sah man auch auf den Mus te r ­
tischen eine Schale, i n der sich eine Probe v o n 
e inem W a g g o n Z i t w e r s a m e n befand, der e in auf­
dr ing l icher Geruch e n t s t r ö m t e . A l s Theodor 
H o l z diese Probe sah, an die sich ke ine r heran­
wagte , da n i emand bekannt war , w o z u dieser 
Samen zu gebrauchen sei , h ie l t er den A u g e n ­
b l ick für gekommen, um seine Ü b e r l e g e n h e i t zu 
ze igen. E r hatte w o h l die Hoffnung, d a ß dieser 
Samen, da er nun e inma l an die B ö r s e gesandt 
w o r d e n war , w o h l auch zu etwas zu gebrauchen 
se in d ü r f t e . So trat er an die Mus te rscha le heran 
und erhandel te den ganzen W a g g o n für e inen 
recht n i ed r igen Preis . 

H in t e rhe r m u ß t e er jedoch feststellen, d a ß 
man Z i t w e r s a m e n zu nichts anderem als zu . . . 
W u r m k u r e n gebrauchen konnte , w o z u man aber 
nur ganz ger inge M e n g e n b e n ö t i g t e . M a n h ä t t e 
also v ie l l e ich t mit dem ganzen W a g g o n s ä m t ­
l ichen B a n d w ü r m e r n der W e l t den Garaus 
machen k ö n n e n ! U n d so l ag nun diese Z i twe r -
saat j ah re lang auf dem Speicher . D i e g r o ß e 
Hof fnung" an der V o r s t ä d t i s c h e n Pregelsei te . 
W e n n man sich dem Speicher n ä h e r t e , roch man 
die Z i twersaa t schon v o n we i t em. M a n k a n n 
sich denken , w i e Theodor H o l z dieserhalb nicht 
nur v o n den Kauf l eu ten g e h ä n s e l t wurde 

A l s er nach J ah ren endl ich das letzte Pfund 
d a v o n an den M a n n gebracht hatte, erschien er 
eines Tages auf der B ö r s e i n e inem wunder­
v o l l e n Pelz und e r z ä h l t e jedem, der es h ö r e n 
und auch nicht h ö r e n wol l t e , d a ß er sich diesen 
Pe lz aus dem G e w i n n des Z i t w e r s a m e n g e s c h ä f ­
tes angeschafft h ä t t e . Der Z i twersamenpe lz 
sorgte noch v i e l e Jahre h indurch auf der K ö n i g s ­
berger B ö r s e für He i t e rke i t — frei l ich auf 
K o s t e n seines T r ä g e r s . Dr. R. Pawel 
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Ideologie wichtiger als umfassende Erziehung 
Das Bildungswesen in Mitteldeutschland 

Wei te re organisatorische V e r ä n d e ­
rungen folgten 1959, als die Zehnklas­
senschule e inge füh r t wurde, eine 
Grundschule mit dem i r r e f ü h r e n d e n 
Namen Polytechnische Oberschule — 

Das al lgemeinbildende Schulwesen 
zeigt einen deutlichen Entwicklungs­
zug in Richtung auf die Ganztags­
schule. Die Verb indung von schuli­
scher und außerschu l i scher Erziehung 

die eigentliche und zur Hochschulreife entspricht dem Prinzip der kommuni-
f ü h r e n d e Oberschule he iß t Erweiterte stischen P ä d a g o g i k , das K i n d kol lek-
Polytechnische Oberschule. Die po ly- t iv und durch das K o l l e k t i v zu er­
technische Bi ldung und Erziehung ist ziehen und die fami l i ä ren E in l lüsse 
stark herausgestellt worden, seitdem mögl ichst fernzuhalten. Deshalb sind 
im ganzen Ostblock i n den fünfziger auch die Kinderk r ippen und Kinder -
Jahren die Vors te l lungen v o n M a r x g ä r t e n besonders ge fö rde r t worden, 
und Engels ü b e r die polytechnische Er- Diese vorschulischen Einrichtungen ha-
ziehung des Menschen wiederentdeckt ben auch eine arbeitspolitische Bedeu-
wurden. tung, sie e rmög l i chen die s t ä r k e r e Be­

te i l igung der M ü t t e r am Berufsleben. 
(64,5 v. H . Kinde rn in Mitteldeutsch­
land besuchten 1967 einen Kindergar­
ten, g e g e n ü b e r 33,6 v. H . i n der Bun­
desrepublik.) 

Manfred Schneider I Frank Goerke 

Einfluß der Staatspartei 
Im Mi t t e lpunk t der polytechnischen 

Erziehung steht der wöchen t l i che U n ­
terrichtstag i n der sozialistischen Pro­
dukt ion (ab 7. Schuljahr), der nicht 
als eine A r t Kinderarbei t verstanden 
werden darf. In den letzten Schuljah­
ren hat der polytechnische Unterricht | S J e i i e r PreSSereferent 
beruivorbereitenden Charakter , der 
Lehrplan der Erweiter ten Oberschulen Wechsel im Bundesjugendring 
sieht die berufliche B i ldung vor . Die 
Absicht, dem O b e r s c h ü l e r w ä h r e n d der S e i t d e m j . Januar ist Er ik Better-
Schulausbildung bis zum A b i t u r eine m a n n beim Deutschen Bundesjugend-
Facharbeiterausbildung mit Facharbei- r i n g (DBJR) als Referent für ö f f en t -
terbrief (Gesellenzeugnis) zu vermit- l ichkeitsarbeit t ä t ig . Er wurde Nach­
tein, ist vorerst aufgegeben worden, folger v o n Gerhard A . Pfeffer, der 
wie ü b e r h a u p t der polytechnische n a c n ü b e r s echs j äh r ige r T ä t i g k e i t beim 
Unterricht Diskussionsthema und Ex- D B J R jetzt im Referat für öf fent l ich-
perimentierfeld ist. keitsarbeit im Presse- und Informa-

A m 25. Februar 1965 besch loß die tionszentrum des Deutschen Bundes-
„ V o l k s k a m m e r der D D R " das Gesetz tages beschäf t ig t ist. E. M. 
ü b e r das einheitliche sozialistische B i l -
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dungswesen. Dieses Gesetz beinhaltet 
Ziele , P lanung und Lei tung des B i l ­
dungswesens i n Mit teldeutschland und 
behandelt dessen einzelne Zweige : 
die Einrichtung v o n Vorschulerzie­
hung, die al lgemeinbi ldenden poly­
technischen Oberschulen, die beruf­
bildenden Institutionen, die U n i v e r s i ­
t ä t en , die Hoch- und Fachschulen sowie 
die Erwachsenenqualif izierung. Das Ge­
setz zeigt den unbeugsamen W i l l e n der 
Partei zur weiteren Umstruktur ierung 
der Gesellschaft. Es zeigt, w ie al le 
f rühe ren Gesetze, d a ß al le Einrichtun­
gen des Erziehungswesens letztl ich . . 

T e i l der Wirtschaftsplanung s ind und Öffentlichkeitsarbeit soll verstärkt werden 
der Steigerung der Arbe i t sp roduk t iv i ­
tä t zu dienen haben. G r ö ß t e r W e r t initiativen des Bundesarbeitskreises der GJO 
w i r d auch auf die Durch lä s s igke i t ge­
legt, die w i r als zwei ten Bi ldungsweg 
bezeichnen. Das Streben nach g röß t - i m Mi t te lpunkt der ersten Tagung standekommt. Die Verhandlungen mit 
mögl icher Durch lä s s igke i t ist u n l ö s b a r d e s Bundesarbeitskreises der Gemein- Ber l in w ü r d e n sich eine gewisse Zeit 
verbunden mit dem Pr inz ip der V e r - Schaft junges O s t p r e u ß e n (GJO) i n die- noch hinziehen, man rechnet aber nicht 

sem Jahr stand e in Konzept zur V e r - mit einem pos i t iven Ergebnis, 
besserung der Struktur i n den einzel- V i e r Arbe i t skre i se hatten folgende 
nen L ä n d e r n . Nach Dars te l lung v o n Aufgaben: 1. Untersuche die Mögl ich-
Bundesgruppenwart Hans L i n k e ist kei ten einer wi rksamen ö f fen t l i ch -
vorgesehen, bis Ende M a i i n al len keitsarbeit der G J O . 2. Intensivere 
Landesgruppen, so wei t noch nicht ge- technische Zusammenarbeit zwischen 
schehen, a r b e i t s f ä h i g e Arbe i t skre i se O s t p r e u ß e n b l a t t und G J O . 3. D ie h i -
aufzubauen. Der B u n d e s f ü h r u n g s k r e i s storische und kul ture l le En twick lung 
w i r d den Landesgruppenwarten dabei O s t p r e u ß e n s . Der vier te Kre i s erarbei-
behilf l ich sein. Ende M a i steht e in tete e in Konzept , das als G e r ü s t für 

Ein historischer Augenblick: 18. Januar 1971 
Gedanken eines jungen Mädchens am Sarkophag Bismarcks 

bindung v o n Bi ldung und Erziehung 
mit p rodukt iver Arbe i t . 

Der „geplante" Schüler 
F r ü h e berufliche Spezial is ierung und 

i n Ve rb indung hiermit die Arbe i t s ­
k r ä f t e p l a n u n g und um vie l se i t ig ver­
wendbare A r b e i t s k r ä f t e zu erlangen, 
s ind wichtige M o t i v e der polytechni 

Erst als es so weit war, daß wir 
nach Friedrichsruh bei Hamburg fah­
ren wollten, wurde mir klar, was das 
für mich bedeutete. Ein wahrhaft hi­
storischer Augenblick, von dem wir 
noch unseren Kindern erzählen kön­
nen: An jenem Tag vor hundert Jah­
ren wurde das Deutsche Reich gegrün­
det. Otto von Bismarck vollbrachte 
diese großartige Tat. 

Und nun muß ich zu meiner Schande 
gestehen, wie wenig Ahnung ich ei­
gentlich von der Geschichte habe, Le­
xika sind notwendig, um die Lücke zu 
füllen. Unsere Schulbildung läßt zu 
wünschen übrig. Die Begriffe Weima­
rer Republik und Dilites Reich sind mir 
bekannt, die Eltern reden davon. Aber 
wer deckt all die Tabus auf, die die 
Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg ver­
schleiern? Ja, wir sollen uns informie­
ren, wir sollen lernen, wir sollen uns 
Material beschaffen. Wo nur kann ich 
neutrale Informationen finden, wo ob­
jektive Nachrichtenübermittlung? Wel-

lch müßte lange überlegen, wenn 
mir große politische Ereignisse einlal­
len sollten. Unser Interesse an der 
Politik, die jeden angeht, die Kinder 
genauso wie die Allen, ist zu gering, 
ebenso unsere Erfahrungen und unser 
Wissen um die Vergangenheit. 

Das mußte ich erfahren, als ich in 
Rumänien eine Reise durch das Land 
machte. Die Kinder dort wußten besser 
über ihre Geschichte bescheid als bei 
uns Gymnasiasten. Wollten wir uns 
in eine politische Diskussion mit sozia­
listisch geschulten Jugendlichen ein­
lassen, wir müßten jämmerlich passen. 
Und denken wir an Frankreich, wo 
Napoleons Grab im Pariser Invaliden­
dom täglich von ungezählten g«-
schichtsbewußten Menschen besucht 
wird, jüngeren wie älteren. 

Viel zu wenig Menschen waren am 
18. Januar anwesend, als es galt, einen 
großen Tag zu feiern. Sollte es daran 
liegen, daß so wenig Jugendliche 
Ahnung von der Bedeutung geschieht-

sehen Erziehung. A b e r ebenso wicht ig Bundestreffen aller Landesarbeitskrei- Diskuss ionen mit den parlamentari-

cher Lehrer ist bereit und fähig, unbe- lieber Ereignisse haben? Können sie 
einflußt Tatsachen zu lehren! ermessen, was für Einflüsse die ver-

Z u dem großen Gedenktag, den wir gangene Zeit auf die Gegenwart hat? 

ist, daß hinter a l lem ideologische M o ­
t ive stehen. Der Marx ismus-Lenin i s ­
mus ist durch ö k o n o m i s c h e D e n k w e i ­
sen g e p r ä g t . Es kommt i n diesem Sy­
stem nicht nur darauf an zu lernen, 
daß , sondern w i e und unter welchen 
Bedingungen produziert w i r d . Nicht A u T b a u T ö n Gruppen b e n ö t i g t wi rd , 
nur auf die b l o ß e Produktionstechnik, „ j 
sondern auf das Erkennen der gesam- In einem Lehrgang sol len v i e r Grund-
ten P r o d u k t i o n s v e r h ä l t n i s s e kommt es f e r n e n behandelt werden und zwar 
an. Es liegt nicht i m Interesse der Heimatpol i t ik , aktuelle Pol i t ik Ku l tu r 
Partei, den Menschen um seiner selbst u n d e i n -brennendes Jugendthema 
wi l l en zu fördern , sondern man beab- Dr. H . Leo Baumanns, e in freier 
sichtigt den Menschen nach staatlichen Journalist , schilderte pe r sön l i che E i n -
A r b e i t s k r ä f t e p l a n u n g e n und W i r t - d rücke v o n der Unterzeichnung des 
Schaftsplänen einzusetzen, wo er ge- Moskaue r Vertrages, der er als Be­
braucht w i rd . „Die sozialistische Be- richterstatter beigewohnt hatte. Z u sei-
rufsausbildung der Lehrl inge und die nem Thema g e h ö r t e n wei terhin eine 
Qual i f iz ierung der W e r k t ä t i g e n wer- Untersuchung der Konsequenzen der 
den als T e i l der Volkswirtschafts- und Ostpol i t ik der Bundesrepublik. Dr . 
P e r s p e k t i v p l ä n e geplant" (Vorsch läge Baumanns rechnet nicht mit einer Ra­
des Z K der SED zur Qual i f iz ierung der tifizierung der V e r t r ä g e , falls nicht 
W e r k t ä t i g e n vom 23. 5. 1959). eine befriedigende Ber l in lösung zu-

se auf dem Programm, um einen ü b e r - sehen Parteien dienen sol l , 
bl ick ü b e r den Aufbau zu bekommen. Genera l a. D. Kars t schloß das Eröff-
Die zwei te Phase so l l die Konzep t ion nungsseminar des Bundesarbei tskrei-
vertiefen und die Arbei t skre ise ver- ses ab mit dem Referat „ M o r a l und 
s t ä r k e n . Soll te dies gelingen, so w ä r e Ethos im Wes ten in der Auseinander-

in diesem Monat begingen, haben viele 
Bismarcks gedacht. An seinem Grab lie­
gen Kränze vom Bundeskanzler, von 
den einzelnen Parteien, von verschie­
denen Vereinen, das Fernsehen macht 
Aufnahmen. Auch wir legen unseren 

eine Basis geschaffen, die für einen setzung mit dem Osten". Er zeichnete K r a n z zum Gedenken an den großen 

„Idi hdb's Ihnen ja gleich gesagt: Lassen Sie sich nicht auf eine politische 
Diskussion mit meinem Lehrling ein!" Zeichnung np 

;ine Paral lele zwischen Kathol iz i smus 
und Marx i smus auf. A l s Beispie l nann­
te er einen russischen R e v o l u t i o n ä r , 
der ein sehr enger Mi ta rbe i te r Lenins 
war und i m Z K saß , bis er plötzl ich i n 
den Wes ten floh und kirchlicher A m t s ­
t r ä g e r wurde. W e i t e r h i n sprach Gene­
ral Kars t v o n den v ie r „Mäch ten" , die 
das Abend land in sittlicher Hinsicht 
geformt h ä t t e n und zwar das Par la­
ment, die U n i v e r s i t ä t , die Kirche und 
die Armee . A l l e diese Institutionen 
m ü s s e n sich heute dem Angr i f f der 
L i n k e n erwehren. Bernd Hinz 

Sind Titel wichtig? 
Leserzuschrift 

In Folge 49 schreibt ein trautstes 
junges Menschchen, daß ihm unsere 
ehrenwerten Titulaturen nicht so recht 
gefallen. Warum bloß nicht? Wenn die 
Menschen nicht nur Namen haben, son­
dern einige auch Titel, das ist doch 
viel abwechslungsreicher. Gleichmache­
rei ist immer langweilig. Bei uns in 
Ostpreußen hat keiner den Dünkel ge­
kriegt, wenn einer Herr Dokterchen, 
Meisterke, ole Fru Exlenzsche oder 
gnädge Fruke gesagt hat. Auch nicht, 
wenn einer ganz fein Herr Wachtmei­
ster oder Herr Präsident genannt 
wurde. Klingt es nicht schön, wenn 
in Paul Fechters Zauberer Gottes der 
Schulmeister Pogorzelski Herr Gene­
ralchen sagt? 

Bildet sich wirklich mancher etwas 
ein auf seinen Titel? Sind Titellose 
oder nicht mit ihrem Titel Angeredete 
neidisch? W e n n ja, dann muß man 
die Eingebildetheit und den Neid ab­
schaffen, aber nicht die Titel. Auch 
hier und heute nicht. Wer will denn 
den Arzt beim Namen nennen statt 
Herr Doktor? U n d den Herrn Pfarrer? 
Und die Frau Oberin? 

Hella Sprung, 8 M ü n c h e n 

Manche mögen fragen: Was bedeutet 
Bismarck für mich heute? Zu überle­
gen wäre aber dann, wie alles hätte 
verlaufen können, hätte es ihn nicht 
gegeben,. 

Diese und ähnliche Gedanken kom­
men mir, als ich mithelfe, den Kranz 

Tag vor hundert Jahren am Sarkophag im Bismarck-Mausoleum auf den Sar­
nieder. Welcher Tag unserer Genera 
tion wird einmal von unseren Urenkeln 
so geehrt werden? Dieser Gedanke 
geht mir durch den Kopf. Haben wir 
Rühmliches vorzuweisen? 

kophag zu legen. Erst wieder in hun­
dert Jahren wird es einen diesem Tag 
ähnlichen Gedenktag geben. Ehrfurcht 
ist es, die mich ankommt. 

Lenore Wittke 

Moment mal, das ist doch . . . 
Ein Dörfchen bei Königsberg, dessen Kirche sich durch wertvolle Wand­

malereien auszeichnete, war im Mittelalter ein berühmter Wallfahrtsort, den 
auch Hofmeister aufsuchten. Einige hundert Jahre später wurde als Sohn des 
evangelischen Pfarrers ein Mann geboren, dessen Name heute in jedem Lexikon 
zu finden ist. Vielfach wird er zusammen mit einer damals sehr bekannten 
Schauspielerin genannt. Als Student mußte er zunächst vor den Werbern einet 
preußischen Königs Reißaus nehmen, die ihn seiner Körpergröße wegen gern 
in die Garde gesteckt hätten, und erlangte dann als Gelehrter einen bedeuten­
den Ruf. Er bemühte sich, die deutsche Sprache von überflüssigem Schwulst zu 
reinigen und vor allem dem deutschen Theater eine neue Grundlage zu geben. 
Unter anderem gelang es ihm, den „Hanswurst" von der Bühne zu verbannen, 
der bis dahin als ständige Figur in fast jedem Theaterstück aufgetreten war. 
Lange Zeit genoß der Gelehrte als „Spracljpapst" großes Ansehen. In einem 
wissenschaftlichen Streit mit anderen Gelehrten machte er sich jedoch schließlich 
durch maßlose Überspitzung selbst lächerlich. 

1. Wie heißt dieser Mann? 2. Wann lebte er? 
3. Wie heißt sein Geburtsort? 

2 5 A J a h r e r b n

P t P n T ^ U S A C , 1 r e l b e n k Ö n n e n S J c h u n s e r e J u n « e n L e s e r zwischen 12 und Janren beteiligen. Ausgenommen sind Mitglieder und A n n e n ö r i u e von Verla« 

^ « { £ 2 ; ^ ^ S l n d « d i e d ™ * F r a g e n M t a r J ? AÄ 
EleiohwPrnL H ^ t L o ? 1 1 ^ 6 L ° S U 1 ? g W i e d e r e l n wertvolles Buch. Gehen mehrere 
R e s Ä s e n ^ ein entscheidet das Los. Der Rechtsweg ist aus-
StimmP H P , tonT™" Buchtitel werden In der n ä c h s t e n Ausgabe der 

..Stimme der Jugend" genannt. Einsendungen sind unter dem Stichwort Preis-
Postfach 8 0 « Z l n r d ^ T E A H

A N ^ S ° s t P " u ß e n b l a t t . J u g e n d r e d a £ t o n * H a m b ' u r g 13. 
das AUer» ̂ n t h ^ l J ^ ^ e T a n ^ B ^ m u a d a s 8 e n a u e Geburtsdatum (nicht 
das Alter) enthalten sein! E i n s e n d e s c h l u ß ist Mittwoch, der 10. Februar, 24 Uhr. 

Hier nun zur Auflösung unserer Preisfrage aus Folge 1. Sie war nicht ganz 
ein fad? zu losen. Deshalb waren wir erstaunt und erfreut zugleich über die 
vielen ridmgen^'nsendungen, so daß wieder das Los entscheiden mußte. Es 
SLS? , n'Hr,*?, S"*f»' *™,chstraße 6. Beate ist 15 Jahre ah und 
schrieb uns: 1. Die Wallenrodtsche Bibliothek. 2. Die Sammlung gehörte dem 
Kanzler im Herzogtum Preußen, Martin von Wallenrodt. 3. Seine Söhne ließen 
sie 1650 m einen Raum des nördlichen Domturms schaffen. Nach 1800 waren 
Zl^rR *h J00S° MfeU

 »andschrilten und Karten." Als Pres 
erbalt Beate das Buch „Historische Stätten Ost- und Wettpreußens" 
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Ostpreußen entdecken die Welt 
Forschungen zwischen Kamerun und Ussuri - Von Dr. Herbert Kirrinnis 

enn h ie r v o n der En tdeckung der W e l t 
die Rede ist, so s o l l dami t nicht das 
W e l t a l l e ingeschlossen sein , dessen Er ­

forschung unter anderem das A n l i e g e n W e r n h e r 
v o n Brauns ist, der seine Jugend jahre i n G u m -
b i n n e n in O s t p r e u ß e n verbrachte u n d dort die 
B ä n k e der Fr iedr ichsschule d r ü c k t e . H i e r ist 
nur unsere Erde gemeint , deren Erforschung das 
Z i e l der geographischen Wissenschaf t ist. D a r a n 
s ind unsere o s t p r e u ß i s c h e n Lands leu te nicht 
unbete i l ig t . So ist zu ber ichten ü b e r S iegfr ied 
Passarge, Er ich v o n D r y g a l s k i , A r v e d Schultz, 
Er ich T h i e l und Bruno Plaetschke. Passarge und 
D r y g a l s k i w a r e n S c h ü l e r des b e r ü h m t e n G e o ­
graphen Fe rd inand F re ihe r r v o n Richthofen, 
w e i t h i n bekannter Professor an der Be r l i ne r 
U n i v e r s i t ä t , Ratgeber der deutschen Reg ie rung 
und Lehre r S v e n Hed ins . N e b e n b e i gesagt: der 
o s t p r e u ß i s c h e G e o g r a p h Er ich Tiessen , g le ich­
falls i n B e r l i n , wurde der B i o g r a p h seines F reun­
des H e d i n . R i c h t h o f e n - S c h ü l e r zu sein oder ge i ­
s t iger Nachfahre, g i l t noch heute etwas im 
Fachbereich. Siegfr ied Passarge und Er ich v o n 
D r y g a l s k i w u r d e n v o n diesem b e r ü h m t e n G e ­
lehr ten zur geographischen Forschung, zur „For ­
schung im Fe lde" g e f ü h r t . 

Be i S iegfr ied Passarge, geboren 1866, mag die 
N e i g u n g zu dieser Wissenschaf t v o n se inem 
V a t e r L u d w i g Passarge h e r r ü h r e n , der w o h l 
Jur is t und angesehener Schrif ts tel ler war , zu­
gleich aber auch am A n f a n g der o s t p r e u ß i s c h e n 
D ü n e n f o s r c h u n g stand. Der Sohn Siegfr ied war 
als S c h ü l e r des F r i d e r i c i a n u m s i n K ö n i g s b e r g 
schon so mit der G e o g r a p h i e beschä f t i g t , d a ß 
er mehrere K l a s s e n w i e d e r h o l e n m u ß t e . N a c h 
dem A b i t u r s tudier te er i n B e r l i n , w o Richt­
hofen i h m zuerst d ie g r ü n d l i c h e B e s c h ä f t i g u n g 
mit den Naturwissenschaf ten , besonders mit der 
G e o l o g i e , empfahl . In J e n a traf er mi t d re i 
Af r ika fo r schern zusammen, d ie se inen Bl ick auf 
d iesen d u n k l e n K o n t i n e n t l enk ten . E i n befreun­
deter A r z t aber machte i h n g le ichze i t ig darauf 
aufmerksam, d a ß er mit G e o g r a p h i e und G e o ­
logie e in brot loses S t u d i u m betreibe. So wandte 
Passarge sich der M e d i z i n zu , legte se in Staats­
examen ab, machte aber se inen D o k t o r i n G e o ­
log ie und k a m dann w i e d e r zu Richthofen. 

Deutsch land hatte gerade seine ersten K o l o ­
n i en e rworben . Das K a m e r u n - K o m i t e e r ief Pas­
sarge als M i l i t ä r a r z t , G e o l o g e u n d G e o g r a p h 
zugle ich nach K a m e r u n , w o er i m Osten der 
K o l o n i e unter anderem die G r e n z e n feststel len 
sol l te . Passarge tat mehr. A l s Ergebnis der 
A r b e i t i m Fe lde u n d am Schreibt isch w a r se in 
W e r k „ A d a m a u a " 1895 erschienen. A n s c h l i e ­
ß e n d wies er den E n g l ä n d e r n i n der K a l a h a r i 
nach, d a ß dort mi t G o l d - u n d Diamantenfunden 
nicht zu rechnen sei . Se in eigenes Ergebnis aber 
w a r 1904 das W e r k „Die K a l a h a r i " . B e i e inem 
wei t e ren Forschungsauft rag lernte er in V e n e ­
zue la die s ü d a m e r i k a n i s c h e n T r o p e n u n d Sa­
v a n n e n kennen . 

F e r d i n a n d v o n Richthofen verfolgte a l l diese 
A r b e i t e n . Sie brachten Siegfr ied Passarge den 
Lehr s tuh l für Geograph ie an der Bres lauer U n i ­
v e r s i t ä t e in , den er i m Jahre 1908 mi t dem Lehr­
s tuhl am K o l o n i a l i n s t i t u t , der s p ä t e r e n U n i v e r ­
s i t ä t , i n H a m b u r g vertauschte. H i e r lehrte er 
mit g r o ß e m Er fo lg bis zu seiner Emer i t i e rung . 

Seine wissenschaft l iche A r b e i t gal t n u n w e n i ­
ger bes t immten reg iona len Bere ichen — mit 
A u s n a h m e P a l ä s t i n a s —, als der M e t h o d e geo­
graphischer Forschung. Sie k a n n h ie r nicht dar­
gelegt, sondern es so l l nur gesagt werden , d a ß 
er den so einfach scheinenden Begr i f f „Land­
schaft" ana lys ie r t , d iagnost iz ier t und lehrt , w i e 
sie fachgerecht zu beschreiben und zu e r k l ä r e n 
sei . S iegfr ied Passarge starb 1958 i m hohen 
A l t e r v o n 93 Jah ren in H a m b u r g . 

E i n e n ä h n l i c h e n W e g g ing der 1865 geborene 
Er ich v o n D r y g a l s k i , dessen V a t e r D i r e k t o r des 
K n e i p h ö f i s c h e n G y m n a s i u m s in K ö n i g s b e r g war, 
w ä h r e n d die F a m i l i e selbst aus D r y g a l l e n be i 
Lyck stammte. Er ich v o n D r y g a l s k i s tudierte i n 
K ö n i g s b e r g , Bonn , L e i p z i g und B e r l i n M a t h e ­
ma t ik u n d P h y s i k und wurde G e o p h y s i k e r . E r 
p romov ie r t e mi t e iner A r b e i t ü b e r die G e o i d -
Deformat ion der Kon t inen t e und ih ren Zusam­
menhang mi t den W ä r m e s c h w a n k u n g e n der 
Erde . W i e d e r erschien Fe rd inand v o n Richthofen 
als Lehrer und A n r e g e r . Un te r se inem Einf luß 

s tudierte D r y g a l s k i die W ä r m e w i r k u n g e n unter 
e iner ve re i s ten Landf läche . D a z u g ing er nach 
G r ö n l a n d . Z e h n Jahre widmete er sich den Pro­
b lemen des Eises, seiner St ruktur , Bewegung 
und W i r k u n g auf den Unte rg rund . In zahlre ichen 
A r b e i t e n brachte er zum ersten M a l e Licht i n 
die F o l g e n des Ab tauungsvorganges v o n Eis ­
feldern und Gle tschern . Es s ind ä h n l i c h e Fragen, 
die s p ä t e r auch A l f r e d W e g e n e r bewegten, der 
bei Eisd ickemessungen in G r ö n l a n d den For­
schertod fand. 

A l s die deutsche Reichsregierung 1899 i m 
Rahmen in terna t ionaler Forschungen b e s c h l o ß , 
eine wissenschaftl iche E x p e d i t i o n i n d ie A n t ­
a rk t i s zu senden, konnte man die Le i t ung nur 
Erich v o n D r y g a l s k i ü b e r t r a g e n . Nach den P lä ­
nen v o n Nansens „ F r a m " wurde e in ä h n l i c h e s 
Schiff gebaut, das den N a m e n „ G a u ß " erhiel t . 
M a n entdeckte am Rande der A n t a r k t i s die 
D r y g a l s k i - I n s e l n , den G a u ß b e r g , das K a i s e r -
W i l h e l m - L a n d . A l s man versuchte, we i t e r i n 
die A n t a r k t i s e inzudr ingen , scheiterte man an 
S c h n e e s t ü r m e n , und die „ G a u ß " fror e in . Nach­
dem sich das Schiff i m Februar 1903 aus dem 
Eise g e l ö s t hatte, untersuchte man die K ü s t e , 
die aus e iner Schelfeisbarr iere bestand, das 
„ W e s t e i s " . D i e „ G a u ß - E x p e d i t i o n " konnte nach 
a u ß e n h i n nicht solche Erfo lge aufweisen w i e 
die bri t ische oder die schwedische. Ihre Haupt ­
bedeutung l ag in der wissenschaft l ichen A r b e i t , 
die ih ren Niede r sch lag in 22 B ä n d e n fand. F ü r 
die brei tere Öf f en t l i chke i t gab Er ich v o n D r y ­
g a l s k i e ine Da r s t e l l ung : Z u m Kon t inen t des 
e i s igen S ü d e n s . 

Im Jahre 1906 wurde Er ich v o n D r y g a l s k i auf 
den Lehrs tuh l für Geograph ie nach M ü n c h e n 
berufen, nachdem er die G e d ä c h t n i s r e d e auf 
se inen Lehre r Fe rd inand v o n Richthofen ge­
hal ten und das M u s e u m für M e e r e s k u n d e in 
B e r l i n e rö f fne t hatte, das s p ä t e r den Bomben 
des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s zum Opfer f ie l . L e h ­
rend und forschend, wissenschaft l ich anregend 
und hochgeachtet, w i r k t e er an der M ü n c h n e r 
U n i v e r s i t ä t . Schmerzl ich b e r ü h r t e i hn das Schick­
sa l se iner o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t nach dem 
Ers ten W e l t k r i e g . Re i sen f ü h r t e n i h n i n das 
e u r o p ä i s c h e R u ß l a n d und nach S i b i r i e n u n d mit 
se inen S c h ü l e r n i n die U S A . A u c h das A u s l a n d 
e rwies i h m zahlreiche Ehrungen . 

Der 1883 geborene A r v e d Schultz, der letzte 
G e o g r a p h der K ö n i g s b e r g e r A l b e r t u s - U n i v e r s i ­
t ä t , der aus K u r l a n d stammte, machte nach dem 
V o r b i l d W i l h e l m Fi lchners als Pr imaner e inen 
Ri t t ü b e r den Pamir , das „Dach der W e l t " , i m 
zen t ra len A s i e n . N a c h se inen S tud ien i n M o s -

D er schmucke O r t Reiffenrode, der (im 
Jahre 1934) 53 landwirtschaft l iche A n ­
wesen, eine Schule und z w e i K i r c h e n 

u m f a ß t e und an der Ostgrenze des Landkre i ses 
Lyck liegt, ist heule dem V e r f a l l preisgegeben. 
Reiffenrode w a r f r ü h e r e in sauberes K i r c h s p i e l ­
dorf. 

D i e gerade brei te Chaussee durch den Ort , 
die berei ts vor dem Ers ten W e l t k r i e g ausge­
baut w o r d e n war, galt als gute V e r k e h r s s t r a ß e . 
Sie f ü h r t e aus west l icher Richtung, v o n D r e i ­
m ü h l e n k o mmen d , ü b e r K r e u z b o r n , J ü r g e n a u 
nach Reiffenrode. Sie ve rband den Or t ü b e r 
eine Entfernung v o n e twa 30 K i l o m e t e r mit 
der Kre iss tad t Lyck . 

W e r auf dieser Chaussee v o n K r e u z b o r n 
k o m m e n d fuhr und in ö s t l i che Richtung bl ickte, 
wurde an der emporragenden W i n d m ü h l e und 
durch den K i r c h t u r m der evangel ischen Ki rche 
gewahr , d a ß dort Reiffenrode lag . 

W e n n ich f r ü h e r nach l ä n g e r e r A b w e s e n h e i t 
auf dem W e g e war , me inen Gebur tsor t w iede r 
aufzusuchen, f ie len m i r be i der Vorbe i f ah r t an 
der Ki rche und Schule s c h ö n e Er inne rungen aus 
meiner K i n d e r z e i t e in . K i rche u n d Schule w a r e n 
i m Sommer mit zahl re ichen L a u b b ä u m e n und 
b l ü h e n d e n F l i e d e r b ü s c h e n umrahmt. 

Siegfried Passarge Foto Cont ipress 

kau , Dorpat und B e r l i n hatte er bereits seine 
vier te Pamir -Reise hinter sich. Das Ergebnis 
seiner v ö l k e r k u n d l i c h e n Studien findet sich in 
seiner D o k t o r - A r b e i t „Die Pamir -Tadsch iks" u n d 
i n se inem W e r k „ L a n d e s k u n d l i c h e Forschungen 
i m Pamir" . A l s H a m b u r g e r Pr iva tdozen t trat er 
i n enge Bez iehungen zu se inem Landsmann Sieg­
fried Passarge, dessen Auffassungen unter an­
derem v o n den Landschaften sich deut l ich in 
den Schriften v o n A r v e d Schultz wide r sp iege ln . 
Im 1. W e l t k r i e g wurde er als Mi t a rbe i t e r bei 
der Landeskund l i chen K o m m i s s i o n b e i m Gene­
ra l -Gouvernement W a r s c h a u z u m guten K e n n e r 
Polens . Seine e i n s c h l ä g i g e n A r b e i t e n haben 
heute noch wissenschaft l ichen W e r t . 

Se in eigentl iches Arbe i t sgeb ie t aber w a r R u ß ­
land. Seine Landeskunde „ S i b i r i e n " (1923) wies 
ihn e n d g ü l t i g als besten deutschen K e n n e r N o r d ­
asiens aus. A l s A r v e d Schultz, der se inen A d e l s ­
t i te l nach dem Ers ten W e l t k r i e g nicht mehr 

A u f dem Spie lp la tz l i nks v o r dem Schulge­
b ä u d e wa ren unmi t te lbar an der Chaussee e in 
g r o ß e r Ste in als D e n k m a l und eine Eiche ge­
setzt; das D e n k m a l w a r mit e inem s c h ö n e n Zaun 
umfriedet. A u f dem Schulplatz und am D e n k m a l 
haben die Bewohner v o n Reiffenrode 1920 be­
kundet , d a ß unsere He ima t bei der A b s t i m ­
mung deutsch b le iben sol le . 

D ie brei te D o r f s t r a ß e , die mit s c h ö n e n Z ä u n e n 
verzier t war, f ü h r t e v o n der Schule ab an W o h n ­
h ä u s e r n der landwir tschaf t l ichen A n w e s e n ent­
lang, an drei F r i e d h ö f e n v o r b e i i n ö s t l i che Rich­
tung zum Nachbaror t G i n g e n . Reiffenrode z ä h l t e 
1934 a n n ä h e r n d 400 E inwohner , die ih ren aus­
g ieb igen Lebensunterhal t hat ten und sich der 
he imat l ichen Zufr iedenhei t erfreuen konnten . 

Heute ist das B i l d v o m Ki rchsp ie ldor f Reiffen­
rode und den d a z u g e h ö r e n d e n Or t sd ia f ten G i n ­
gen, F ins te rwa lde und J ü r g e n a u ganz anders 
geworden . Es ist e i n B i l d des V e r f a l l s . 

D ie evangel ische Ki rche ist bereits i m Herbs t 
1956 v o n den Po len abgetragen und das M a t e ­
r i a l nach A u g u s t o w o geschafft worden . D ie 
G l o c k e n der K i r che l ä u t e n i n B a r g l o w o . 

B e i e inem Besuch M i t t e September konnte 
i n Reiffenrode, G i n g e n u n d J ü r g e n a u festge­

führ te , i m Jahre 1923 an die A l b e r t i n a berufen 
wurde, vers tand es sich v o n selbst, d a ß die 
R u ß l a n d - F o r s c h u n g bei ihm und bei se inen 
S c h ü l e r n eine besondere Pflege erfuhr. Der K a r a -
K u m - W ü s t e und dem Us s u r i -Land gal ten seine 
letzten Forschungen i m Felde . A r v e d Schultz 
war nicht m i t r e i ß e n d in der Dars te l lung seiner 
Wissenschaft, aber exakt und g r ü n d l i c h . Nach 
v ie l em L e i d in seiner Fami l i e zog er sich nach 
dem Z w e i t e n W e l t k r i e g ganz und gar zu rück . 
A m 13. Dezember 1967 starb er in Düsse ldor f . 

Sein bedeutendster Schü le r ist Er ich T h i e l , 
geboren 1898, jetzt emeri t ier ter Geographie ­
professor i n M ü n c h e n . S ib i r i en ist seit seiner 
D o k t o r - A r b e i t ü b e r die Verkehrsgeograph ie die­
ses Raumes sein Spezialgebiet , insbesondere der 
Ferne Os ten bis zum Pazif ik. Zudem ist er bis 
heute unser bester K e n n e r der M o n g o l e i . 

In die Reihe o s t p r e u ß i s c h e r Forscher, die die 
Erde entdeckten, g e h ö r t auch Bruno Plaetschke. 
Z w a r ist er g e b ü r t i g e r Schlesier, aber als lang­
j ä h r i g e r Lehrer an der A l b e r t i n a in K ö n i g s b e r g 
g e h ö r t e sein Lebenswerk diesem Land . Er fing 
an als D i p l o m - L a n d w i r t , dann wurde er Off iz ier 
im Ersten W e l t k r i e g , danach in den russischen 
R e v o l u t i o n s w i r r e n Organ isa to r der georgischen 
Armee , zugleich einer der besten Kenner des 
Kaukasus , w o v o n auch seine s p ä t e r e Dok to r -
A r b e i t zeugt: „Die Tschetschenen." Selbstver­
s t änd l i ch kannte er auch Po len genau. Se in 
Forschungsgebiet aber war die Mandschure i , 
spez ie l l der G r o ß e und der K l e i n e Ch ingan , auch 
die A u t o n o m e Sowjetrussische Judenrepub l ik 
Biro-Bidschan, unwei t Chaba rowsk . 

H i e r b e r ü h r e n sich d ia Forschungsgebiete v o n 
A r v e d Schultz, Er ich T h i e l und Bruno Plaetschke. 
Letzterer w a r nicht zu ü b e r s e h e n : schmal, sehr 
schmal, mit t iefem Baß . Sein „ K u m m e r " bestand 
dar in , d a ß nur drei Zent imeter an z w e i M e t e r 
fehlten. Be i E x k u r s i o n e n trug er se inen schwar­
zen Sombrero mi t bre i ter K r e m p e , e in g r ü n ­
liches H e m d , kurze , dunk le Hosen . W e n n er i n 
T i l s i t durch die H o h e S t r a ß e g ing , b l i eben die 
Leute stehen u n d fragten, w e r dieser „ H a l b ­
w i l d e " sei . A l s Dozent an der A l b e r t i n a w i r ­
kend , hat i h m besonders die „ W a c h t s t u b e " v i e l 
zu danken . Das ist der Zeichensaal des Geo ­
graphischen Instituts, i n dem ä l t e r e Semester 
arbeiteten, mit dem Ergebnis , d a ß daraus manche 
wicht igen A r b e i t e n zur o s t p r e u ß i s c h e n Landes­
kunde entstanden. Im Z w e i t e n W e l t k r i e g w a r 
Bruno Plaetschke K o m m a n d e u r einer F l a k - A b ­
te i lung . F leck typhus raffte i h n i n e inem Ber l ine r 
Lazaret t dahin . 

A l l e diese P e r s ö n l i c h k e i t e n , die mit Os tpreu­
ß e n ve rbunden waren , s tehen i m Buch der geo­
graphischen Wissenschaft . Sie so l l t en mit ih re r 
A r b e i t auch w e i t e r h i n bekannt sein . M i t i h r en 
Forschungen haben sie dazu beigetragen, d a ß 
O s t p r e u ß e n auch in dieser Hinsicht w e i t h i n ge­
w i r k t und zur fr iedl ichen „ E r o b e r u n g der Erde" 
beigetragen hat. 

stell t werden , d a ß e inige A n w e s e n eingeebnet 
s ind und S ta l lungen und Scheunen v o n anderen 
H ö f e n gänz l i ch fehlen. 

In Reiffenrode stehen nur noch G e b ä u d e zum 
T e i l der A n w e s e n G e r t r u d und Theodor O m i l l a n , 
K u k l i n s k i , C h o j e t z k i , A d o l f T u r o w s k i , O s c h l i e ß , 
Saremba, A n d r e a s T u r o w s k i , P a u l P r awdz ik , 
Pau l K . P r awdz ik , K a r l P rawdz ik , Ma th i a s Sa-
w a t z k i , K a r l P i o t r o w s k i , N o w i c k , Schruba und 
die kathol ische Ki rche . A l l e anderen G e b ä u d e 
s ind abgebrochen worden . Es ist e in freies Fe ld . 
A u f den A n w e s e n D u b b a und P a w l o w s k i stehen 
nur T e i l s t ü c k e v o n Ru inen . D ie M ü h l e u:-.d das 
A n w e s e n W a r d a fehlen. Die A n w e s e n — A b b a u 
— J o h a n n und Got t l i eb T w a r d o w s k i werden be­
wirtschaftet. 

A u c h die Höfe mit den noch bestehenden 
G e b ä u d e n w e i d e n v o n jungen polnischen Ehe­
paaren nur zum T e i l bewirtschaftet. D ie je tz igen 
w e n i g e n polnischen Bewohner i n Reiffenrode 
w a r e n zum T e i l w ä h r e n d des Kr i eges landwir t ­
schaftliche H i l f s k r ä f t e u n d s ind jetzt als Bauern 
angesiedel t worden . 

D i e F r i e d h ö f e s ind nur e in F l ieder fe ld , k a u m 
begehbar u n d G r ä b e r s i n d k a u m festzustellen. 

In G i n g e n stehen z u m T e i l die A n w e s e n 
S k i l w a , S k i b b a , D o m b r o w s k i und K o m m sowie 
die Schule. A l l e andern s ind abgetragen und 
mi t S t r ä u c h e r n ü b e r w u c h e r t . A u c h i n J ü r g e n a u 
sieht es ä h n l i c h aus. Dor t s tehen nur zum T e i l 
die A n w e s e n B u x a , Starosta, das L a n d j ä g e r ­
haus, F röh l i ch u n d L e n k e w i t z . A l l e anderen G e ­
höf te fehlen. A m A u s g a n g v o n J ü r g e n a u i n 
Richtung K r e u z b o r n steht e in Mehr fami l i enhaus . 
D a die i n den D ö r f e r n angesiedelten Bauern 
nicht b le iben w o l l e n , s ind die ü b r i g e n A n w e s e n 
dem V e r f a l l preisgegeben. 

D i e V e r b i n d u n g s s t r a ß e n s ind zum T e i l gut 
ausgebaut. A u c h ab D r e i m ü h l e n führ t eine breite 
neue A s p h a l t s t r a ß e i n Richtung A u g u s t o w o , ab 
J ü r g e n a u an der ehemal igen W a r d a s - W i n d -
m ü h l e vorbe i , dann ü b e r die Fe lder Saremba, 
S k i n z e l , Bruchwiese O m i l i a n und A n w e s e n Paw­
l o w s k i . 

In D r e i m ü h l e n fehlen die A n w e s e n Behnke-
Deinzer , Hans L y s e w s k i , Petzka , G r a b n i t z k i . Im 
A n w e s e n De inzer steht e in Mehr fami l i enhaus . 
Das S ä g e w e r k L y s e w s k i arbeitet. D r e i m ü h l e n 
machte w ä h r e n d der Durchfahrt einen guten 
Eindruck. 

D ie Ortschaften Dluggen , Sokomentnen, W i -
socken, Sentken machten einen verfal lenen E i n ­
druck. Es stehen nur wenige einzelne G e b ä u d e . 
W o Z i l a sen stand, ist jetzt Hochwa ld . Dagegen 
s ind die G e h ö f t e in S e l m e n t h ö h e und die, die 
am Selmentsee und in der N ä h e der Stadt Lyck 
l iegen, erneuert worden. A u f dem Selmentsee 
und Lyckfluß ve rkehren Wasserfahrzeuge. 

L y c k selbst ist belebt. Verschiedene F l äuse r 
s ind gänz l i ch verschwunden. Es sind auch einige 
G e b ä u d e erneuert worden. Das ehemalige I totel 
Ka i se rhof w i r d i m al ten St i l bewirtschaftet, z. a. 

Reiffenrode - damals und heute 
Ein Kirchspieldorf im masurischen Kreis Lyck — Vieles hat sich seit 1945 verändert 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb |eden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimalort angeben. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff, 5 Kö ln l . 
Zü lp icher S t r a ß e 181, Telefon 02 21 / 41 69 12. 

B ü r g e r m e i s t e r a. D. Paul Schröter t. In Berlin 
starb am 16. Dezember der f r ü h e r e B ü r g e r m e i s t e r 
von Frauenburg, Paul Schröter . Geboren am 24. März 
1886 in S c h ö n d a m e r a u im Kreis Braunsberg als Sohn 
des Landwirts Ferdinand S c h r ö t e r trat er 1911 in den 
Dienst des Landratsamtes in Braunsberg, wo er 1918 
zum K r e i s a u s s c h u ß s e k r e t ä r b e f ö r d e r t wurde. Wegen 
der fachlichen und menschlichen Q u a l i t ä t e n , die er 
bei seiner Braunsberger Wirksamkeit bewiesen 
hatte, w ä h l t e ihn im Jahre 1925 die Stadt Frauenburg 
zu ihrem B ü r g e r m e i s t e r . Trotz ausgezeichneter Be­
w ä h r u n g m u ß t e er bereits 1935 aus diesem Amte aus­
scheiden, weil er den neuen Machthabern nicht ge­
nehm war. Den unfreiwilligen Ruhestand verbrachte 
er in Braunsberg, wo er noch als Kassenrendant bei 
der N e u s t ä d t i s c h e n Kirche tä t ig war. Das F l ü c h t l i n g s ­
schicksal f ü h r t e ihn ü b e r Stolp nach Berlin, wo er 
in den ersten Jahren noch manche E h r e n ä m t e r ver­
sah. Im Apri l vorigen Jahres ging ihm seine Gattin 
Hedwig Schröter , geb. Scharffenorth, aus Arnsdorf 
im Tode voraus. Alle, die mit B ü r g e r m e i s t e r S c h r ö ­
ter dienstlich oder anders zusammengekommen sind, 
werden ihm wegen seines lauteren Wesens und 
seiner vorbildlichen Berufsauffassung ein ehrendes 
Gedenken bewahren. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich v. Lenski-Kattenau, 
2863 Ritterhude. A m Kamp 26. Telefon 04 20 12 / 4 79. 

Konrektor Heinz Mül l er 65 Jahre — A m 29. Januar 
vollendete der Vors. der „ V e r e i n i g u n g ehemaliger 
S t a l l u p ö n e r Realgymnasiasten und L u i s e n s c h ü l e r i n ­
nen", Konrektor Heinz Mül l er , in 345 Holzminden, 
A n den Teichen 21, sein 65. Lebensjahr. Als Sohn 
des Landschullehrers Ernst M ü l l e r wurde er In 
Wicknaweitschen geboren. Auf der Flucht im Ersten 
Weltkrieg war er Schüler des L ö b e n i c h t ' s c h e n Real­
gymnasiums in K ö n i g s b e r g . 1925 machte er in Stallu-
p ö n e n sein Abitur und begann in K ö n i g s b e r g an der 
Albertina zu studieren, wo er aktiv in die Burschen­
schaft Teutonia eintrat. Ihm wurde das Amt des 
Ersten Chargierten ü b e r t r a g e n . Nach seinem 
Examen wurde er in Heiligenbeil Mittellschullehrer. 
s p ä t e r in Pillau. Dort heiratete er Margot Stöh l . Der 
Sohn des Ehepaares ist Redakteur in B r e m e r v ö r d e . 
Im Zweiten Weltkrieg diente Heinz M ü l l e r als In­
fanterist. In den schweren K ä m p f e n am Wolchow 
und vor Stalingrad war er K o m p a n i e f ü h r e r . Als Ver­
wundeter kam er nach Schleswig-Holstein und geriet 
bei der Kapitulation in englische Gefangenschaft. 
Nach dieser Zeit konnte er trotz aller Schwierig­
keiten wieder in den Schuldienst treten. Wegen 
seiner hervorragenden p ä d a g o g i s c h e n Leistungen 
wurde er in H ö l z m l n d e n zum Konrektor ernannt. 
Die Liebe zu seiner Heimat l i e ß ihn auch aktiv wer­
den. So w ä h l t e man ihn in Holzminden zum Vors. 
der ör t l i chen Gruppe. L m . M ü l l e r ist auf Grund 
seiner g r o ß a r t i g e n Suchaktion die „ V e r e i n i g u n g 
ehem. S t a l l u p ö n e r Gymnasiasten" zu verdanken, 
deren Vors. er seit 1956 ist. Durch gute Zusammen­
arbeit, aktive Arbeit, gemeinsame Unternehmungen 
und einen f a m i l i ä r e n S c h ü l e r b r i e t wuchs diese 
Gemeinschaft auf ü b e r 800 Mitglieder an. Zu seinem 
Geburtstag gratulieren ihm viele Freunde und sag­
ten ihm Dank für seine Treue zu O s t p r e u ß e n und 
seinen Landsleuten. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 
4812 Brackwede. Winterberger S t r a ß e 14. 

Ehemalige Gumbinner S c h ü l e r i n n e n und S c h ü l e r 
aus dem Raum Frankfurt und weiterer Umgebung 
treffen sich Sonnabend, 13. Februar, ab 14.30 Uhr in 
Frankfurt (Main) im Cafe Hauptwache, im Neben­
raum, „Salon" genannt. A n g e h ö r i g e willkommen. Es 
laden ein: Alice und Johannes Herbst, Frankfurt 
(Main). Wiesenau 49. Telefon 72 70 91. 

Der Gumbinner Heimatbrief Nr. 15 ist in Arbeit 
und wird im Februar an alle bekannten Anschriften 
versandt. Wer ihn noch nicht r e g e l m ä ß i g erhä l t , der 
melde sich umgehend mit jetziger genauer Anschrift 
und der f r ü h e r e n Heimatanschrift bei: Stadt Biele­
feld, Geschäf t s s t e l l e Patenschaft Gumbinnen. 
48 Bielefeld. Postfach 181. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried 
Schmidt, G i e ß e n . Kreisvertreter Land: Fritz 
Naujoks, Krefeld. G e s c h ä f t s s t e l l e : 415 Krefeld-
Fischeln, K ö l n e r S t r a ß e 517. Telefon 0 21 51 / 63 26 55. 

Kreistreffen in Hamburg: Die Insterburger treffen 
sich Sonntag, 4. Apri l , ab 9.30 Uhr im Haus des 
Sports, 2 Hamburg 6, S c h ä f e r k a m p s a l l e e 1 (zu er­
reichen vom S-Bahnhof Sternschanze, U-Bahnhof 
Schlump, S t r a ß e n b a h n l i n i e 3, Buslinien 34, 55 und 181. 
Der U-Bahnhof Schlump liegt direkt vor der Tür) . 
P a r k m ö g l i c h k e i t e n sind vorhanden. Wir w ü r d e n uns 
freuen, wenn sich viele Insterburger diesen Termin 
vormerken wollten und nach Hamburg kommen 
w ü r d e n . Zimmervorbestellung nur ü b e r das Ver­
kehrsamt Hamburg. Weitere Hinweise werden an 
dieser Stelle v e r ö f f e n t l i c h t . 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Harry Janzen, 2 Hamburg 62, Tweel-
tenbek 103. Telefon 04 11 / 5 24 34 24. 

K ö n i g s b e r g e r Treffen am 15./16. Mai in Duisburg: 
Wir bitten die Vors. der Vereinigungen, der Ge­
schäf t s s t e l l e der Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g bald-
m ö g l . mitzuteilen, 1) ob aus obigem A n l a ß in Duis­
burg ein Sondertreffen d u r c h g e f ü h r t wird, 2) die 
genaue Bezeichnung des Vereins, 3) die voraussicht­
liche Teilnehmerzahl, 4) ob ein Trefflokal evtl. nach 
den Erfahrungen f r ü h e r e r Treffen vermittelt wer­
den soll, 5) Termin und Dauer. Die Angaben erbitten 
wir in doppelter Ausfertigung, damit eine Durch­
schrift der Patenstadt ü b e r g e b e n werden kann. 

K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r b r i e f VII. Die Zustellung un­
seres neuen K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r b r i e f e s hat sich zu 
unserem g r o ß e n Bedauern aus technischen und posta­
lischen G r ü n d e n etwas v e r z ö g e r t , w o f ü r wir um Ver­
s t ä n d n i s bitten, vor allem aber hat z. B. die Durch­
sicht und Abstimmung der beteiligten Stellen zwecks 
Feststellung der s ä u m i g e n B ü r g e r p f e n n i g - Z a h l e r , 
die aus finanziellen G r ü n d e n unbedingt notwendig 
wurde, zu einer erheblichen Arbeits- und Zeit­
belastung g e f ü h r t . 

Die meisten unserer treuen Landsleute haben den 
B ü r g e r b r i e f inzwischen wohl erhalten; bei den an­
deren bitten wir um ein klein wenig Geduld. Wir 
danken für die freundlichen Zuschriften und vor 
allem auch allen neuen Zahlern und Mitgliedern! 

Harry Janzen 
Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. Telefon 0 64 22 / 8 40. 

Bezirkstrefi'en in L ü b e c k : Sonntag, 14. März, findet 
im Haus Deutscher Osten in L ü b e c k ein Bezirks­
treffen der Kreisgemeinschaft Lyck statt. Beginn 
11 Uhr. N ä h e r e s in der n ä c h s t e n Folge des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s . 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 328 Bad Pyrmont, Post­
fach 120, Telefon 0 52 81 / 47 92. 

Friedrich Biella, Rohmanen, wird 65. Unser lang­
j ä h r i g e s Mitglied des Kreisausschusses und Kreis­
tages, Regierungsdirektor Friedrich Biella, begeht 
am 10. Februar in 53 Bonn, Ahrweg 26, seinen 65. Ge­
burtstag. Seit Anbeginn unserer Heimatarbeit ist 
Friedrich Biella als Berater in allen juristischen F r a ­
gen unserer Kreisgemeinschaft m a ß g e b l i c h beteiligt. 
Seine Verbundenheit mit der Heimat O s t p r e u ß e n und 
dem Kreis Ortelsburg geht auf die jahrhunderte­
lange Verwurzelung seiner Familie mit dem ost­
p r e u ß i s c h e n Bauerntum zurück. So wirkte u. a. sein 
Vater ü b e r Jahrzehnte hinweg im Vorstand der O r -
telsburger A n - und Verkaufsgenossenschaft und der 
Ortelsburger Raiffeisenkasse. Es war daher nicht 
verwunderlich d a ß Friedrich Biella nach A b s c h l u ß 
des juristischen Studiums (1934) etwa ein Jahr als 
Assessor bei der Kreisbauernschaft Ortelsburg tä t i g 
war. A n s c h U e ß e n d ging er als Richter zum Land­
gericht in Lyck und danach zum Milch- und Fett­
wirtschaftsverband O s t p r e u ß e n nach K ö n i g s b e r g . 
Auch w ä h r e n d des Krieges blieb L m . Biella mit ver­
schiedenen wichtigen Aufgaben in der E r n ä h r u n g s ­
wirtschaft betraut und war bis 1945 Leiter des Milch-
und Fettwirtschaftsverbandes der Provinz Ober­

schlesien in Kattowitz. Nach einigen Zwischen­
b e s c h ä f t i g u n g e n kam Biella 1951 zur Oberfinanz­
direktion Hannover und am 1. Dezember 1953 zum 
Bundesministerium der Finanzen nach Bonn wo er 
noch heute tät ig ist. Seit 1936 ist er mit der Tochter 
Charlotte des Molkereidirektors Dous aus Passen­
heim verheiratet. K r e i s a u s s c h u ß , Kreistag und Kreis-
gemeinschaft Ortelsburg gratulieren ihrem J r J e a r. l c n 

Biella sehr herzlich zum 65. Geburtstag und danKen 
ihm aufrichtig für seinen steten Einsatz in der 
Heimatarbeit. In der Hoffnung, d a ß wir auch k ü n f t i g 
mit seiner wertvollen Mitarbeit rechnen d ü r f e n , 
w ü n s c h e n wir ihm weiterhin Gesundheit und person­
liches Wohlergehen. 

Brenk, Kreisvertreter 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37. Telefon 0 41 91 / 20 03 

Der Heimatbrief hat sich als ein wesentliches 
Bindeglied unter den K r e i s a n g e h ö r i g e n heraus­

gestellt Viele m ö c h t e n ihn nicht mehr missen. Der 
letzte im Dezember herausgegebene Brief konnte 
nur zur H ä l f t e aus den B e i t r ä g e n der Bezieher be­
zahlt werden. Woran liegt es? Es ist immer nur ein 
relativ kleiner Kreis, der v e r h ä l t n i s m ä ß i g viel gibt 
(10 bis 50 DM) und damit den Druck tragen hilft. 
Wenn doch wenigstens die H ä l f t e der Bezieher oder 
gar Zweidrittel f ü r jeden Heimatbrief ein Scherflein 
ü b e r w e i s e n w ü r d e n , w ä r e n wir in der Lage, den 
Brief umfangreicher zu gestalten und besser zu be­
bildern Scheuen Sie sich daher nicht, auf das im 
Heimatbrief angegebene Konto auch nur kleinere 
B e i t r ä g e zu ü b e r w e i s e n . Im n ä c h s t e n Heimatbrief 
werden die Anschriften von Einwohnern einiger 
Dorfschaften v e r ö f f e n t l i c h t werden. Damit soll die 
Richtigkeit der Anschriften ü b e r p r ü f t und gegebenen­
falls e r g ä n z t werden. Sie ersehen ferner aus dem 
Heimatbrief d a ß nur relativ kurze T e x t b e i t r ä g e von 
h ö c h s t e n s zwei bis drei Maschinenseiten abgedruckt 
werden k ö n n e n . Bitte Ihre Berichte auf diesen Um­
fang zu begrenzen. Wegen des h a l b j ä h r i g e n Er­
scheinungszeitraumes ist ein Abdruck in Fort-
Setzungen nicht w ü n s c h e n s w e r t . 

IZundfuttk und fernsehen 
H Ö R F U N K 

Sonntag, 7. Februar 1971 
9.30 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 2. Programm: 

Aus unserem mitteldeutschen Tagebuch. 

15.00 Uhr, Radio Bremen, 1. Programm: Deutsche 
im Banat. Die Donauschwaben in Geschichte 
und Gegenwart. 

17.45 Uhr, Deutschlandfunk: Politische Bücher. 

Montag , 8. Februar 1971 

9.00 Uhr, Radio Bremen, Hansawelle: Rumänien 
— von den Karpaten zum Schwarzen Meer. 

17.30 Uhr, Deutschlandfunk: Die Stalinisierung der 
KPD. 

21.15 Uhr, Deutschlandfunk: Blick nach drüben. Aus 
mitteldeutschen Büchern. 

21.15 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Ein Land 
ändert sein Gesicht. Rumänien zwischen Ver­
gangenheit und 'Zukunft. 

21.35 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Sag mir, wo die Blumen blühn. Ein Porträt 
des Königsberger Textdichters Max Colpet. 

Dienstag, 9. Februar 1971 
9.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­

funk, 1. Programm: Die Reichsgründung 1871 
— 100 Jahre danach. Das Deutsche Reich — 
im Urteil der Deutschen. 

15.00 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Das Deutsche Reich — im Urteil der Deutschen. 

15.31 Uhr, Sender Freies Berlin, 2. Programm: Lite­
rarische Topografic. Berlin bei Theodor Fon­
tane. 

20.05 Uhr, Deutschlandfunk: Diktator mit kleinen 
Fehlern. Vor 15 Jahren verdammte Chru-
schtschew Stalin. 

Mit twoch , 10. Februar 1971 

11.00 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Die Reichsgründung 1871 — 100 Jahre danach. 
Das Deutsche Reich — im Urteil der Deut­
schen. 

16.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Zwischen Rhein und Oder. 

17.45 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Zwischen Elbe und Oder. 

Donnerstag, 11. Februar 1971 

15.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­
funk, 1. Programm: Wir lesen vor. Andre) 
Amalrik: Unfreiwillige Reise nach Sibirien. 

16.15 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm. Neues vom 
Büchermarkt. Die „Schwarze Truhe" und an­
dere rumänische Erzählungen. 

20.15 Uhr, Sender Freies Berlin, 3. Programm, 
E. T. A. Hoff mann, Undine. 

Sonnabend, 13. Februar 1971 

15.30 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Das Buch zur Ostpolitik. Armcrkungen zu 
Neuerscheinungen. 

16.05 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Die fast 
vergessenen Deutschen. Hörbilder aus Sieben­
bürgen. 

17.30 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Neue Bücher. Bekenntnisse ehemaliger Kom­
munisten. 

19.30 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Brauch­
tumspflege in Rumänien. 

F E R N S E H E N 

Sonntag, 7. Februar 1971 

11.00 Uhr, ZDF: Jugend im Gespräch. Chancen für 
ein deutsch-polnisches Jugendwerk? 

15.00 Uhr, ZDF: Spaziergang durch Moskau. So­
wjetischer Spielfilm aus dem Jahre 1964. 

20.15 Uhr, ZDF: Seine Majestät Gustav Krause. 
Ostpreußisches Volksstück von Eberhard 
Foerstcr. Fcrnsehbcarbcitung: Siegfried Wisch­
newski (Königsberg). 

Dienstag, 9. Februar 1971 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Generation. 

M i t t w o c h , 10. Februar 1971 
17.10 Uhr, ARD: Rückkehr in den Beruf. Ein Be­

richt. 
20.15 Uhr, ARD: Der wehrlose Mieter. Protokoll 

eines Notstandes. 

KULTURNOTIZ 

N i d d e n und die M a l e r der B r ü c k e ist das 
Thema eines Vor t rages v o n Dr . G ü n t e r Krüger 
(Berlin) am M i t t w o c h , 10. Februar , i m Altonaer 
M u s e u m i n H a m b u r g . 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
Lage verbessern 

Einhundert Jahre nach des Reiches Gründung wird 
in Deutschland gestritten, wie eh und je. Die Mehr­
zahl der Auslandsstimmen läßt erkennen, daß sie 
Deutschland nicht ungern uneins sehen. Doch einen 
bedauerlichen Unterschied bemerken wir außerdem. 
Es fehlt ein Mann mit politischem Gespür, mit 
Weitsicht, mit Erfahrungen und der geschichtsprä-

Der Westpreuße 
M ü n s t e r , 23. Januar 1971 

genden Kraft eines Otto von Bismarck. Wir haben 
keinen Reichsgründer. Das ist die eine Realität, von 
der wir ausgehen müssen, um mit der Gesamt-
misere anständig fertigzuwerden. Keiner weiß die D i m k l e W o l k e i l 
Lösung. Doch viele wissen, wie es nicht geht. Das 
ist kein Grund sur Resignation und auch keine 
Legitimation, auf politische Aktivität zu verzich­
ten. Im Gegenteil! Wir müssen immer wieder ver­
suchen, unsere Lage zu verbessern. Doch das dabei 
einzugehende Risiko muß kalkulierbar und tragbar 
sein. 

dazu die Menschen im freien Teil des uns verbliebe­
nen Landes. Der Streit geht soweit, daß eine Ab­
sicherung einiger Berliner Rechte als gewichtig ge-
nung angesehen wird, den östlichen Teil Deutsch­
ianas zu verschenken. Aber weder des Reiches Haupt­
stadt noch Deutschlands Osten sind Handelsobjekte! 
Die „Prawda" antwortet Bonn mit „unrealistisch". 
Die Gespräche zwischen Bonn und Pankow nennt 
der Ulbrichtgehilfe Albert Norden „Geschwätz von 
den innerdeutschen Beziehungen". Also will Ulbricht 
mit Absicherung in Moskau mehr: Die endgültige 
völkerrechtliche Anerkennung der Sowjetzone vom 
1945 handlungsunfähig gewordenen Deutschen 
Reich. 

Doch das gilt es zu verhindern! Noch ist es Zeit. 
Bismarck hinterließ uns folgende Warnung: „Die 
Konzessionen sind eine Speise, die den Appetit 
reizt, ohne ihn zu befriedigen." 

Bismarck sagte 1863: „Es ist ein gefährlicher Irr­
tum, aber heute weit verbreitet, daß in der Politik 
dasjenige, was kein Verstand der Verständigen sieht, 
dem politischen Dilettanten durch naive Intuition 
offenbar wird." Lange nach der Reichsgründung sagte 
er 1884: „Die Politik ist keine Wissenschaft, wie 
viele der Herren Professoren sich einbilden, sie ist 
eben eine Kunst, sie ist ebensowenig eine Wissen­
schaft wie das Bildhauen und das Malen. Man kann 
sehr scharfer Kritiker sein und doch kein Künstler." 

Auf diesen Künstler warten wir. Bis dahin poli­
tisieren die „Progressiven" und „Konservativen" und 
alle anderen. Die Einheit der Nation aber ist 
100 Jahre nach dem ersten Versailles zerrissen. Dir 
Verträge von Moskau und WarscJiau verunsichern 

Hinsichtlich des Warschauer Vertrages kann 
schließlich wohl schwerlich eine Wende des deutsch­
polnischen Verhältnisses eingeleitet werden. Ich 
kann mir jedenfalls keinen Polen vorstellen, der 
den Verzicht Deutschlands auf ein Viertel seines 
Territoriums ohne Mißtrauen zur Kenntnis nehmen 
würde, und dieses Mißtrauen wäre eine ständige 
Belastung des deutsch-polnischen Verhältnisses. 

Wir kommen so zu keinem wirklich zufrieden­
stellenden Ausgleich mit Polen, sondern reißen viel­
mehr die Kluft in unserem eigenen Volke auf, die 

Sudetendeutsche Zeitung 
München, 22. Januar 1971 

letzten Endes die Existenz unserer Freiheit aufs 
Spiel setzen kann. 

Dir zunehmende Polarisierung der innenpoliti­

schen Auseinandersetzung auch über außenpolitische 
Probleme in Richtung auf die extremen Flügel ist 
sehr ernst zu nehmen. Die unkontrollierte Agitation 
nationalistischer Außenseiter verheißt so wenig 
Gutes wie die fortschreitende Unterwanderung der 
SPD durch die -revolutionäre Linke. 

Dunkle Wolken ziehen über der Bundesrepublik 
Deutschland auf wie einst über ihre Vorgängerin 
von Weimar, und die Ungewißheit über ihre innere 
wie auch über ihre äußere Weiterentwicklung lastet 
auf uns. 

In dieser Prüfung, die das Schicksal unserem Volk 
und jedem einzelnen von uns auferlegt, gilt es, die 
Umsicht zu bewahren und das Ziel eines in Frie­
den und Freiheit gesicherten Lebens für alle Men­
schen nicht aus den Augen zu verlieren. 

Solange dieses Ziel nicht in Sicht ist, müssen wir 
alles vermeiden, um den Kräften der Unfreiheit 
und des Totalitarismus Auftrieb zu geben und ihnen 
das Tor für eine weitere machtpolitische Expansion 
zu öffnen. 

Täuschungsmanöver 
Die Frage ist berechtigt, ob die Sowjetunion nicht 

mit dem Zauberwort von der Entspannung, wie es 
zum politischen Tagesjargon des Westen gehört, eine 
Politik des Einnebeins verfolgt. Während man auf 
der einen Seite aueft von der Sowjetunion mitvoll­
zogene Versuche der Entspannung registrieren 
könnte, werden auf der anderen Seite ganz neue 
Spannungsherde geschaffen oder bereits vorhandene 
Spannungen noch geschürt. Entspannung als Täu­
schungsmanöver, so lautet die Antwort. Eine Poli­
tik der kontrollierten Spannung, so lautete die 
Analyse des gegenwärtigen sowjetrussischen Vor­
lebens. Das heißt, daß die Sowjetunion darüber 
befindet, wo Spannung entsteht und sie aufrecht­
erhalten werden muß, und daß die Sowjetunion 
zugleich dieser Spannungsherde fest in der Hand 
behält, um den jeweiligen, für die eigene Strategie 
notwendigen Hitzegrad zu bestimmen . .. 

Die Sowjetunion läßt deutsche Unterhändler aus 
Bonn wissen, daß die Regierung der „DDR" eben 

selbständig handeln könne, weshalb es auch der 
Sowjetunion gelegentlich unangenehm werde, was 
die „DDR" tue, indem sie sich selbst überraschen 
lasse. Deutsche Unterhändler haben sich ein Bild 
zurechtgelegt, in dem die Ost-Berliner Regierung gar 
nicht so selbständig ist, wie sie tue, und daß ihr 
eigenwilliges Handeln tatsächlich im Gegensatz zur 
Moskauer Politik stehe. All das sind Täuschungen 

Der Schlesier 
Reckl inghausen, 28. Januar 1971 

und Selbsttäuschungen. Moskau kann lächeln, weil 
es weiß, daß Ost-Berlin donnern wird. Ost-Berlin 
kann donnern, weil es weiß, daß dieser Donner in 
Moskau programmiert ist. 

V e r r a t 

.. . ein noch viel weitergehender Aspekt der 
Brandtsthen Unterwerfungsverträge muß hier er­
wähnt werden: das Moskauer und das Warschauer 
Abkommen zementieren nicht nur die Unrechtsgrenze 
an Oder und Neiße, sie verraten auch 17 Millionen 
Deutsche in der Ostzone und fallen den Freiheits­
bestrebungen der osteuropäischen Völker in den 
Rucken. Für sie war der freie Westen bisher eine 
'<ealität der sie hoffen ließ, eines Tages die gleichen 
freiheitlichen Rechte erringen zu können. Gerade 

Unser Danzig 
Lübeck, 20. Januar 1971 

hatte der ewig lächelnde Außenminister Scheel mit 
dem Genossen Gomulka geplaudert und war glück­
lich über die Abschreibung von fast einem Drittel 
deutschen Volksbodens im Osten, da peitschten in 
Danzig die Schüsse der Miliz, und Gomulka, jahre­
lang unumschränkter Herrscher von Moskaus Gna­
den, verschwand in der Versenkung 
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w . . . bis nichts mehr übrig ist" 
Professor Schoeps sprach in Hamburg zum Reichsgründungstag 

Z u m Kre i sä l t e s t en ernannte die Kreisgemein 
xch.ift Pr.-Holland ihren l a n g j ä h r i g e n Kreisver­
treter Arthur Schumacher (links), der an M i a m i 
75. Geburtstag von seinem Amt zurücktrat. Auf 
unserem Bild Uberreicht ihm sein Stellvertreter 
'•>••< «um Schulz, früher Landrat von Pr.-Holland 

und nach dem Kriege Bürgermei s ter der Paten-
stddt Itzehoe, die Ernennungsurkunde. Zu dem 
Geburtstagsempfang, den Kreis- und Stadtver­
waltung Itzehoe im Kreishaus in Itzehoe für 
Arthur Schumacher gaben, waren zahlreiche 
Persön l i chke i t en des öf fent l ichen Lebens er­
schienen. Kre i spräs ident v. Rosenberg w ü r d i g t e 
in einer l ä n g e r e n Ansprache die Verdienste des 
Jubilars und überre ichte als Geschenk einen 
dreiarmigen Silberleuchter mit den Wappen der 
Stadt und des Kreises Pr.-Holland, des Paten­
kreises Steinburg und der Stadt Itzehoe. Für 
die Landsmannschaft sprach Bundesgeschäf t s ­
führer Friedrich-Karl Milthaler, der die ver­
dienstvolle Arbeit des Jubilars für seine Lands­
leute w ü r d i g t e . Arthur Schumacher wurde 
außerdem, wie schon gemeldet, von O s t p r e u ß e n ­
sprecher Reinhold Rehs mit der goldenen Ehren­
nadel ausgezeichnet. Foto Fröbe 

70 Jahre verheiratet 
Glückwünsche vom Bundespräsidenten 

Ihre Gnadenhochzei t , auch kupferne Hochzei t 
qenannt, zu der B u n d e s p r ä s i d e n t H e i n e m a n n 
G l ü c k w ü n s c h e sandte, konn ten am 29. Dezem­
ber die Eheleute A u g u s t e und N' ichael Pan ienka 
teiern. 

V o r 70 J ah ren wurde das Paar in Rhe in , K r e i s 
Lotzen, getraut. Es lebte dann noch acht wei tere 
Jahre in O s t p r e u ß e n , w o M i c h a e l P a n i e n k a als 
Kutscher t ä t i g war . Im Jahre 1909 konnte er 
seine S t e l l ung verbesse rn : er wurde Fahrer 
eines Pferdeomnibusses i n B e r l i n . So zog die 
Hinge F a m i l i e i n die deutsche Haupts tadt . A l s 
s p ä t e r d ie Pferde durch M o t o r e n ersetzt wur ­
den, ä n d e r t e sich auch die A r b e i t für M i c h a e l 
P a n i e n k a : jetzt fuhr er e inen M o t o r o m n i b u s bei 
der Be r l i ne r Verkehrsgese l l schaf t . 

V o n den sechs K i n d e r n des Ehepaares Pa­
n ienka s ind z w e i S ö h n e i m K r i e g gefal len. Die 
dre i anderen S ö h n e leben mit ih ren F a m i l i e n 
in B e r l i n . Dadurch k ö n n e n die J u b i l a r e ihre 
E n k e l und U r e n k e l oft sehen und haben v i e l 
Freude an ihnen . V i e l l e i c h t hat auch das dazu 
beigetragen, d a ß die Eheleu te heute noch so 
r ü s t i g s ind . F r a u A u g u s t e Pan ienka , die 92 Jahre 
alt ist, versorg t i h ren Hausha l t in Be r l i n -L ich ­
tenrade nach w i e v o r a l l e i n und ist trotz ihres 
hohen A l t e r s a u ß e r o r d e n t l i c h lebhaft. W e n n ihr 
M a n n inzwischen auch etwas s c h w e r h ö r i g ist und 
nicht mehr so gut lesen kann , so schmeckt ihm 
die Z iga r r e doch immer noch gut. Beide Eheleute 
k ö n n e n gesund und zufr ieden auf das lange er­
fül l te gemeinsame Leben z u r ü c k b l i c k e n . 

Z u d iesem sel tenen J u b i l ä u m des 70. Hoch­
zeitstages gra tul ier t die Redak t i on des Os tpreu­
ß e n b l a t t e s herz l ich und w ü n s c h t dem Ehepaar 
Pan ienka we i t e rh in e inen harmonischen Lebens­
abend. V ' P 

Reichsadler auf Briefmarke 

Gedenkmarke 
zur 
100. Wieder­
kehr 
des Jahres­
tages 
der Reichs­
gründung 1871 

Z u r 100. W i e d e r k e h r des Tages, an dem das 
Deutsche Reich g e g r ü n d e t wurde , gab die Deut­
sche Bundespost am 18. Januar e ine Gedenk­
marke heraus. Sie zeigt i n e inem gelb-rot ge­
t ö n t e n Rahmen den Reichsadler in A n l e h n u n g 
an die A u s f ü h r u n g , die auf Postwertzeichen der 
damal igen Deutschen Reichspost verwendet 
wurde . D i e Beschrif tung lautet auf dem l i n k e n 
und oberen R a n d : . R e i c h s g r ü n d u n g 18. 1. 1871 
100 Jahre" u n d .Deutsche Bundespost" auf dem 
rechten R a n d . D i e Sondermarke w i r d auch mit 
der Beschrif tung .Deutsche Bundespost B e r l i n " 
in entsprechend g e ä n d e r t e r Schr i f tanordnung 
ausgegeben. **• B -

A u s A n l a ß der 100 W i e d e r k e h r des Tages 
der R e i c h s g r ü n d u n g v o n 1871 hatte die Landes-
qruppe der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Z u ­
sammenarbei t mit der Pommerschen Landsmann­
schaft, dem B d V und den ü b r i g e n iandsmann-
schaftlichen G l i ede rungen sowie anderen patrio­
tischen Organ i sa t ionen zu einer Feiers tunde in 
das G e b ä u d e der Patr iot ischen Gesellschaft in 
H a m b u r g e ingeladen. Die Verans ta l t e r waren 
selbst ü b e r r a s c h t , als sie feststellen m u ß t e n , d a ß 
der g r o ß e Saal nicht ausreichte. Stehend und auf 
den Stufen der Empore s i tzend lauschten meh­
rere hundert Landsleute und G ä s t e dem Fest­
vor t rag v o n Professor Dr. Schoeps, T ü b i n g e n . 

Der bedeutende H i s t o r i k e r sprach ü b e r . d i e 
R e i c h s g r ü n d u n g v o n 1871 im Echo der Zei t ­
genossen und i n der Beur te i lung von heute" 
Er gab in se inem g r o ß angelegten Referat einen 
geschichtlichen Uberb l ick des Jahres 1871 und 
legte aus füh r l i ch die Ereignisse dar, die mit der 
R e i c h s g r ü n d u n g in Zusammenhang standen. A u s 
seinen Betrachtungen zog der Redner Konse­
quenzen für die derzei t ige a u ß e n p o l i t i s c h e Lage 
und ü b t e scharfe K r i t i k an der Os tpo l i t i k der 
Bundesregierung. 

E i n Ausspruch des Reichskanzlers , v o n Pro­
fessor Schoeps als e in V e r m ä c h t n i s Bismarcks 
an die je tz ige Bundesregierung genannt, sol l te 

Brandt und Scheel zu denken geben: . K e i n e Re­
g ie rung ist für das Landesinteresse so schäd­
l ich w ie eine schwache. E ine Reg ie rung m u ß 
stark und entschlossen vorgehen . E ine Regie­
rung, die Konf l i k t en ausweicht und sogar aus­
l ä n d i s c h e n W ü n s c h e n immer nachgibt, die ver­
fällt dem Unte rgang . E ine solche Reg ie rung ge­
langt ba ld dahin , nur noch durch Z u g e s t ä n d ­
nisse zu leben, bis v o n der Staatsgewalt nichts 
mehr ü b r i g ist." H z . 

Selbstbestimmung 
iür das deutsche Volk 
Dr. Hupka MdB spricht in Hamburg 

Z u den ak tue l l en Fragen der Deutschland-
und Os tpo l i t i k spricht Dr . Herber t H u p k a M d B , 
Bundesvors i tzender der Landsmannschaft Schle­
s ien und V i z e p r ä s i d e n t des Bundes der V e r t r i e ­
benen, Fre i tag , 12. Februar , um 20 U h r im K l e i ­
nen Saa l der M u s i k h a l l e in Hamburg . Ansch l i e ­
ß e n d findet eine D i s k u s s i o n statt. Eint r i t t spreis 
2 D M . Kar t en s ind bei den G e s c h ä f t s s t e l l e n der 
Landsmannschaften, dem Landesverband der 
ver t r iebenen Deutschen in H a m b u r g 36, V o r 
dem Hols tentor 2, und an der Abendkas se zu 
bekommen. e. m. 

Keine Erleichterung für Spätaussiedler 
Hilfe durch das DRK - Einsatzstab des Landes Niedersachsen 

A u c h nach der Unterze ichnung des Warschauer 
Ver t rages gibt es ke ine Sonderbes t immungen 
für die S p ä t a u s s i e d l e r , die jetzt in die Bundes­
republ ik ausreisen. W i e aus Warschau verlautet , 
lehnen es d ie polnischen B e h ö r d e n ab, auch in 
der Frage der Kos ten i rgendwelche Erleichte­
rungen zu g e w ä h r e n . Es bleibt also dabei , d a ß 
e ine d r e i k ö p f i g e F a m i l i e e twa 24 000 Z l o t y (um­
gerechnet e twa 3700 D M ) aufbringen m u ß , um 
nach Wes tdeu tsch land zu kommen , wobe i , w i e 
schon seit Jahren , die Kos ten für die Eisenbahn­
fahrt durch die Zone in west l ichen Dev i sen be­
zahlt werden m u ß . W i e das Deutsche Rote K r e u z 
mit tei l t , braucht sich k e i n S p ä t a u s s i e d l e r Sor­
gen zu machen, wenn er d iesen Betrag nicht 
aufbringen kann . In j edem F a l l k ö n n e n sich 
seine V e r w a n d t e n in der Bundes repub l ik an das 
Deutsche Rote K r e u z wenden ; w e r ke ine A n ­
g e h ö r i g e n in Westdeutsch land hat, kann auch 
d i rek t an das D R K schreiben. 

Der n i e d e r s ä c h s i s c h e M i n i s t e r für Bundes­
angelegenhei ten, Herber t H e l l m a n n , hat i n z w i ­
schen die B i l d u n g eines .Einsatzstabes F r i ed ­
land ' angeordnet, dem fünf h ö h e r e Beamte an­
g e h ö r e n . Dieser Einsatzstab w i r d mit Sonder­

vol lmachten ausgestattet und so l l den reibungs­
losen A b l a u f der Aufnahme und W e i t e r l e i t u n g 
der S p ä t a u s s i e d l e r sichern, v o r a l l em für den 
F a l l , d a ß sich deren Z a h l e r h ö h e n sol l te . 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t w i r d in K ü r z e e inen 
Sonderbericht aus dem Lager F r i ed land br ingen. 

Macht der Beruf krank? 

V o n den b e r u f s t ä t i g e n Frauen s ind 71,1 Pro­
zent k rank . Diese erschreckende Z a h l ergab eine 
Reihenuntersuchung, die i m A u f t r a g des baden-
w ü r t t e m b e r g i s c h e n Arbe i t smin i s t e r iums i n F a b r i ­
ken und B ü r o s d u r c h g e f ü h r t wurde . B e i den 
m ä n n l i c h e n A r b e i t n e h m e r n b e t r ä g t der Prozent­
satz, der sich i n ä r z t l i che Behand lung begeben 
m u ß , d e m g e g e n ü b e r . n u r " 63,9 v o n Hunder t . 
Beunruh igend hoch ist auch die Krankhe i t sz i f fe r 
unter den jungen M ä d c h e n zwischen 15 und 
19 Jahren . S ie b e t r ä g t 52 Prozent. H ingegen 
wurden nur bei 36,6 Prozent der jungen M ä n n e r 
Krankhe i t s symptome festgestellt. np 

Bei den Sportpressefesten in Frankfurt und Dort­
mund mit vielen S p i t z e n k ö n n e r n verschiedener 
Sportarten stand die Weitsprungweltrekordlerin 
Heide Rosendahl. Tils it /Leverkusen, im Mittelpunkt. 
In Frankfurt gewann sie das 6 0 - Y a r d s - H ü r d e n l a u f e n 
in 7,7 Sek. und in Dortmund den Weitsprung mit 
6,45 m und verfehlte damit den angestrebten Welt­
rekord auch in der Halle. Im Hochsprung plazierte 
sich Wolfgang Schillkowski, Danzig, mit 2,10 m und 
bei den Kunstturnern zeigte der mehrfache deutsche 
Meister Will i Jaschek, O l m ü t z / H e u s e n s t a m m , seine 
hervorragende K ü r am Reck. Die ostdeutsche 
Rekordhalterin ü b e r 400 m Heidi Gerhard, Stralsund 
Dortmund, gewann die 400 m in 55.5 Sek. 

Bei einem Berliner Boxabend der Berufsboxer be­
itritt der o s t p r e u ß i s c h e Exeuropameister Gerhard 
Piaskowy, Lyck/Ber l in , den Ausscheidungskampf für 
die Meisterschaft im Mittelgewicht und besiegte in 
der 10. Runde durch Aufgabe den Dortmunder 
Werner M ü n d t . Piaskowy ist aber noch nicht wieder 
in seiner besten Form. 

Im ersten Hallenreitturnier in M ü n s t e r g e h ö r t e der 
o s t p r e u ß i s c h e Olympiasieger Harry Boldt, Inster-
burg/Iserlohn, auf seinem Pferd „I l lus ion" zu den 
bestplacierten Dressurreitern in der S-Dressur.. 

Der Start der R ü c k r n n d e der FuBballbundesliga 
war ein Erfolg für die an der Spitze liegenden Mann­
schaften von Bayern M ü n c h e n mit Trainer Udo 
Lattek. Sensburg, mit 1:0 gegen V f B Stuttgart und 
den Vorjahrsmeister M ö n c h e n g l a d b a c h mit Dieter 
Sieloff. Tilsit, und Peter Dietrich. Danzig, gegen die 
Offenbacher Kickers mit 1:1. Braunschweig ohne 
Nationalspieler Gerwien, Lyck (wegen einer R ü c k e n ­
verletzung) verlor etwas u n g l ü c k l i c h gegen Schalke 
mit 0:1 und nimmt hinter Schalke den vierten Platz 
ein. K ö l n . Hamburg, Dortmund mit ostdeutschen 
Spielern stehen im Mittelfeld noch recht g ü n s t i g und 
auch Essen und Hannover auf den P l ä t z e n 12 und 13 
sind kaum mehi a b s t i e g s g e f ä h r d e t , w ä h r e n d der 
Aufsteiger Arminia Bielefeld mit dem oberschlesi-
schen Trainer Pichatzek und seinem Landsmann 
Slomiany nach der Niederlage durch Dortmund mit 
2:3 auf dem vorletzten Platz mit dem Abstieg rech­
nen m u ß . Die Regionalligamannschaften mit ost­
deutschen Trainern V f L O s n a b r ü c k (Langner. 
Breslau), V f B L ü b e c k (K. Krause. K ö n i g s b e r g ) und 
Karlsruhe (Baluses. K ö n i g s b e r g ) stehen in den Ligen 
Nord und S ü d mit an der Spitze und haben gute 
Aussichten, die Aufstiegsrunde zur Bundesliga zu er­
reichen. 

Die deutsche Nationalriege der Kuntsturner wird, 
nachdem die mehrfachen deutschen Meisterturner 
G ü n t e r Lyhs . Johannisburg, wegen seines Alters und 
J ü r g e n Bischof. K ö n i g s b e r g , wegen seiner schweren 
Verletzung ausgeschieden sind, auch auf den 3 1 j ä h n -
gen Meisterturner Wil l i Jaschek. O l m ü t z / H e u s e n ­
stamm. verzichten m ü s s e n , da er nur noch in der 
Vereinsmannschaft turnen will . Zwei junge Nach­
w u c h s k r ä f t e stehen in der B-Riege, und zwar die 
G e b r ü d e r Diehl aus Itzehoe, die der K ö n i g s b e r g e r 

Georg Bischof, Verbandstrainer in Schleswig-
Holstein, zu Soitzenturnern gemacht hat. 

In M ü n c h e n beim F u ß b a l l s p i e l der Bayern gegen 
Stuttgart (1:0) trafen sich drei „a l te M ü c h n e r " , und 
zwar der l a n g j ä h r i g e Nationalspieler und Mann­
s c h a f t s k a p i t ä n Werner Olk, Osterode, der jetzt in 
der Schweiz Trainer ist, sowie der jugoslawische 
Trainer Zebek und der ö s t e r r e i c h i s c h e Spieler 
Starek, Rapid Wien, der gern wieder bei den Bayern 
s t ü r m e n will . 

In der vollbesetzten ..Lichtburg" in D ü s s e l d o r f 
wurde im Rahmen der Sportfilm-Matinee ein F i lm 
mit einer Anzahl deutscher Spitzensportler gezeigt. 
In einem Streifen war der deutsche Meister Eberhard 
S c h ö l e r , F l a t o w / D ü s s e l d o r f , im Endspiel der Welt­
meisterschaft in M ü n c h e n zu sehen. S c h ö l e r wurde 
damals Vizeweltmeister. Zur Erinnerung an die 
Sportfilm-Matinee ü b e r r e i c h t e der Kanu-Organisator 
dem Tischtennisehepaar Diane und Eberhard 
S c h ö l e r einen Miniatur-Zweierkajak. 

Dr. Walther Neuhoff verstorben 
Auch im Ausland bekannt und geschätzt 

K u r z vo r V o l l e n d u n g 
seines 80. Lebensjah­
res ist am 20. Januar 
Dr . W a l t h e r Neuhoff, 
der bis 1945 in K ö n i g s ­
berg lebte, in R e l l i n ­
gen (Holstein) verstor­
ben. A l s Botaniker 
war er vo r a l l em auf 
dem Gebie t der P i l z ­
kunde weit ü b e r 
Deutschlands Grenzen 
hinaus bekannt. Er 
wurde im Kre i s M a ­
r ienwerder geboren. 

Nach Beg inn seiner B e r u f s t ä t i g k e i t im Schul­
dienst in W e s t p r e u ß e n studierte er an der U n i ­
v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g und p romovie r te auf dem 
Gebie t der Botan ik . Er wurde zum M i t g l i e d des 
F ö r s c h u n g s k r e i s e s der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t be­
rufen. 

Die Bedeutung des Vers to rbenen für Ostpreu­
ß e n l ag nicht nur in seinen pf lanzenkundlichen 
und besonders p i l zkund l i chen Heimatforschun­
gen, sondern v o r a l l em dar in , d a ß er das in 
a l l en o s t p r e u ß i s c h e n V o l k s s c h u l e n e i n g e f ü h r t e 
Na tu rkundebuch v e r f a ß t e , die W e r k e Schmeil-
Neuhoff „ G r u n d r i ß der Pf lanzenkunde" und 
„ G r u n d r i ß der T i e r - und Menschenkunde" be­
arbeitete und zusammen mit Professor A b r o m e i t 
und Steffen das S tandardwerk „F lo ra v o n Ost-
und W e s t p r e u ß e n " vol lendete . In der deutschen 
und in te rna t iona len Pilzwissenschaft machte er 
sich e inen N a m e n durch zahlreiche Buch­
v e r ö f f e n t l i c h u n g e n , insbesondere seine W e r k e 
ü b e r die „Pi lze Deutschlands" und „Die P i lze 
Mi t t e l eu ropas" . Dr . W a l t h e r Neuhof f war bis 
zu se inem Tode Ehrenvors i tzender der Deutschen 
Gesellschaft für P i l zkunde . A n seinem 75. G e ­
burts tag w ü r d i g e der B u n d e s p r ä s i d e n t seine 
Verd iens t e . 

Den Lesern des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ist W a l t h e r 
Neuhof f als Verfasser zahlreicher A u f s ä t z e 
na turkundl ichen Inhalts bekannt ; der Redak t ion 
hat er oft geholfen, w e n n es um M a t e r i a l ü b e r 
seine Spezia lgebie te oder um die Beantwor tung 
schwier iger Fragen g ing . W i r werden ihm ein 
ehrendes A n g e d e n k e n bewahren . 

Erfolgreicher Geschäftsmann 
Hermann Scharffetter 70 Jahre alt 

Das 70. Lebensjahr vo l lende te kü rz l i ch i n 
Hamburg-Bergedor f der bekannte M e m e l e r G e ­
s c h ä f t s m a n n und Segler H e r m a n n Scharffetter. 
Se in heimatl iches Unte rnehmen, die 1859 ge­
g r ü n d e t e F i r m a Lass & C o , führ t er heute 
unter dem N a m e n „ W o l l s c h a r f f e t t e r " in Berge­
dorf wei ter . 

Nach der R ü c k k e h r aus dem Ersten W e l t k r i e g 
lernte H e r m a n n Scharffetter z u n ä c h s t bei G r ä f e 
und U n z e r in K ö n i g s b e r g und wurde nach der 
Lehrze i t von seinem ä l t e s t e n Bruder i n die 
F i r m a F . Lass & C o geholt , s t ieg dort zum P r o k u ­
ris ten auf und w a r seit 1934 M i t i n h a b e r . Dank 
seiner M i t a r b e i t wei te te sich das Unternehmen 
v o n Jah r zu Jah r aus u n d u m f a ß t e schl ießl ich 
a l le drei Etagen des ehemals Kadgiehnschen 
Hauses an der Ecke M a r k t s t r a ß e , Fr iedr ich-
W i l h e l m - S t r a ß e , das der G r o ß v a t e r Johann 
Fr iedr ich Scharffetter nach dem g r o ß e n Brand 
v o n M e m e l gebaut hatte. Spor t l ich b e t ä t i g t e sich 
H e r m a n n Scharffetter i m M e m e l e r Segle rvere in 
und nahm u. a. mit Rudol f Jenett (f) an der 
Nordseewoche 1934 te i l , be i der die M e m e l e r 
den P o k a l eroberten. 

Im Z w e i t e n W e l t k r i e g erneut Soldat und frei­
w i l l i g bei der V e r t e i d i g u n g M e m e l s m i t k ä m p ­
fend, fand der J u b i l a r nach Kr iegsende seine 
Fami l i e i n Bergedorf wieder . Er selbst begann 
z u n ä c h s t mit e inem Verkaufs t i sch auf offener 
S t r a ß e , gewann rasch e inen festen Kundenk re i s 
und konnte 1952 e in Geschä f t e rö f fnen , das 1963 
bereits i n g r ö ß e r e R ä u m e n umziehen m u ß t e . 
W i e i n der He imat , ist H e r m a n n Scharffetter 
auch in Bergedorf in verschiedenen E h r e n ä m t e r n 
t ä t i g u n d seit e in igen Jahren Ehrenmi tg l i ed 
des K ö n i g s b e r g - H a m b u r g e r Segelc lubs „ R h e " , 
der die Patenschaft für die M e m e l e r Segler 
ü b e r n o m m e n hat. 

u n d d i e 

Bestellschein 
Exemplare des Romans 

P<fiet?< 
Der glänzend geschriebene Roman von 

Ernst von Kuenheim, den unzählige Leser mit 
Spannung verfolgten, erscheint im September 
als Buch (Leinenband 16,80 DM). 

Ooizuysangcbot fül adta JLaset. 

des (D stptaußenbfrattes: 
Wenn Sie den vorzüglich ausgestatteten 

Band sofort bestellen, erhalten Sie ihn zum 
Vorzugspreis von 14,80 DM. Letzter Termin 
für diese Bestellungen ist der 31. Juli 1971. 

Danach gilt der Ladenverkaufspreis von 
16,80 DM. 

Dina und die Pferde von Ernst von Kuenheim 
zum einmaligen Vorzugspreis von 14.80 D M . 
Die Lieferung wird im September 1971 erfolgen. 

Den Betrag von 14,80 D M je Exemplar ü b e r ­
weise ich mit gleicher Post auf das Postscheck­
konto 777, Postscheckamt Hannover. Gerhard 
Rautenberg, 295 Leer, Postfach 909 — bitte ich bei 
Lieferung durch Nachnahme zu erheben. (Nicht­
zutreffendes bitte streichen). 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer 

Datum 

Unterschrift 

Bitte in Druckbuchstaben a u s f ü l l e n und als 
offene Briefdrucksache senden an 

Rautenberqsche Buchhandlung • 295 Leer 
Postfach 909 
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GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPREUSSEN 

Bundesgruppenwart Hans Linke, 4618 Kamin. 
66 S a a r b r ü c k e n 3, Pater-Delp-Str. 44, Tel. 06 81 / 8 51 72. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : 662 V ö l k l i n g e n . M ö l t k e s t r a ß e 61. 
Telefon 0 68 98 / 34 71. 

Bericht vom Bundesgruppentag: Mit dem Bundes­
gruppentag wurde die Arbeit der G J O im abgelau­
fenen Jahr abgeschlossen. Auf der Tagesordnung 
standen die Arbeitsberichte des B u n d e s f ü h r u n g s ­
kreises und der Landesgruppenwarte mit anschlie­
ß e n d e r Aussprache. Der B u n d e s j u g e n d a u s s c h u ß , 
Organ des Bundesgruppentages erteilte allen Mit­
gliedern der B u n d e s g r u p p e n f ü h r u n g Entlastung. Die 
Neuwahl des B u n d e s f ü h r u n g s k r e i s e s , die alle drei 
Jahre erforderlich ist, hatte folgendes Ergebnis: Wie­
d e r g e w ä h l t wurden Hans Linke als Bundesgruppen­
wart, Laurenz Meik-Lorenz als stellvertretender 
Bundesgruppenwart, Georg Schiller als Vors. der 
Heimatkreisjugendbetreuer, Kurt Olschewski als 
Bundesspielscharleiter und Bernd Hinz als Presse­
referent. Neu h i n z u g e w ä h l t wurde Ernst-Ulrich 
Lupp als stellvertretender Bundesgruppenwart, der 
den Platz des ausgeschiedenen Lothar Lamb ein­
nimmt. Dem B u n d e s f ü h r u n g s k r e i s wurde auf Antrag 
eines Landesgruppenwartes vom Bundesgruppentag 
ein Lob für die bisherige Arbeit ausgesprochen. Es 
wurden Arbeitskreise gebildet, die den Text eines 
Briefes an die Bundestagsabgeordneten (siehe 
Folge 3 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ) und den Entwurf 
eines Flugzettels „Sind sie noch zu retten . . . ?" aus­
arbeiteten. 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, 1 Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus). Telefon 03 11 1 18 07 11. 

6. Febr., Sbd., 10.00 Uhr, Heimatkreise Pillkallen/ 
S t a l l u p ö n e n : Kreistreffen in Anwesenheit von 
Vertretern dre Kreisgemeinschaft S c h l o ß b e r g aus 
dem Bundesgebiet im Gesellschaftshaus Heu­
mann. Norufer 15 (Bus A 16, U-Bahn Amerumer 
Straße) . 

13. Febr., Sbd.. 19.00 Uhr Heimatkreise Röße l , Heils­
berg, Braunsberg: Faschingsfest im Kolpinghaus, 
N ä h e Flugplatz Tempelhof), M e t h f e s s e l s t r a ß e 43, 
Ecke D u d e n s t r a ß e (U-Bahn Flughafen, Busse A 4, 
96, 24, 19). 

16. Febr., Di . , 18 Uhr, Frauengruppe: Faschingsfeier 
im Haus der ostdeutschen Heimat, Raum 208, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102. 

21. Febr., So., 17.00 Uhr, Heimatkreis Johannisburg: 
Haupttreffen im Bundesplatz-Kasino, Bundes­
platz 2, Ecke Mainzer S t r a ß e (U-Bann Bundes­
platz, Busse A 16, 65, 86.) 

HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

O s t p r e u ß e n - G o t t e s d i e n s t — Sonntag, 7. Februar, 
15 Uhr, in der Er löserk irche , N ä h e Bahnhof Berli­
ner Tor. Den Gottesdienst hä l t Superintendent 
George, Berlin, mit heiligem Abendmahl. Im A n ­
s c h l u ß um 16,30 Uhr Vortrag von Oberlandeskirchen­
rat Schwarz „Christ l iche V e r s ö h n u n g und politischer 
Friede." 

Bezirksguppen 
Altona — Sonnabend, 13. Februar, 19,30 Uhr, Kap­

p e n - K o s t ü m f e s t gemeinsam mit der Heimatkreis­
gruppe Osterode im Vereinslokal Restaurant Kegel­
sporthalle, Waterloohain 9. Kappen bitte mitbringen. 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 21. Fe­
bruar, 16 Uhr, im Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, Kappenfest 
gemeinsam mit den M e m e l l ä n d e r n . Lustiges Pro­
gramm und flotte Musikkapelle. Kappen bitte mit­
bringen. 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 8. Februar, 19,30 Uhr, Mo­
natszusammenkunft. F i lm und Vortrag (über ver­
billigte Eisenbahnfahrten) der Deutschen Bundes­
bahn im B ü r g e r h a u s , Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 
(U-Bahn Langenhorn-Markt). 

Hamburg-Wilhlemsburg — Sonnabend, 13. Februar 
20 Uhr, Kappenfest in der Fernsicht. Bitte Kappen 
mitbringen. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonnabend, 6. Fe­
bruar, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, Tibarg 
Nr. 52, Zusammenkunft in Faschingstimmung. Kap­
pen bitte mitbringen. 

Wandsbek — Sonnabend, 6. Februar, 19,30 Uhr. 
Fleckessen im Lokal Kupferkrug, Wandsbek, Rodig-
allee/Ecke Kielmannseggstr. Teilnahme am Fleck­
essen nur nach vorheriger Anmeldung bei Herbert 
Sahmel, 2 Hamburg 26, Burggarten 17 (Telefon Nr. 
2 50 44 28). 

Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen — Sonnabend, 27. Februar, 19,30 Uhr, 
Kappenfest im Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, gemeinsam 
mit der Kxeisgruppe Heiligenbeil. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 27. Februar, 19,30 Uhr 
Kappenfest im Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, gemeinsam 
mit der Kreisgruppe Gumbinnen. 

Osterode — Sonnabend, 13. Februar, 19,30 Uhr, Kap­
p e n - K o s t ü m f e s t im Vereinslokal Restaurant Kegel­
sporthalle, Waterloohain 9. Kappen bitte mitbrin­
gen. 

Frauengruppen 

F u h l s b ü t t e l — Donnerstag, 18. Februar, 15,30 Uhr, 
Zusammenkunft der Frauengruppe im B ü r g e r h a u s , 
Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-
Markt). 

Memelkrelse — Sonnabend 13. Februar, 16 Uhr, Zu­
sammenkunft der Frauengruppe im Feldeck, Feld-
: raße 60. 

Nidden im Altonaer Museum 
Im Rahmen der Vortragsreihe „ K ü n s t l e r k o l o n i e n 

in Deutschland" spricht Dr. G ü n t e r Krüger , Berlin, 
am Mittwoch, 10. Februar, 20 Uhr. im Altonaer Mu­
seum ü b e r „Nidden und die Maler der Brücke" 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel . Pro fes sor -Anschütz -
S traße 69. G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel. Wllhelmlnen-
Gtraße 47/49. Telefon 04 31 /4 02 11 

Pinneberg — Freitag, 26. Februar, nächs te Veran­
staltung. — In der Jahreshauptversammlung der 
Ost- und W e s t p r e u ß e n sagte der 1. Vors. Kurt K u m -
pies in seiner B e g r ü ß n u n g u. a.: „Das Jahr 1971 
wird für Deutschland und Europa ein Schicksals­
jahr werden, ein Jahr harter politischer Auseinan­
dersetzungen. Nach der Unterzeichnung der Ver­
t räge mit Moskau und Warschau durch die Regierung 
Brandt/Scheel m ü s s e n unsere Landsleute in Briefen 
an Minister und Abgeordnete auf die Folgen der 
Verzichtspolitik aufmerksam machen und immer 
wieder fragen, ob die vom deutschen Volk g e w ä h l ­
ten Vertreter diese Politik verantworten k ö n n e n . " 

Den Jahresbericht erstattete der 2. Vors. und K u l ­
turwart Willy G l a u ß . 1970 sei nicht nur das Jahr des 
20jährigen Bestehens der Gruppe gewesen, sondern 
auch das Jahr, in dem durch V e r t r ä g e mit den K o m ­
munisten ein Viertel des alten Reichsgebietes nicht 
einmal für einen Judaslohn verkauf worden sei. 
G l a u ß sagte, durch diese V e r t r ä g e sei der Weltfriede 
keineswegs gesichert. Die Politik der Bundesregie­
rung sei zu hecktisch und einspurig. „Ein gutes Ver­
h ä l t n i s zum G e f ä n g n i s d i r e k t o r bringt noch keine 
Erleichterung für die Gefangenen", sagte der 2. Vors. 
Er bedauerte, d a ß die Vertriebenen in letzter Zeit 
so viele Diffamierungen erlitten h ä t t e n und fragte: 
„Sind wir denn etwa staatsfeindlich, nur weil wir 
an unserer Heimat h ä n g e n ? " F ü r z w a n z i g j ä h r i g e 
Mitgliedschaft in der Landsmannschaft ü b e r r e i c h t e 
Vors. Kurt Kumpies elf Landsleuten Ehrenurkun­
den. Der Wirt des s t ä n d i g e n Versammlungslokals 
„Remter", sowie die Mitglieder Rudat und Rudolf 
W e i ß , erhielten einen Bildband ü b e r Masuren bzw. 
die Kurische Nehrung. Der g e s c h ä f t s f ü h r e n d e Vor­
stand wurde in seiner bisherigen Besetzung wie­
d e r g e w ä h l t : 1. Vors. Kurt Kumpies, 2. Vors. und 
Kulturwart Willy G l a u ß , Schatzmeisterin Gertrud 
Heimendahl und Schr i f t führer Georg Peklaps. In 
den erweiterten Vorstand wurde anstelle eines aus­
geschiedenen Mitgliedes Frau Erika B ö h n k e neu 
h i n z u g e w ä h l t . 

P l ö n — Sonnabend, 13. Februar, 19.30 Uhr, im Hotel 
zum Prinzen g e m ü t l i c h e s Beisammensein. G ä s t e 
willkommen. Der Sieg- und Spielkreis Flintbek der 
DJO wird mit heimatlichen und ostdeutschen Weisen 
erfreuen. Die Hauskapelle J ä g e r spielt zum Tanz 
auf und sorgt für Unterhaltung. Der Wirt stellt 
K ö n i g s b e r g e r Fleck bereit. Zur Deckung der U n ­
kosten wird ein Betrag von 1,— D M erbeten. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe Niedersachsen e. V . : 1. Vorsitzender 
Alfred Hein M d B , 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
Ostertal 44, Telefon 0 53 41 / 4 44 26; 2. Vorsitzender 
Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, Telefon 
Nr. 0 54 31 / 5 17; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 24, 
Telefon 0 53 61/ 4 93 45. 

Gruppe Niedersachsen-West: Der Vorstand gibt 
wichtige Hinweise auf Schwerpunktveranstaltungen 
1971 und bittet um t a t k r ä f t i g e U n t e r s t ü t z u n g . 1. Ju ­
gend-Wochenendlehrgang am 27./28. M ä r z in der 
Jugendherberge zu B e r s e n b r ü c k : Hauptthema „Die 
v ö l k e r r e c h t l i c h e Lage der deutschen Ostgebiete". 
Beginn Sonnabend um 15 Uhr, Ende Sonntag nach 
dem Mittagessen. Fahrtkosten (Bundesbahn 2. 
Klasse), Unterkunft und Verpflegung sind frei. Die 
T e i l n e h m e r g e b ü h r von 6,— D M pro Jugendlichen 
ist bei der Ankunft zu entrichten. Es k ö n n e n nur 
Jugendliche im Alter von 16 bis 25 Jahren b e r ü c k ­
sichtigt werden. Anmeldungen m ü s s e n bis s p ä t e s t e n s 
Montag, 15. März , an die L a n d e s g e s c h ä f t s s t e l l e , 457 
Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, erfolgen. U m starke 
Beteiligung der Gruppen und Kreisgruppen wird ge­
beten. 2. O s t p r e u ß i s c h e r Frauennachmittag, Dienstag, 
,30. März, 15 Uhr, im K o n g r e ß s a a l der Weser-Ems-
Halle Oldenburg. Frau Ina Graffius, Hamburg 
( früher K ö n i g s b e r g ) , h ä l t den Vortrag „ M e n s c h e n 
wie du und ich", 150 Gesichter aus 23 L ä n d e r und 
ihre Deutung sozialhumanistischer Faktoren. 
A u ß e r d e m spricht die Bundesfrauenreferentin der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Frau Frida Todten-
haupt, Bremen. Die Frauengruppen werden gebe­
ten, ihre Teilnehmerzahl bis s p ä t e s t e n s Montag, 15. 
März, an die Landesfrauenreferentin Erika Link, 
459 Cloppenburg, Sevelter Str. 67, Telefon 04471'3439, 
zu richten. — 3. O s t p r e u ß e n t a g in Quarkenbrtick, 
Sonnabend, 9. Oktober, in Verbindung mit der Dele­
giertentagung der Gruppe West. Die Gruppen wer­
den gebeten, sich diesen Termin freizuhalten. Kurz 
nach der Sommerpause werden Einzelheiten be­
kanntgegeben. 

Cadenberge — Donnerstag, 18. Februar, Zusammen­
kunft der Frauengruppe, der Faschingszeit an­
gemessen als „ lus t iger Nachmittag". Bitte Kappe und 
Humor mitbringen. Im S c h ü t z e n h o f um 14.30 Uhr. — 
Auf der Januarzusammenkunft hielt die Vors. R ü c k ­
schau auf das vergangene Jahr. Dabei wurde die 
Rede von Axel Springer, die er am Tag der Heimat 
in Berl in aus A n l a ß der Ü b e r r e i c h u n g der Plakette 
„Für Verdienste um den deutschen Osten und das 
Selbstbestimmungsrecht" an verdiente M ä n n e r , ge­
halten hatte, vorgelesen. Nach der Neuwahl setzt sich 
der Vorstand, mit kleinen V e r ä n d e r u n g e n , wie folgt 
zusammen: 1. Vors. Frau Jenke, 2. Vors. Frau Lan­
ganke, K a s s e n f ü h r e r i n Frau von Glinski, stellvertr. 
Frau Czernewski, S c h r i f t f ü h r e r i n Frau Seile, stell­
vertr. Frau Wedel. 

Cloppenburg — Termine der Frauengruppe- Don­
nerstag, 18. Februar, Theaterfahrt nach Oldenburg 
zur Operette „Land des Lächelns". Abfahrt p ü n k t ­
lich 16 Uhr mit Bus vom Marktplatz. — Montag, 1. 
März, 15 Uhr, Vortrag mit a n s c h l i e ß e n d e r Kaffee­
tafel in der L e h r k ü c h e der Energieversorgung zu 
Cloppenburg. — Der Bus zur Fahrt nach Zell am See 
vom 7. bis 16. Juni ist nahezu ausverkauft. Weitere 
Anmeldungen m ü s s e n umgehend erfolgen an die 
Frauenleiterin Erika Link, 459 Cloppenburg, Sevelter 
S t r a ß e 67, Telefon 04471/3439. — Zu einem Wurstes­
sen hatte die Frauengruppe im Treffpunkt eingela­
den, das ein g e f ü l l t e s Haus brachte. Das Schlachter­
haus Albutat aus Gumbinnen hatte ein v o r z ü g l i c h e s 
Essen nach heimatlichem Rezept zubereitet. 

HeidmUhle — Die Frauengruppe fähr t Dienstag, 30. 
März, mit dem Bus zum o s t p r e u ß i s c h e n Frauennach­
mittag der Gruppe Niedersachsen-West im K o n g r e ß ­
saal der Weser-Ems-Halle Oldenburg. N ä h e r e E i n ­
zelheiten bei der n ä c h s t e n Zusammenkunft. 

Munster — Lichtbildervortrag „Das Musikleben in 
O s t p r e u ß e n " mit und von Gerhard Staff vom Ost­
p r e u ß i s c h e n Musikstudio Salzgitter am Sonntag 21 
Februar, 15,30 Uhr, im Hotel Winkelmann. 

Oldenburg — Mittwoch, 10. Februar, 15,30 Uhr, 
Veranstaltung der Frauengruppe im Hotel Casino 
mit Vortrag ü b e r o s t p r e u ß i s c h e n Humor. — Der 
ost- und w e s t p r e u ß i s c h e Frauenkreis hatte in seiner 
Januar-Veranstaltung ein Erlebnis nicht a l l täg l i cher 
Art. A n l a ß war ein Vortrag mit Dias ü b e r eine Ber­
lin-Fahrt, die die Landsmannschaft im Mai 1970 un­
ternahm und die der verstorbene und in Vertriebe-
nenkreisen unvergessene Heini Newiger organisiert 
hatte. Frau Graedtke und Frau Zindler kommen­
tierten die ausgezeichneten Aufnahmen von Herrn 
Hartenstein, der es verstand, die zahlreichen Z u ­
h ö r e r in seinen Bann zu schlagen: Berlin ist immer 
wieder eine Reise wert. 

Osnabrück — Freitag, 5. Februar, veranstaltet der 
Chor der Kreisgruppe einen Karnevalsabend im 
Gasthof Obermeier in Oesede bei Osnabrück. Gaste 
willkommen. Die Mitglieder fahren mit einem Bus 
um 20 Uhr vom Ledenhof. — In der Gruppe Nieder­
sachsen-West und weit d a r ü b e r hinaus hat der Chor 
unter der b e w ä h r t e n Leitung von Dr. Max Kunellis 
u n z ä h l i g e Erfolge errungen. Nun ist vor wenigen 
Wochen die erste Schallplatte erschienen. Sie ent­
hält das irische Volkslied „Zieh in die Welt" und 
die „ S c h i w a g o - M e l o d i e " und ist zum Preis von 8,— 
D M zuzüg l i ch Versandkosten sofort lieferbar. Be­
stellungen an Erika Elisabeth Raethe, 211 Buchholz, 
Sepp. M ü h l e n w e g 7, zu richten. Der Versand erfolgt 
direkt. 

S c h e e ß e l — Mittwoch, 17. Februar, Fastnachtsabend. 
— Mittwoch, 17. März. Vortragsabend. — Mittwoch 
21. Apri l F r ü h l i n g s a b e n d . — Ziel der Maiwanderung 
am 1. Mal wird Jeersdorf sein. — Der Sommeraus­
flug soll Donnerstag, 20. Mai, Himmelfahrt, statt­
finden. Er wird den Teilnehmern Gelegenheit geben, 
die Vogelfluglinie bis D ä n e m a r k kennenzulernen. 
Die Mitglieder der Gruppe der Ost- und Westpreu­
ß e n ' P o m m e r n und Mark-Brandenburger im BdV-
Ortsverband billigten in der Jahreshauptversamm­
lung eine vom Vorstand entworfene Resolution zum 

Warschauer Vertrag. Die E n t s c h l i e ß u n g wurde ein­
stimmig g e f a ß t . Sie wird dem Bundeskanzler und 
dem A u ß e n m i n i s t e r zugesandt. Sie hat folgenden 
Wortlaut: „Die Landsmannschaft O s t - / W e s t p r e u ß e n 
Pommern/Brandenburg, Ortsverein S c h e e ß e l , hat 
auf ihrer heutigen Jahreshauptversammlung folgen­
de E n t s c h l i e ß u n g g e f a ß t : 1. Wir protestieren gegen 
die Festlegung der O d e r - N e i ß e - L i n i e :.ls polnische 
Westgrenze. 2. Eine solche Regelung d ü r f t e nur 
durch einen Friedensvertrag mit dem ganzen deut­
schen Volke erfolgen. 3. Die in dem Vertrag festge­
legten Bestimmungen sind einseitig. Sie bringen 
nur Vorteile für die andere Seite, für uns dagegen 
nur Opfer. 4. Insbesondere sind die Rechte der im 
jetzigen polnischen Hoheitsgebiet lebenden deut­
schen Volksgruppe nicht g e n ü g e n d b e r ü c k s i c h t i g t 
worden. 5. Wir sind in unserem V e r h ä l t n i s zum pol­
nischen Volke für jeden Verzicht auf Gewalt und 
für die Vertiefung wirtschaftlicher und kultureller 
Zusammenarbeit. Wir haben aber kein V e r s t ä n d ­
nis dafür , d a ß deutsche Rechte und Interessen ein­
seitig aufgegeben werden." Die vom Verstand for­
mulierte E n t s c h l i e ß u n g b e g r ü n d e t e 2. Vors. K a r l -
Heinz F l ö g e . Zu Beginn der Versammlung wurde 
ehrend der verstorbenen Mitglieder Luise Mertins, 
Minna Obschernings, Meta Domhardt, Luise Breier 
und Elise Grube gedacht. A n s c h l i e ß e n d erstattete 
Vors. Horst Stanullo den Rechenschaftsbericht für 
1970. A n Veranstaltungen wurden u. a. ein Fast­
nachtsabend, ein Lichtbildervortrag, eine Maiwan­
derung nach V e e r s e b r ü c k , ein Sommerausflug nach 
Bederkesa, ein Erntefestabend, ein Filmabend und 
die Vorweihnachtsfeier geboten. Den Kassenbericht 
trug Kassenwart Winfried Stanullo vor. Bei den 
Neuwahlen wurden die bisherigen Vorstandsmit­
glieder im allgemeinen w i e d e r g e w ä h l t : Horst Sta­
nullo als 1 Vors., Karl-Heinz F l ö g e als 2. Vors., Lies-
beth Bassen als S c h r i f t f ü h r e r i n , Winfried Stanullo 
als Kassierer, Hermann Jurkschat als G e s c h ä f t s f ü h ­
rer, Hilda F l ö g e als Vors. des Kultur- und Festaus­
schusses, Gerda Stanullo als Stellvertreterin, Auguste 
Holz, Erika S c h r ö d e r und Gertrud Feibrich als Mit­
glieder des Ausschusses sowie Erika S c h r ö d e r und 
Elsa Marzein als K a s s e n p r ü f e r i n n e n . 

Seesen — Sonnabend, 13. Februar, im Ratskeller, 
Felckessen. — Auf der Jahresversammlung der 
Gruppe hielt nach Erstattung des Jahres- und Kas­
senberichtes der f r ü h e r e Fischermeister Max Wilbu-
dies einen umfassenden Vortrag ü b e r das Kurische 
Haff , seine Fische, Fischerei und Fischer. Der n ä c h ­
ste Vortrag behandelt die Kurische Nehrung und 
ihre Eigenarten. 

Wilhelmshaven — Veranstaltungen der Frauen­
gruppe: Mittwoch, 17. Februar, Teilnahme an einem 
Vortrag ü b e r neuzeitliches Backen und Kochen auf 
Einladung der G a s l e h r k ü c h e Wilhelmshaven. A b ­
fahrt 15.30 Uhr ab Rathausplatz, bzw. 15.40 Uhr Bis­
marckplatz zur kostenlosen B e f ö r d e r u n g nach 
Fedderwardergroden. — Mittwoch, 17. März , 16 Uhr, 
Treffen der Frauen im Graf-Spee-Heim. — Mitt­
woch, 21. AprU, 15.30 Uhr, Gemeinschaftsveranstal­
tung aller ö r t l i c h e n Frauengruppen zu einem Farb-
Dia-Vortrag von Frau Ina Graffius, Hamburg, ü b e r 
„Die Frau in R u m ä n i e n heute". A n s c h l i e ß e n d ge­
meinsame Kaffeetafel im Graf-Spee-Heim, Schel-
l i n g s t r a ß e . — Im Mai beabsichtigt die o s t p r e u ß i s c h e 
Frauengruppe einen Tagesausflug zur B a u m b l ü t e 
ins „Alte Land". N ä h e r e s wird rechtzeitig bekannt­
gegeben. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg. D u i s s e r n s t r a ß e 91 
Stellvertreter: Erich Grimoni, 493 Detmold, Post­
fach 296. G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . Duisburgei 
S t r a ß e 71. Telefon 02 11 / 48 26 72 

D ü r e n — Sonnabend, 13. Februar, 19.30 Uhr, im 
Lokal zur Altstadt, Steinweg 8, O s t p r e u ß i s c h e r 
Fasteloawend. Es spielt die Kapelle Meyn. — Beim 
letzten Heimatabend, der sehr gut besucht war, 
wurde die Jahreshauptversammlung d u r c h g e f ü h r t . 
Sie hatte folgendes Ergebnis: Vorsitzender Fritz Neu­
mann, Stellvertreter Helmut Rogatzki, S c h r i f t f ü h r e r 
Otto Rescher, Kassierer Franz Masuch, 2. Kassierer 
Helene Neumann, Kulturwart Fritz Neumann und 
Max Wendt, Beisitzer Max Powileit, Beisitzerin 
Paula Voigt. 

D ü s s e l d o r f — Freitag, 5. Februar, 19.30 Uhr, Licht­

bildervortrag „ S c h w ä b i s c h e r Barock" im Haus des 
Deutschen Ostens. B i s m a r c k s t r a ß e 90, Zimmer 612. -
Sonnabend 13. Februar, ab 18 Uhr Ostpreußischer 
Karneval im Restaurant und Saal des Hauses des 
Deutschen Ostens, B i s m a r c k s t r a ß e 90. Es spielen 
zwei Kapellen. 

Duisburg — Donnerstag, 18. Februar, trifft sich 
die Frauengruppe Mitte um 14 Uhr für einige fröh­
liche Stunden in der G a s t s t ä t t e Haus Duissern (frü­
her Fasoli) Duissernplatz. 

Essen - Sonnabend. 13. Februar, 19.30 Uhr, Im 
Lokal Dechenschenke, D e c h e n s t r a ß e 12, Kappenfest 
der Bezirksgruppe West mit Musik und Tanz sowlp 
Tombola F ü r die Verlosung bitte ein Geschenk mit­
bringen. G ä s t e willkommen. 

M ö n c h e n g l a d b a c h - Entgegen sonstigen Jahren 
konnte die Vors. Frau Sauer, diesmal viele Gäste 
u a den Vors. der Kreisgruppe Viersen, begrüßen. 
Sie dankte allen Mitgliedern für die treue Mitarbeit 
im vergangenen Jahr und w ü n s c h t e , d a ß es auch 
weiterhin so bleiben m ö g e . Z u n ä c h s t sah die Tages­
ordnung die V o r f ü h r u n g von zwei Filmen vor, 
Deutsche Geschichte" und „ G e t e i l t e s Deutschland". 

L m . Barkenings erstattete den Jahresbericht 1970, 
dem sich Frau Tal l mit dem Bericht der Frauen-
eruoDe a n s c h l o ß . L m . Chudaska gab den Kassen­
bericht den F r ä u l e i n Thiel mit dem K a s s e n p r ü f i m c s -
bericht' erweiterte. Auf Vorschlag von Versamm­
lungsleiter Raeder erfolgte Wiederwahl des Vor­
standes- Vors. Frau Sauer, Stellvertreter L m . Con­
rad K a s s e n f ü h r e r L m . Chudaska, Vertreterin Frau 
Duwe S c h r i f t f ü h r e r L m . Barkenings, Vertreterin 
Frau Pfeiffer, Kul tur und Jugend L m . Hennig, Ver­
treter L m . Albien, Beisitzer Raeder, Zander, Fedtke 
und Lange. Den Vorsitz der Frauengruppe behält 
Frau Tal l , Vertreterin Frau Duda. 

Recklinghausen — Sonnabend, 6. Februar, 19.30 Uhr, 
in der G a s t s t ä t t e Porten, Gr . G e l d s t r a ß e , Kappen­
fest der Gruppe Altstadt. 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 G i e ß e n . A n der L i e b i g h ö h e 20. Telefon 
Nr. 06 41 / 3 81 47. 

Frankfurt (Main) — Alle Veranstaltungen im 
Neuen Haus der Heimat, L e n a u s t r a ß e 70: Sonnabend, 
6. Februar, 19 Uhr, Wappensaal, F a s c h i n g s v e r g n ü g e n . 
Tanz, Tombola, humoristische Einlagen. Es spielt 
die Kapelle Schneider, Hanau. Eintritt frei. — Mon­
tag 8. Februar, 15 Uhr, Wappensaal, Kreppelnach­
mittag der Damen. — Montag, 15. Februar, 18.30 Uhr, 
Kleiner Saal, Spielabend. 

Kassel — Dienstag, 9. Februar, 15 Uhr, heimatliche 
Kaffeestunde in der Prinzenquelle, S c h a n z e n s t r a ß e , 
mit musikalischer Unterhaltung (Linien 2 und 8). — 
Mittwoch, 24. Februar, 17 Uhr, Preiskegeln für 
Damen und Herren mit g e m ü t l i c h e m Beisammen­
sein in der G a s t s t ä t t e Zum Krokodi l , Frankfurter 
S t r a ß e (bis H e c k e r s t r a ß e , Linien 4 und 7). Die Ver­
anstaltung soll die sonst ü b l i c h e Faschingsfeier er­
setzen, auf die mit R ü c k s i c h t auf die ostpolitische 
Lage in diesem Jahr verzichtet wird. 

Marburg — Dienstag, 9. Februar, 19.30 Uhr, im 
Waldecker Hof Fleckessen mit a n s c h l i e ß e n d e m 
g e m ü t l i c h e n Beisammensein. G ä s t e willkommen. — 
Auf dem Heimatabend im Januar wurde die Jahres­
hauptversammlung mit Neuwahl des Vorstandes, der 
en bloc w i e d e r g e w ä h l t wurde, d u r c h g e f ü h r t . Der 
Vors. gedachte der 100. Wiederkehr der G r ü n d u n g 
des Deutschen Reiches und sprach zur politischen 
Lage. 

BAYERN 

Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 
Baasner, 8 M ü n c h e n 23. C l e m e n s s t r a ß e 48/IV Ii.. 
Telefon 08 11 / 30 46 86. 

Kempten — Sonntag, 7. Februar, 15 Uhr, in der 
G a s t s t ä t t e Zum Kleinen Xaverl , Stiftsgartenweg (S, 
Lichtbildervortrag von H . Peter Reich „In den H ö h ­
len der S c h w ä b i s c h e n Alb" Die weitere Zeit steht 
im Zeichen des Faschings. Beste Laune mit p e r s ö n ­
lichen Einlagen e r w ü n s c h t . G ä s t e herzlich will­
kommen. 

Junge Ostpreufeen, 
die von ihren Angehörigen gesucht werden 

1. Aus Ansorge, Kreis Elchniederung, wird Win­
fried H ö 11 g e r , geb. 4. August 1942, gesucht von 
seinem Onkel Kurt Janz. Die Mutter Gerda H ö l l g e r , 
geb. 28. Apr i l 1915, wird auch noch v e r m i ß t . 

2. Aus Canditten-Schatzberg, Kreis Pr . -Eylau, wird 
Bruno S o h n , geb. 28. Apr i l 1936, gesucht von seiner 
Mutter Helene Sohn. Der Gesuchte befand sich bis 
Februar 1945 im Krankenhaus in Danzig und soll am 
27. Juli 1945 nach Deutschland gekommen sein. 

3. Aus Damm, Kreis Labiau. wird Alfred R e i -
n o s s , geb. im November 1933, gesucht von seiner 
Schwester Ruth Oslnschuk, geb. Reinoss. Der ge­
suchte Bruder Alfred Reinoss ist zuletzt im Novem­
ber 1945 in Falkenstein, Kreis Landsberg (Warthe­
land), gesehen worden. E r soll dort bei einem 
Bauern gearbeitet haben. 

4. Aus Gaitzuhnen, Kreis Insterburg, wird Sieg­
fried S c h u k a t . geb. Dezember 1944, gesucht von 
der Tante Helene Sticklorat, geb. Schukat. Siegfried 
Schukat war zuletzt in Gaitzuhnen, Kreis Insterburg, 
wohnhaft und ging zusammen mit seiner Mutter 
Erna Schukat, geb. G r o ß , seinem Vater Emi l Schu­
kat und seinem Bruder Horst Schukat, geb. 29. Mai 
1939, auf die Flucht. Angeblich soll eine Frau Gertrud 
Rose aus Gaitzuhnen, die im Jahre 1945 aus Ost­
p r e u ß e n in die L ü n e b u r g e r Heide kam, Auskunft 
ü b e r den Verbleib der Familie Schukat geben 
k ö n n e n . 

5. Aus Heinrichswalde, Kreis Elchniederung, wird 
Hannelore-Hildegard K o o s e , geb. 10. Januar 1944 
in Heinrichswalde, gesucht von ihrer Mutter Hilde­
gard Liebmann, geb. Koose. Das M ä d c h e n befand 
sich 1945 im S ä u g l i n g s h e i m in Heinrichswalde und 
wurde im Juni 1944 in das Stadt. Krankenhaus nach 
K ö n i g s b e r g , Samitter Allee 45, und s p ä t e r in die 
Ausweichklinik nach R a u s c h e n - D ü n e verlegt. Im 
S ä u g l i n g s h e i m Heinrichswalde wurde Hildegard 
Koose von einer Schwester Gertrud und in K ö n i g s ­
berg von einer Schwester Margarete betreut. Wer 
kann ü b e r den weiteren Verbleib der Hannelore-
Htldegard Koose Auskunft geben? 

6. Aus Insterburg, G e r i c h t s s t r a ß e 32 wird Lothar 
D l d w i ß u s . geb. 16. Juni 1940 in Insterburg ge­
sucht von seinem Vater. Richard D i d w i ß u s geb 
2. Juni 1910 in Tilsit. Lothar war als Pflegesohn bei 
der Familie Lange untergebracht. Es wird auch Frau 
Gertrud Ambross. geb. Lange, gesucht. 

7. Aus K ö n i g s b e r g wird Detlef G r o n e n b e r g 
geb. etwa 1943, gesucht von seiner Schwester Sigrid 
Pfleging, geb. Gronenberg. Detlef hat noch einen 
Bruder Karl-Heinz, geb. 19. Juli 1942. 

8. Aus Lank. Kreis Helligenbeil, wird Gisela 
G r a d t k e , geb. 4. März 1942 in Lank, gesucht von 
ihrer Schwester Elfrlede Darm, geb. Gradtke Keb 
5̂  Februar 1933. Auf der Flucht im Jahre 1945 wurde 
Gisela von einer Familie Will oder Wilke aus Bran­
denburg. Kreis Heiligenbeil, betreut. Frau G r o ß 
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9. Aus Lindental, Kreis Elchniederung, wird Benno 
L u t a t , geb. 3. Apri l 1935, gesucht von seiner Mut 

ter Emma Lutal . Der Gesuchte ist im F r ü h j a h r 1948 
zur Landarbeit nach Litauen gegangen. 

10. Aus Perkuhnsfelde, Kreis Insterburg, wird 
Manfred E c k e r t , geb. 13. September 1943, gesucht 
von seinem Vater Fritz Eckert. Im Januar 1945 m u ß t e 
die Familie Eckert Perkuhnsfelde verlassen. Frau 
Eckert soll dann zusammen mit ihrem Sohn Manfred 
bis kurz vor Rositten, Kreis Mohrungen, gekommen 
sein, wo sie von den Russen aufgehalten worden 
sind. Angeblich kam Frau Eckert seinerzeit ums 
Leben. Manfred wurde ein paar Tage s p ä t e r auf 
einem Schlitten an der S t r a ß e nach Rositten auf­
gefunden. Eine deutsche Familie, deren Name nicht 
bekannt ist, soll sich des Jungen angenommen 
haben. Eine Frau Frieda Komutat, geb. Nowas, kann 
evtl. etwas ü b e r die Pflegeeltern des Manfred Eckert 
sagen. Eine Schwester der Frau Komutat soll 1941 als 
Frau Martha Skambraks in Wuppertal-Vohwinkel 
wohnhaft gewesen sein. 

11. Vermutlich aus dem Waisenhaus K ö n i g s b e r g , 
Brandenburger S t r a ß e , wird Berndfred K r a u s e , 
geb. 17. Januar 1945 in K ö n i g s b e r g , gesucht von 
seiner Mutter Ilse D ü h r k o o p . Berndfred Krause 
soll am 29. Mai 1947 in das Waisenhaus K ö n i g s b e r g . 
Brandenburger S t r a ß e , eingewiesen worden sein. Es 
steht allerdings nicht fest, unter welchen Persona­
lien er im Waisenhaus zur Anmeldung kam. Bernd­
fred Krause k ö n n t e evtl. auch unter dem Namen 
Kunz oder Hartmann g e f ü h r t worden stein. Es ist 
m ö g l i c h , d a ß er auf Grund eines f r ü h e r erlittenen 
S c h ä d e l b r u c h e s unter den Nachwirkungen desselben 
zu leiden hat. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
l u d o m £ n n s t ? l a f t ° s t P r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Post­
fach 80 47, unter Kindersuchdienst 4/71. 

c Für Todes-Erklärung 

in G*u£\» , r t £ 3 U l M a s U c h (geb. 11. Juni 1910 
irhnntn l U S U E f b e n ' K r e , s Ortelsburg, ist ver-
l n f a n t P H p r L ? e h Ö , ; t e Z U l e t z t a l s Unteroffizier einem 
m f f m « t r t f ^ t m e ü t a n ' d a s i m M ä r z 1943 am Wolchow 
bekannt W P H E S ~ e i n e Feldpostnummer ist un-
seinen TnH L r n ' " Z e U g e n gesucht, die entweder 
sagen k ö n n e n ^ Ü b e r S C i n e n V e r b l e l b a U S " 

T r E a n r ? p a n > P e J S
h

C ^ V l a l ( g e b - 1 0 - Februar 1899 in 
Ä L r t " gewesen in Wischwill West. 
NovemhPr 8 1 S ' verschollen. Sie ist zuletzt im 
! S L w , r ! ? e ' 5 C m K C l l e r l n T i l S l t * e S e h e n 

ni?en Tnri h Z a « e n Zeugen gesucht, die entweder 
sagen k ö n n e n ^ " ü b < ? r l h r e n ^ b l e i b aus-

L u Ä e r e Krpj ß T ( g t b - J 9 - September 1894) aus 
S S K r _ e i s Insterburg, zuletzt Volkssturm-

angenoiiger, ist verschonen. Es werden Zeuuen ae-
S v e r b . ^ * ' S e i n e n **» bSuTenZod^'r,b,M seinen Verbleib aussagen k ö n n e n 

l a Ä l e l / , ^ t e t d , e G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
2 Ä n „ ™ « * £ ° f

s t P r e u n e n < Abteilung Suchdienst, 
z Haniburg 13, Postfach 80 47, unter To/71. 
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JflJir a c a t u l i e c e n . . . 

/.um 93. Gehurls!,u| 

Neuber, Marie, geb. Conrad, aus Liebenau Kreis Pr -
Holland, jetzt 2381 Klein Rheide, bei Frau Tietz. 
am 11. Februar 

/um 92. Geburtstag 

Koller, Ernestine, qeb. Kliese, aus Milchbude Kreis 
Angerapp, jetzt bei ihrer Tochter Elsbeth Hellwig 
.15 Kassel 1, Wilhelmhöher Allee, am 7. Februar 

Sbrzesny, Lina, qeb. Golz, aus Leck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 18, jetzt 2247 Lunden, Friedrichstraße 28 
am 13. Februar 

tum 91. Geburtstag 

von Kalckstein, Albrecht, aus Rauttersfelde, Kreis 
Gerdauen, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Wilhelm von Kalckstein, 441 Warendorf, Dack­
mar 80, am 13. Februar 

/um 90. Geburtstag 

Petrick, August, aus Unter-Eißeln, Kreis Tilsif-Raq-
nit, jetzt 2 Hamburg 26, Hammer Berg 16, am i. Fe­
bruar 

Rogowski, Luise, aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt 
5276 Wiehl 2, Steinacker, am 27. Januar 

Stahr, Paul, aus Cruttinnen und Rittergut Macharren, 
Kreis Sensburg, Werkmeister der Berliner Bau­
stein-Werke, jetzt 1 Berlin 21. Bundesrat Ufer 4, 
am 9. Februar 

Streblau, Ernestine, aus Threverenz, Kreis Osterode, 
jetzt 287 Delmenhorst, Thüringer Straße, Alten­
heim, am 13. Februar 

Ihimm, Hans, Mittelschullehrer und Oberschullehrer 
an der Landwirtschaftlichen Realschule in Heiligen­
beil, jetzt 23 Kiel, Mittelstraße 23, am 13. Februar 

zum 89. Geburtstag 

Bury, Gustav, aus Königsberg, Schnürlingstraße 4, 
jetzt 24 Lübeck, Arndtstraße 7, am 13. Februar 

Dorra, Wilhelm, aus Kannwiesen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 5449 Norath, Dorfstraße 76, am 11. Februar 

Klan, Maria, aus Osterode, Schillerstraße 18, jetzt 
899 Lindau, Christliches Hospiz und Altersheim 
am Paradiesplatz 1. am 10, Februar 

Krüger, Richard, aus Tilsit, jetzt 8883 Gundelfingen, 
Möhrikestraße 16, am 8. Februar. Die Gruppe gra­
tuliert herzlich. 

Schöler, Gertrude, aus Pillau II, Fabrikstraße 2, jetzt 
2447 Heitigenhafen, Lindenhof 9, am 12. Februar 

Wollenschläger, Johanna, geb. Böhm, aus Gilgen­
burg, Kreis Osterode, jetzt 325 Hameln, Schubert­
straße 16, am 27. Februar 

zum 88. Geburtstag 

Konrad, Adolf, Landwirt, aus Tanneck, Kreis Schloß­
berg, jetzt bei seinem Sohn Hans, 2 Norderstedt 1, 
Waldschneise 10, am 4. Februar 

zum 87. Geburtstag 

Bärholz, Anna, aus Pillau II, Ostoberschlesienstraße 
Nr. 8, jetzt 583 Schelm, Jesinghauser Straße 33, 
am 10. Februar 

Krüger, Albert, aus Allenburg, Kreis Wehlau, Fried­
länder Straße 4, jetzt 425 Bottrop, Aegidistraße 136, 
am 10. Februar 

Patz, Maria, aus Alienstein, Viehaukbionshalle, jetzt 
bei ihrem Sohn Horst, 3071 Wietzen 247, am 2. Fe-
•bYuaf' 1^, 

Rahma, Johann, Missionar i. R., aus Waldpusch, 
Kreis Ortelsburg, jetzt 72 Tuttlingen, Ettlensegart 
Nr». » | am 8. Februar 

Schienther, Otto, Bauer, aus Warsche, Kreis Elchnie­
derung, jetzt 2401 Groß Grönau, Hauptstraße 38, 
am 9. Februar 

/ u m 8b. Geburtstag 

Brandt, Karl, Gastwirt, Fleischer, Viehhändler, aus 
Großwaltersdorf (Walterkehmen), Kreis Gumbin­
nen, jetzt 587 Hemer, Birkenweg 51, am 4. Februar 

Lalla, Maria, qeb. Boldt, aus Rosengarten, Kreis An­
gerburg, jetzt 2161 Dornbusch, Kuhlenreihe 336, am 
12. Februar 

Leitner, Martha, aus Goldap, jetzt 352 Hofgeismar, 
Hospital, am 3. Februar 

Miiiuth, Rudolf, aus Königsberg, Hans Sagganstraße 
Nr. 44, jetzt 2427 Malente-Grernsmühlen, Linden­
allee 2 d, am 10 Februar 

Pfeiler, Marqarete, aus Pillau I, Marktplatz 1, jeUt 
23 Kiel-Gaarden, Blitzstraße 20/22, Zimmer 32, 
am 11. Februar 

Reinke, Adolf, Fleischermeister, aus Pr.-Holland, jetzt 
42 Oberhausen-Sterkrade, Kirchhellener Straße 190, 
Haus Gottesdank, am 8. Februar 

zum 85. Geburtstag 

Bluhm, Bertha, geb. Koslowski, aus Jakunen, Kreis 
Angerburg, jetzt 215 Buxtehude, Weimarer Straße 
Nr. 1, am 7. Februar 

Bohn, Elisabeth, qeb. Petrat, aus Anqerburg, jetzt 
2432 Lensahn, Breslauer Straße 6, am 9, Februar 

Galitzki, Anna, geb. Steppuhn, aus Alienstein, Ja­
kobstraße 5, jetzt bei ihrer Tochter Ursula Korden, 
235 Neumünster, Hansaring 78, am 3. Februar 

Hinz, Gottlieb, aus Insterburg, jetzt 291 Westerstede, 
Fröbelstraße 11 a, am 4. Februar 

Kontusch, Magdalena, geb. Großmann, aus Thiergar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt in Mitteldeutschland, 
zu erreichen über Franz Jordan, 213 Rotenburg,, 
Mittelweg 37, am 8. Februar 

Laumert, Franz, Schmiedemeister, aus Weidengrund, 
Kreis Gumbinnen, jetzt 3.305 Obersickte, Berliner 
Straße 2, am 7. Februar 

Lippke, Karl, aus Insterburg, Kyffhäuserring 20, jetzt 
315 Peine, Falkenbergstraße 34 b, am 3. Februar 

Neumann, Maria, aus Langendorf, Kreis Samland, 
jetzt 8411 Pettendorf Nr. 2, am 12. Februar 

Sieffan, Ottilie, geb. Schoering, aus Anqerburg, jetzt 
4181 Nierswalde, Dorfstraße 6, am 12. Februar 

Urban, Martha, aus Lotzen, SuWmmer Allee 5, jetzt 
28 Bremen 44, Vilsener Straße 13, am 10. Februar 

Witt, Luise, aus Königsberg, Herbartstraße 9 a, jetzt 
48 Bielefeld, Stadtheider Straße 64, am 31. Januar 

zum 84. Geburtstag 

Bendik, Anna, geb. Anstädt, aus Königsberg, Ger­
hardstraße 5, jetzt bei ihrer Tochter Hilde Ness, 
633 Wetzlar, Jäcksburg 11, am 8. Februar 

Klonowski, Emilie, geb. Hoch, aus Königsberg, Dom­
straße 13, jetzt 597 Plettenberg, Haydnstraße 2, bei 
Hausen, am 8. Februar 

Klein, Maria, geb. Joachim, aus Surren, Kreis Johan­
nisburg, jetzt 565 Solingen 19, Sonnenschein 17, am 
2. Februar 

Rasokat, Karl, Bauer und Bürgermeister, aus Damm­
felde, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 4572 Essen, Rich­
ters Diek 19, am 4. Februar 

zum 83. Geburtstag 

Fischhöder, Walter, aus Geizenburg, Kreis Johannis­
burg, jetzt 2 Hamburg 56, Gerlindweq 14, am 5. 
Februar 

Krispin, Martha, geb. Weisselberg, aus Passemheim, 
Kreis Ortelsburg, jetzt 351 Hann.-Münden, Frie­
drichstraße 2R., am 10 Februar 

Markowitz, Anna, aus Heilsberg, Bartensteiner Straße 
jetzt bei ihrer Tochter Frau Rogaitschat, 24 Lübeck, 
Friedjof-Nansen-Straße 16, am 10. Februar 

Neumann, Ernst, aus Groß Steegen, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 3203 Sarstedt, Stromstraße 4, am 1. Februar 

/um 82. Geburtstag 

Grilz, Meta, aus Insterburg, jetzt 238 Schleswig, 
Klaus-Groth-Straße 3, am 7. Februar 

Haug, Martha, geb. Rutkowski, aus Moythienen, Kreis 
Sensburg jetzt 797 Leutkirch, Luginslandweg 9. 
am 9. Februar 

Kühr, Elisabeth, geb. Baehr, aus Königsberg, Hagen-
straße 10, jetzt bei ihrer Tochter Hildegard Ober­
länder, 23 Kiel, Schillerstraße 22, am 2. Februar 

Roß, Helene, aus Pillau I, Falklandstraße 6, jetzt 
2305 Heikendorf, Tilsiter Straße 5, am 9. Februar 

Wenzel, Adolf, Polizei-Obermeister i. R., aus Liebe­
mühl, Kreis Osterode, jetzt 56 Wuppertal-Barmen, 
Waldeckstraße 6, am 12. Februar 

zum 81 Geburtstag 

Gerber, Max, jetzt 655 Bad Kreuznach, Eiermarkt 4, 
am 8. Februar 

Josupeit, Otto, Bezirks-Oberleutnant der Gendarme­
rie i. R., aus Ostseebad Cranz, jetzt 6791 Wallhal­
ben-Oberhausen, am 12. Februar 

Lange, Bertha, qeb. Kamm, aus Angerburg, jetzt 551 
Saarburq, Thrasoltstraße 29, am 13. Februar 

Laupichler, Minna, aus Ischdaggen/Strigenqrund, 
Kreis Insterburg, jetzt 459 Cloppenburg, Sevelter 
Straße 64, am 13 Februar 

Lingk, Franz, aus Kobulten, Kreis Ortelsburg, jetzt 
6501 Mommenheim, Mainzer Straße 2, am 8, Fe­
bruar 

Stettkinski, Maria, qeb. Schröter, aus Buddern, Kreis 
Angerburg, jetzt 221 Itzehoe-Teqelhörn. Haidkop­
pel 10, am 11. Februar 

Strube, Martha, aus Pillau I, Hindenburqstraße 3, 
jetzt 6 Frankfurt-Eschersheim 71. Köhlerhaus, am 
10. Februar 

Wierczeyko, Gustav, aus Bergensee, Kreis Anger­
burg, jetzt bei seiner Tochter Hildegard Zech, 3 
Hannover-Herrenhausen, Leierhof 3 a, am 8. Fe­
bruar 

zum 80. Geburtstag 

Barczewski, Ottilie, geb. Woydak, aus Neumalken, 
Kreis Lyck, jetzt 469 Herne, Castruper Straße 39, 
am 12. Februar 

Bordiert, Gertrud, aus Kreis Königsberg, jetzt 242 
Eutin, Lübeckerlandstraße 5, am 11. Februar 

Bühle, Rudolf, aus Krugklanken, Kreis Angerburg, 
jetzt 2 Wedel, Hellgrund 95, am 13. Februar 

Dunz, Fritz, aus Rositten, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 3035 
Hodenhagen, am 5. Februar 

Erzmoneit, Wilhelmine, geb. Naujoks, aus Groß Preu-
ßenbruch, Kreis Gumbinnen, jetzt 244 Oldenburg, 
Rentnerwohnheim Mühlenkamp, am 12. Februar 

Gischewski, Auguste, aus Nikolaiken, Kreis Sensburg, 
jetzt 514 Erkelenz, Flandernstraße 5, am 9. Februar 

Hoppe, Martha, aus Ragnit, jetzt 215 Buxtehude, Win­
terstraße 1 a, am 12. Februar 

Kienapfel, Martha, geb. Striemer, aus Pr.-Holland, 
jetzt 495 Minden, Marienglacis 23, am 10. Februar 

Lehmann, Otto, aus Hanshagen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
3549 Wolfhagen, Hagenstraße IIa, am 13. Februar 

Plinsky, Martha, geb. Nadolny, aus Wenden, Kreis 
Rastenburg, jetzt 507 Bergisch Gladbach, Am Pütz­
chen 15, am 22. Januar 

Pfiel, Fritz, aus Dejehnen, Kreis Tilsit-Raqnit, jetzt 
46 Dortmund-Dorstfeld, Kometenstraße 17. am 11. 
Februar 

Rosenhahn, Anna, geb. Sobotka, aus Osterode, Treu­
dankstraße 14, jetzt 8711 Mainbernheim, Garten­
weg 4, am 7. Februar 

Rudigkeit, Anna, geb. Fischer, aus Königsberg, Schu­
bertstraße 29, jetzt 8052 Moosburg, Breitenberg­
straße 3, am 4. Februar 

Sewerin, Elise, aus Allenberg, Kreis Wehlau, jetzt 
2211 Heiligenstedten, Wiesengrund 16, 

Schulz, Anna, geb. Metter, aus Königsberg, Kummer­
auer Straße 45/47, jetzt bei ihrem Sohn Rudolf, 
3161 Aligse, Im Bruche 151, am 9. Februar 

Schweissing, Berta, qeb. Ewert, aus Fuchsberg, Kreis 
Samland, jetzt 7730 Villingen, Offenburger Straße 
Nr. 1, am 10. Februar 

Warkowski, Rose, aus Wartenburg, Passenhedmer 

Straße 24, jetzt 6 Frankfurt, Unter den Buchen 5, 
am 9. Februar 

Wowara, Otto, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 
2139 Sittensen-Heidorn, Hohe Luftstraße 8, am 9. 
Februar 

Zimmermann, Dorothea, geb. Volkmann, aus Jonien-
dorf, Kreis Allenstein, jetzt 58 Hagen, Arndtstraße 
11 a, am 10. Februar 

/um 75. Geburtstag 

Bewernick, Martha, aus Pillau I, Coronelstraße 2 b, 
jetzt 239 Flensburg, Egerstrieg 5, am 7. Februar 

Boesoldt, Arthur, Fabrikant, aus Königsberg, Traq-
heimer Kirchenstraße 22, jetzt 244 Oldenburg, Hin­
terhörn 10, am 10. Februar 

Kochan, Karl, aus Rastenburq, Mauerslraße ü, jetzt 
2402 Lübeck-Herrenwyck, Schmelzer Straße 101, am 
9. Februar 

Kowalewski, Emma, qeb. Skirlo, aus Funken, Kreis 
Lotzen jetzt 7552 Durmersheim, Murgtalstraße 23, 
am 8. Februar 

Klein, Fritz, aus Rodmannshöfen, Kreis Samland, 
jetzt 287 Delmenhorst, Geliertstraße 8, am 9. Fe­
bruar 

Podleschny, Auguste, geb. Czytrich, aus Lisken, Kreis 
Johannisburg, jetzt 427 Dorsten II, An der Molke­
rei 20, am 2. Februar 

Sczepan, Margartete, aus Willenberg, Kreis Ortels­
burg, jetzt 3041 Ahlden, Querstraße 74, am 2. Fe­
bruar 

Schaumann, Otto, aus Pillau 1, Oberst-von Hermann-
Straße 4, jetzt 2057 Geesthacht, Schlesierweg 11, 
am 12. Februar 

Sdileuss, Gertrud, geb. Lorenz, aus Gumbinnen, Böhl­
kestraße 4, jetzt 24 Lübeck, Hansering 7, am 8. Fe­
bruar 

Stuhlemmer, Auguste, geb. Schmidt aus Tilsit, Rag-
niter Straße 78, jetzt 3118 Bevensen, Ostpreußen­
weg 6, am 8. Februar 

zur goldenen Hodizeit 

Birnath, Franz und Frau Liesbeth, geb. Wollan, aus 
Liebstadt, Kreis Mohrungen, jetzt 2224 Burg, Groß« 
Schulstraße 39, am 7. Februar 

Herrmann, Ernst und Frau Anna, geb. Buchhorn, aus 
Königsberg, Palvestraße 22, jetzt 674 Landau, Mar­
tin-Luther-Straße 17, am 12. Februar 

Knorr, Richard und Frau Käthe, geb. Schulz, aus Blum­
stein, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 5674 Bergisch-Neu-
kirchen, Ewald-Röll-Straße 10, am 11. Februar 

Stenzel, Heinrich, Meister der Gendarmerie i. R., und 
Frau Anna, geb. Knischewski, aus Marwalde, Kreis 
Osterode, jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, Mecken­
heimer Straße 58, am 11. Februar 

Stetzuhn, Fritz, Bankbeamter und Rittmeister a. D., 
und Frau Lydia, geb. Golditz, aus Kreis Labiau, 
jetzt 237 Rendsburg, Pionier-Klinke-Straße 4, am 
12. Februar 

Schweiger, Friedrich, Landwirt, und Frau Auguste, 
geb. Niedzwetzki, aus Schareyken, Kreis Treuburg, 
jetzt 221 Itzehoe, Kamperweg 22 b, am 8. Februar 

Tutahs, Gustav und Frau Auguste, qeb. Behma, aus 
Ortelsburg, jetzt 6751 Otterbach, Lerchenstraße 4, 
am 18. November 1970 

Wadsack. Hans und Fr«« Marie-Therese, geb. Möhrke, 
aus Königsberg, Altroßgärter Kirchensiraße 3, jetzt 
1 Berlin 31, Ringbahnstraße 8, am 10. Februar 

zum Abitur 
Kormann, Manfred 
Kormann, Joachim, (Werner Kormann und Frau Mar­

garete, geb. Laukant aus Tilsenau, Kreis Tilsit-
Ragnit), jetzt 2 Hamburg 71, Swartenhorst 11, haben 
am Gymnasium Farmsen das Abitur bestanden. 

zur Beförderung 

Sokoüß Werner,' Steueroberinspektor, (Betriebsmei­
ster August Sokoliß und Frau Sophie, geb. Bljnk, 
aus Ortelsburg, Landrat-von-Berg-Straße 9), jetzt 
29 Oldenburg, Lerchenstraße 30, wurde zum Steuer-
amtmann beim Finanzamt befördert. 

W a s S i e j e t z t f ü r O s t p r e u ß e n t u n k ö n n e n 
Für die Neuwerbung w ä h l e n sie bitte aus nachstehendem Angebot Viele Briefe und Beispiele zeigen, daß 

unsere Landsleute keineswegs „in Bitter­
keit verharren". Im Gegenteil, es hat sie ein 
„heiliger Zorn" gepackt, der zur Aktivität 
drängt. 

Viele fragen, was sie tun sollen. Wir 
können hier nicht alle Möglichkeiten auf­
zählen und wollen auch nicht Ihre Phantasie 
einengen. Lassen Sie uns daher nur einige 
einfache Anregungen geben. 

Vertreten Sie beharrlich unseren gemein­
samen Standpunkt: im Gespräch mit dem 
Nachbarn oder Kollegen, auf Parties oder 
im Verein, mit Angehörigen der eigenen 
Familie ebenso wie mit Fremden. Keine 
Angst, Sie sind nicht allein! Denken Sie 
immer daran, daß Sie für eine gerechte 
Sache streiten, daß hinter Ihnen die ge­
schlossene Gemeinschaft der Ostpreußen 
und vertriebenen Schicksalsgefährten steht 
und eine sehr große Zahl unserer west­
deutschen Mitbürger. 

Falls Ihr Kontakt zu Ihrer ostpreußischen 
Gruppe etwas gelockert sein sollte, gehen 
Sie wieder hin, nehmen Sie aktiv teil und 
lassen Sie sich, wenn möglich, für eine 
ehrenamtliche Tätigkeit vormerken. Es wird 
der Tag kommen, an dem jede helfende 
Hand benötigt wird. 

Schreiben Sie anerkennende Briefe an 
Politiker, die Ihnen gefallen. Senden Sie 
höfliche, aber bestimmte Proteste an Poli­
tiker, die Ihnen mißfallen. Wagen Sie „mehr 
Demokratie"! Schreiben Sie an Zeitungen 
und an Ihr Ostpreußenblatt. Wir sind für 
Votschläge und kritische Stellungnarunen 

genauso dankbar wie für zustimmende 
Briefe. Haben Sie bitte Verständnis dafür, 
daß wir nicht alle Briefe beantworten kön­
nen und immer nur einige für eine größere 
Gruppe typische Zuschriften veröffentlichen 
können. Seien Sie aber versichert, daß jeder 
Brief sehr aufmerksam gelesen und für un­
sere Arbeit ausgewertet wird. 

Lesen auch Sie das Ostpreußenblatt auf­
merksam. Es wird Ihnen das geistige Rüst­
zeug für Ihre Diskussionen geben und viele 
weitere Anregungen für Aktivitäten. Und 
schließlich haben wir noch eine besondere 
Bitte: nehmen Sie sich sobald wie möglich 
der Landsleute an, die bisher noch abseits 
stehen. Sie sind ja selten wirklich des­
interessiert, oft haben schwerer Existenz­
aufbau, familiäre Verpflichtungen usw. den 
Kontakt zu uns verhindert. Zeigen Sie 
ihnen, daß unsere Heimat in dieser einzig­
artigen Gemeinschaft der Ostpreußen 
weiterlebt! Und daß diese Gemeinschaft ge­
rade jetzt gestärkt werden muß. Dazu ge­
hört der Bezug des Ostpreußenblattes. Denn 
jedes Abonnement ist eine Stimme für Ost­
preußen. Jedes Abonnement ist jetzt wich­
tig und stärkt unsere Gemeinschaft! 

Sie wollten doch schon lange einen 
Landsmann besuchen, der das Ostpreußen­
blatt nicht bezieht! (Vielleicht ist es sogar 
Ihr Sohn, Ihre Tochter oder Ihr Neffe? 
— Denken Sie dabei auch an ein Paten­
schaftsabonnement.) — Oder wollten Sie 
schreiben? Dann legen Sie doch den Bestell­
zettel gleich bei. Verschieben Sie Ihr Vor­
haben nicht. Tun Sie es gleich! Sie tun es 
für Ostpreußen! HH 

F ü r die Werbung e i n e s neuen Dauerbeziehers: 
Bildkartenkalender 1971; „Der redliche O s t p r e u ß e 
1971"; O s t p r e u ß i s c h e r Taschenkalender 1971; Ostpreu­
ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; drei Elch­
schaufelabzeichen, Metall, versilbert; V i e r f a r b - K u -
gelschreiber mit P r ä g u n g „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " ; 
A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder Wandteller, 12,5 cm 
Durchmesser, oder B r i e f ö f f n e r , alles mit der Elch­
schaufel; Bi ldband „ O s t p r e u ß e n " (Langewiesche-
B ü c h e r e i ) ; „E ine Dackelballade" oder „ K a t z e n g e ­
schichten" (Drei Mohrenverlag); Arztroman von Beh­
ring „ D e r T o d hat das Nachsehen". 

F ü r z w e i neue Dauerbezieher: Gasfeuerzeug mit 
Elchschaufelwappen; „ L u c h t e r n e V ö g e l " von Gustav 
Baranowski; „ D e r Carol" von Klootboom—Kloot-
weitschen; „Laß die Marjellens kicken", lustige 
S p ä ß c h e n aus O s t p r e u ß e n ; E . Wiehert „ H e i n r i c h v. 
Plauen" (2 Bde.); „ Z w i s c h e n Gestern und Morgen", 
Dokumente, Analysen, Kommentare; Schwarze 

Wandkachel, 15 x 15 cm, mit Elchschaufel; Adler, 
K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß oder Wappen o s t p r e u ß i s c h e r 
S t ä d t e ; „ M e l o d i e und Rhythmus", Melodien von 
Peter Kreuder mit dem Solisten Bruce Low u. a.; 
„ Z ü n f t i g e Blasmusik" mit dem Originalorchester 
Hoch- und Deutschmeister u. v. a.; „ W i l h e l m Strienz 
singt seine g r o ß e n Erfolge"; „ Z a u b e r r e i c h Oper und 
Operette"; Z a u b e r f l ö t e , Don Giovanni, Carmen, 
Troubadour u. a. 

F ü r d r e i neue Dauerbezieher: Elchschaufelpla­
kette, Bronze auf Eichenplatte; Wappenteller, 20 cm 
Durchmesser, mit Elchschaufel oder Adler; „Die 
Pferde mit der Elchschaufel" (D. M . Goodall), E d u ­
ard M ö r i k e , Gesammelte Werke, Sonderausgabe in 
einem Band; „ D i e Fischer von Lissau" von Wil ly 
Kramp. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, er­
h ä l t auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. E r ­
satzlieferungen bleiben vorbehalten. 

Bestellung $ J)05 ÖffpreUßmWalt | 
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Heinke Frevert 

ZWEIMAL RÜCKWECHSEL 
Eine wahre Geschichte um Jolanthe aus der Rominter Heide 

r n einer Zeit, da der Schwarzwildzuwachs 
allerorten geradezu verheerende Aus­
m a ß e annahm — verheerend weniger 

für die Bauern, die rings um die Rominter Heide 
ihre Felder bebauten und jauchzend Wildscha­
den anmeldeten, als v ie lmehr für das Staats­
säckel — in einer Zeit also, da eine regelrechte 
Kampagne gegen die Wutze in Gang gesetzt 
wurde, und die B e v ö l k e r u n g durch das ,Käs'-
Blät tchen ' weitgehend übe r die Miß- und Er­
folge dieser A b w e h r m a ß n a h m e n auf dem lau­
fenden gehalten wurden, in solch einer Zeit 

Notzei t für die Tiere des Waldes 

s a ß e n drei Menschen beieinander: E in staat-
lfeher— Forstmeister, sein — ihm j ü n g s t ange­
trautes — Eheweib und der dem Forstmeister 
beigegebene Assessor. 

Die Unterhaltung war erregt, denn es ging 
•um .Jolanthe' einen kapi ta len Frischl ing, den 
der Assessor, an einem Hinter lauf verletzt und 
klägl ich quietschend, beim Holzanweisen ge­
funden hatte, der seitdem ein fröhl iches 
Schweinedasein in unserem alten G a r t e n h ä u s ­
chen fristete und sozusagen zur Fami l ie ge­
hö r t e . Die Laufverletzung war gut geheilt, er 
nahm die ihm gereichte K ö r n u n g tadellos, 
allerdings erst, wenn er a l le in war. W o l l t e n 
w i r uns ein b ißchen an seiner Wutzere i er­
freuen, wetzte er aufgeregt von einer Ecke zur 
anderen und wurde, vor a l lem für Damen-
strumpfbeine, zur Gefahr. 

Die M ä n n e r planten, die K ö r n u n g zu verdop­
peln und t r ä u m t e n von leckerem Schwarzwild­
rücken. Nicht so die Forstmeistersche. Sie plä­
dierte dafür, Jolanthe ihre Freiheit wiederzu­
geben und woll te nicht einsehen, d a ß ein aus­
gewachsener Forstmeister unmögl ich ein 
,Küchel ' aussetzen konnte, wenn er andererseits 
laufend damit beschäft igt war, das Schwarzwild 
zu reduzieren (siehe oben!). Auch auf die ver­
lockende Behauptung der beiden Mannsleute, 
es g ä b e nichts Leckeres als solch ein Frisch­
lingsbraten, reagierte sie bockig: 

„Keinen Happs esse ich davon!" 
Da man die spontan erwachte Liebe zu den 

Tieren des Waldes , die sich bei der G r o ß s t a d t ­
pflanze durch dies E m p ö r u n g kundtat, keines­
falls ignorieren konnte und woll te , beschloß 
man, das Los entscheiden zu lassen. Der ge­
worfene Groschen fiel — o Wonne — auf die 
Zahl , der A d l e r lag oben — also, Jolanthe 
durfte leben! 

So schnell freilich, wie ich, das Eheweib, es 
mir gedacht hatte, vo l l zog sich das Aussetzen 
nicht, denn erst einmal wurde im Jagdinstitut 
H a n n . - M ü n d e n eine Ohrmarke bestellt, und 
inzwischen der Zweck einer solchen M a r k e der 
lauschenden Ehehäl f te auseinandergesetzt. 

Dann aber war es endlich soweit und der gut­
durchdachte Plan konnte heimlich abgewickelt 
werden. 

Meinen M a n n brachte ich am f rühen Morgen 
im A u t o zur J a g d h ü t t e . Der Assessor hatte, 
zwecks A l i b i , um Urlaub zu Brauten gebeten 
und auch bekommen. Vorher aber verschwan­
den, als es dunkel wurde, er und ich in Jo lan-
thes .Domizi l ' , mit einer Lattenkiste bewaffnet. 

Jolanthe m i ß v e r s t a n d das assessör l iche Be­
m ü h e n , sie i n die Kis te zu bringen, gründl ich 
— sie w u ß t e ja nicht, daß es die O u v e r t ü r e zum 
Wiedersehen mit den Ihren war. Nach einem 
ersten verdutzten Schrecken wurde sie bald 
zu einer w ü t e n d e n k le inen Bestie. Ich kam mir 
auf der sicheren E r h ö h u n g eines alten Tisches 
bei ihren schnellen Angriffen, wie eine spani­
sche Schöne vor, die einem Stierkampf zusieht. 

So ging es also nicht. Es wurde schnell dunkel, 
und mein M a n n , das w u ß t e n wi r beide, wartete 
auf mein und Jolanthes Kommen. D a holte der 
Assessor seinen Lodenmantel und warf ihn 

und sich vo l le r Todesmut auf den w ü t e n d e n 
Frischling, der, nachdem er den Lodenmantel 
kräftig zerbissen hatte, ü b e r r u m p e l t in der Kis te 
landete, die wi r schnell verschlossen. 

Ich fuhr, mit meiner b ö s e schnaubenden und 
rumpelnden Fracht im Kofferraum, schnell Rich­
tung Rominter Heide und zur J a g d h ü t t e , wo-mein 
M a n n schon ungeduldig wartete. 

Vors icht ig lös ten wi r auf einer Lichtung, auf 
der sich v i e l Schwarzwild fähr te te , beim Licht 
einer Stablaterne eine Latte. Böse schnaubte 
uns Jolanthe entgegen. W i e soll ten wi r dieser 
Wi ldhe i t nun b loß die Ohrmarke montieren? 

„Nimm dein Tuch und schlinge es ihr ruhig 
ein bißchen fest um den Hals , damit ihr für 
eine W e i l e die Puste wegbleibt, dann schaff 
ich's." 

So ordnete mein M a n n an, und vol ler Eifer 
tat ich wie g e h e i ß e n und knotete dem Borsten­
tier eine hübsche Halskrawat te aus dem Seiden­
tuch, das mir der F l i t t e rwöchne r j ü n g s t geschenkt 
hatte. Trotz dieser k le inen Gewal tanwendung 
wehrte sich das kle ine Luder mit lautem Quiet­
schen und Schnauben weiter, d a ß der W a l d 
d r ö h n t e , und ich hatte al lerhand zu tun, um sie 
zu halten. U n d da — wupp —, mein M a n n hatte 
eben gerade die Ohrmarke zugezwackt — lös te 
sich eine zweite Latte. Schwupp — heidi , mit 
einem letzten durchdringenden Quietscher und 
einem g r o ß e n Satz entschwand, mit einer Ohr­
marke dekoriert, Jolanthe zu den Ihren in den 
dunklen Bestand. 

„Das Halstuch, Paulchen, mein Halstuch — 
dein Tuch!" 

Wahrscheinlich hat mein M a n n ob meiner 
Verzwei f lung ein bißchen gegrinst, ganz heim­
lich in die Dunkelhei t hinein. Ich aber h ä t t e heu­
len k ö n n e n , sah ich doch Jolanthe mit flattern­
dem Tuch durch die W ä l d e r flitzen U n d der 
Förs te r , was sollte er b loß denken, wenn er 
einen Frischling, fein mit Halstuch ausgestattet, 
an der K ö r n u n g entdecken w ü r d e ? 

Heiml ich lief ich in den nächs ten Tagen im­
mer wieder an die Stelle der Freilassung, nahm 
sogar Racker, den Langhaar, zu dieser Suche 
mit — denn so v ie l w u ß t e ich nun schon, daß 
eine Hundenase mehr findet als ein mensch­
liches Auge . Natür l ich beteiligte sich auch mein 
M a n n an dem Suchen. A b e r alles, alles bl ieb 
umsonst. Weder von der ,Halstuch-Jolanthe 
noch ihren Artgenossen sahen wir auch nur 
einen Pürze l . 

Ganz langsam wuchs Gras ü b e r dies Ge­
schehen, und ich versuchte mich mit einem 
neuen Halstuch, aus der nahen Kreisstadt mit­
gebracht, zu t rös ten . 

Da kam die ,Fisch-Jette' vom Wystyter -See . 
Sie war ein Zigeunerweib von beachtlichen Aus ­
maßen . Das g roße , ein wenig schwammige Ge­
sicht wurde von langen grauen S t r ä h n e n um­
rahmt und die schwarzen A u g e n bli tzten halb 
l ist ig, halb melancholisch. Ich hatte mich an­
fangs ein wenig vor ihr gefürchtet , obgleich sie 
immer gute frische M a k r e l e n brachte und freund­
lich grinsend in der Küche nach A b w i c k l u n g des 
Geschäf t l ichen eine Tasse Kaffee schlürf te . Dies­
mal aber war es nicht Angst , die mich erstarren 
ließ, sondern Verblüf fung. N e i n sowas! D a 
prangte doch wahrhaftig, auf dem dunkelwo­
genden Busen schön drapiert, mein Tuch — 
Paulchens Tuch — Jolanthes Tuch! 

Ich schenkte Jette noch eine zweite Tasse 
Kaffee ein und raste zu meinem M a n n ins B ü r o : 

Tief verschneit der dunkle Tannenwald mit den v i e l en W i l d s p u r e n 

„Paulchen — komm schnell — mein Tuch -
bitte nimm es der Jette ab!" 

„Der Jette?" wunderte sich mein M a n n . Die 
also Besprochene schlürf te derwei l behaglich, 
in einem ungeheuren Zigeunerdunstkreis sitzend, 
ihre zweite Tasse Kaffee. A l s mein M a n n sie 
fragte, wo sie dies Tuch her habe, e r z ä h l t e sie 
schmatzend: 

„O, das hat Jette gefunden tief in W a l d 
Lag da ganz d ieckig! Scheenes Tuch is das'" 

M e i n M a n n versuchte es mit einem Zwanzig-
Mark-Schein , den er Jette mit der Bitte, das 
Tuch herauszugeben, vor die gewalt ige Nase 
hielt. A b e r Jette schü t t e l t e nur den Kopf. W a s 
nun? Da setzte sich mein M a n n neben sie und 
e r z ä h l t e ihr mit aller Eindr ingl ichkei t eine rüh r ­
selige Geschichte: 

„Das Tuch, Jette, g e h ö r t meiner Frau! Ich 
habe es ihr auf der Hochzeitsreise von einer 
Zigeunerin gekauft. Und diese Frau hat uns 
gesagt, solange meine Frau das Tuch tragen 
w ü r d e , werde sie v ie le schöne Kinderchen be­
kommen, wenn sie es aber v e r l ö r e , dann w ü r ­
den wi r alle sehr traurig, es k ä m e n keine K i n ­
derchen oder wir w ü r d e n sehr krank." 

Jette hatte aufmerksam z u g e h ö r t : „Und warum 
bi t tä , is Tuch von Frauchen mitten in das W a l d ? " 

A u c h dafür hatte mein M a n n , mit e inem A u ­
genzwinkern zur Jette h in , eine E r k l ä r u n g , die 
mir die Rö te ins Gesicht trieb. Got t lob fü t t e r t e 
unsere Wirtschafterin, W i r t i n genannt, gerade 
die H ü h n e r . W i r drei waren a l le in in der Küche . 
Jette gefiel diese Geschichte ausgezeichnet, sie 
klatschte in ihre fettigen dunklen H ä n d e , 
musterte mich von oben bis unten mit einem 
langen Blick, nahm das Tuch v o m speckigen 
Hals und reichte es mir mit den W o r t e n : 

„Dann scheenes junges Frauchen braucht jetzt 
das Tuchl" 

Das dargebotene G e l d schlug sie aus. 
M i t dieser Zeremonie waren also die ,Rück-

wechsel ' vol lzogen, der von Jolanthe zu den 
Ihren, und der meines v ie le M a l e gewaschenen, 
geliebten Tuches zu mi r l 

Jolanthe bekam sicherlich mehr als fünf K i n ­
der. A b e r das Tuch — das Tuch hatte sie ver­
loren und ich hatte es wieder! 

E i n schmaler Graben in der Rominter Heide Fotos Gottschalk 

Otto W . Bachor 

DER SCHRÖPKE 
KOMMT 
Wer erkannte ihn nicht in unserer Gegend, 

diesen l e i ch t tüß igen , untersetzten, mit 
dem G r a u des A l t e r s gezeichneten Mann, 

wenn er mit fliegendem, offenem, von Wind 
und Wet te r zerschlissenem M a n t e l den Berg­
abhang h inunterkam, b a r h ä u p t i g , mit windzer­
zaustem Haar : der alte S c h r ö p k e . 

Z u Hause war er i n einem idy l l i sch gelegenen 
Kirchdorf im s ü d l i c h e n T e i l des Landkreises 
A l i e n s t e i n . Er dehnte seine D o k t o r g ä n g e weit 
i n die Dör fe r der benachbarten Kre i se Osterode, 
Or te l sburg und Ne idenburg aus. U n d wer hätte 
diese ewig wandernde Gestalt w o h l anders an­
gesprochen als mit „ O p a S c h r ö p k e " ! 

W i e k a m der biedere Dörf le r nun zu diesem 
eigenart igen Namen? 

Es g e h ö r t e zu den Obl iegenhe i ten des Alten, 
die d ick le ib igen Bauern, Fleischer und Gast­
wir te zur A d e r zu lassen. M i t v i e l Gesduck 
setzte er dem Patienten die meta l lenen S c h j Ä J 
k ö p f e auf die glatte Haut , ritzte sie und Üuf 
das Blut i n metal lenen G e f ä ß e n auf. A d i , din 
K u r half, und die .Geschröpf t en ' atmeten nach 
der Blutabgabe erleichtert auf. 

E i n Ung lück kommt selten a l l e in . M i t voller 
L a u t s t ä r k e schrien die Lapse des Dorfes dem 
hilfsberei ten Menschenfreund jedesmal das häß­
liche W o r t „Egel f r i tze!" entgegen. U n d das kam 
so: Der auffallend gelbe K o r b auf dem linken 
A r m des A l t e n barg neben den Schröpfköpfen 
zwe i Flaschen mit mediz inischen Blutegeln, die 
besonders be i F rauen gegen Kopfschmerzen, 
Zahnweh , G e s c h w ü r e , V e n e n e n t z ü n d u n g , 
Rheuma, Hautausschlag und Sk ro fu löse ange­
setzt wurden . W e r tat das so gut und so um­
sichtig w i e dieser W u n d e r d o k t o r ? 

Des ö f t e r e n m u ß t e das F l u ß w a s s e r in den 
Blutegelflaschen erneuert, mit w e i ß e n Leinen­
l ä p p c h e n ü b e r b u n d e n und diese mit der Stopf­
nadel du rch löche r t werden, damit die Blutegel 
g e n ü g e n d Luft erhie l ten. N u n schwammen die 
Tierchen mit den beiden Haftscheiben wie kleine 
A a l e i n dem W ä s s e r s c h e n herum. W u r d e n sie 
dem Patienten angesetzt, so schnitten sie mit 
den dreibezahnten Kie fe rn eine dreistrahlige 
W u n d e i n das Fle isch h ine in . M i t einem Sekret 
k ö n n e n sie näml i ch die Blu tge r innung verhin­
dern, so d a ß nach Abse tzen der Sauger die 
W u n d e n noch eine gute W e i l e nachbluten. 

E inen T e i l seiner Blu tege l verkaufte der Alte 
an die k le inen Dorfdoktoren, die ihm das Stück 
mit zwanz ig Pfennigen bezahlen m u ß t e n . 

In wei t ü b e r hundert Dör fe r seines Arbeits­
bereiches trug der S c h r ö p k e d a r ü b e r hinaus die 
neuesten Nachrichten h ine in . U n d der Alte 
konnte frisch und lebendig , mit den Händen 
ges t ikul ierend, die Nachrichten glaubhaft 
machen. Das brachte ihm so manches Glaschen 
K o r n ein. 

U n d nun eine Szene ganz nach des Alten 
A r t ! 

A l s be im Verschnaufen der Pferde vor einem 
Gasthaus i n K u r k e n eine Kreuzot ter sich dem 
h o c h g e t ü r m t e n Fuder entwand (das H e u wurde 
v o n den .König l ichen W i e s e n ' aus der Forst 
gebracht), sprang der A l t e beherzt hinzu, faßte 
die Schlange beim Genick, erdrosselte sie und 
brachte sie i n die Gaststube. M i t den erstaunten 
Bauern g ing er eine Wet t e ein, d a ß er die 
Schiarge gegen acht Glas Bier roh verspeisen 
werde. Die Wet te galt, die Bauern setzten das 
Bier dagegen. S c h r ö p k e schlitzte das Tier auf, 
e n t h ä u t e t e das Rept i l , l i eß sich aus der Küche 
etwas Salz und e in S tückchen Brot geben und 
verzehrte sein M a h l mit sichtlichem Genuß. 
Dem achten Glas Bier l ieß er noch ein Halb-
quartierchen Kornus folgen, und mit einem fröh­
lichen G r u ß l ieß er die verdutzten Bauern 
zurück . 
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Junge Ostpreußen, 
die ihre A n g e h ö r i g e n suchen! 

1. Aus Allenstein wird Bernhard G e r t e Geburts-
rVriS1

 a n ^ a n ^ U g e s u c h t v o n s e i n e ™ S o h n H u d o , 
G e n g , geh l m M ä r z 1941. Herr Bernhard Gerig soll 
1945 in L ü b e c k gewohnt haben. 

w ? ; r i A v H J l r l ! d i a n ^ I S r e i s B a r t e n s t e i n , S a t t l e r s t r a ß e , 
v o n 5 i 2 ? ^ h G * a r ' g e b - 4 - A u ß u s t 1 9 3 1 - gesucht 

M t f « S C ! 1 a W

<

e S t e r H e r t a N i c k e l . e e b - Adebahr, geb. 24. M ä r z 1934. 
3. Aus Geidau, Kre i s Samland, wird Charlotte 

Z i m m e r m a n n , vielleicht auch Paetsch genannt 
geb. etwa 1923, gesucht von ihrem Sohn Paul Dietmar 
/ .Immermann, geb. 8. Dezember 1943 in K ö n i g s b e r g 
Charlotte Z immermann f l ü c h t e t e 1945 mit ihrem 
Sohn und dessen Pflegemutter aus O s t p r e u ß e n . Sie 

benutzten das Schilf „ R o b e r t Ley". In W a r n e m ü n d e 
wurden Mutter und K i n d voneinander getrennt. 

4. Aus Insterburg oder Umgebung werden Eltern 
und weitere A n g e h ö r i g e gesucht für Ursula K r i -
s t o k a t , geb. 6. September 1941 in Insterburg. 
Ursula Kristokat wurde 1947 von ihren Pflegeeltern 
aus dem Kinderheim Zeltwitz bei Rochlitz (Sachsen) 
in Pflege genommen. H ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h kam sie 
mit einem Kindertransport von Insterburg nach 
Rochlitz. 

5. Vermutlich aus K ö n i g s b e r g werden A n g e h ö r i g e 
f ü r Dagobert R i e c k , geb. 1941 in K ö n i g s b e r g , ge­
sucht. Dagobert Rieck gibt vor, aus K ö n i g s b e r g zu 
stammen. Sein Vater hat angeblich w ä h r e n d des 
Krieges bei der Luftwaffe gedient und war von 
Beruf Maler. Die Mutter Christa Rieck soll von einem 

Zug ü b e r f a h r e n worden sein. Eine Tante Anna Mai 
soll nach der Evakuierung aus O s t p r e u ß e n in Stock­
hausen ( T h ü r i n g e n ) gewohnt haben. Dagobert Rieck 
will noch einen Bruder namens Jochen gehabt haben. 

6. Vermutlich aus dem Raum K ö n i g s b e r g werden 
A n g e h ö r i g e eines jungen Mannes, der evtl. Gerhard 
W e n d t h e i ß t und zwischen 1941 und 1943 geboren 
wurde, gesucht. Gerhard Wendt ist sehr warschein-
lich 1945 in das Waisenhaus K ö n i g s b e r g - P o n a r t h ge­
kommen. E r will eine Schwester Renate gehabt 
haben, die aber im Waisenhaus verstarb. 

7. Aus K ö n i g s b e r g wird Hildegard K l e i n , geb. 
ca. 1924/25, gesucht von ihrer Tochter Renate Kle in , 
geb. 6. Februar 1944 in K ö n i g s b e r g . Renate soll auch 
noch weitere Geschwister haben. 

8. Vermutlich aus K ö n i g s b e r g oder der n ä h e r e n 

Umgebung werden Eltern oder A n g e h ö r i g e gesucht 
f ü r Johannes K o s t r o w , geb. etwa 1941, und Peter 
K o s t r o w , geb. etwa 1942/43. Peter und Johannes 
kamen im Herbst 1947 mit einem Aussiedlertranspoit 
aus einem Waisenhaus in K ö n i g s b e r g nach Mittel­
deutschland. 

9. Aus K ö n i g s b e r g , Sackheim 10, wird Berta 
T e n g 1 e r , geb. 10. M ä r z 1919, gesucht von ihrem 
Sohn Dietmar Tengler, geb. 15. Mai 1943 in K ö n i g s ­
berg. Berta Tengler war bei der F irma Tengelmann 
in der V o r s t ä d t s c h e n Langgasse b e s c h ä f t i g t . Im 
A p r i l 1945 hat man sie das letzte Mal in Tenkitten 
bei Neukuhren gesehen. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Post­
fach 80 47, unter Kindersuchdienst 3/71. 

LETZTES SONDERANGEBOT! Verp. frei, ab 10 Stüde i Hohn gratis. 
ab 20 Stck. auch frachtfrei, ab 50 S t ü c k frei Haus. I a holl 
Spitzenhybriden in W e i ß : w e i ß e Eierleger, in Rot: braun-
schalige Eierleger, fast legereif 6,80, legereif 8,00, teils am Legen 
8,50 D M . Kreuz . -Vie l l . je Stufe 0,50 D M billiger. S ä m t l i c h e Tiere 
sind gegen H ü h n e r p e s t schutzgeimpft. Leb. A n k . gar. Landwirt 

_ j L_Wittenborg, 4831 Kaunitz , W i e s e n s t r a ß e 110, Tel . 0 52 46 / 4 71. 

I. Soling. Qualität 
Tausende Nachb Rasierklingen 
100 Stück g;8l Z 3 ' 7 0 ' 4 ' 9 0 ' ti 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Vonandh. 79 Oldenburg i.0. Abt. 18 

Einreiben — sich wohl 
fühlen — besser laufen! 

K ä r n t e n e r Latschenkiefer-Fluid, eine 
Wohltat f ü r Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswirkung! Sparsame 
Spritzflasche nur 6,50 D M . Post-
nachn. portofrei. Wall -Reform, 
674 Landau , T h e a t e r s t r a ß e 22. S. 

S u c h a n z e i g e 

Waldpusch, K r . Ortelsburg, Ostpr.! 
Waldpuscher, Eschenwalder und 
Neuenwalder die meinen am 
15. 6. 1970 verstorbenen Ehemann 
Hans Peter Ludorf , geb. 12. 7. 1918, 
u. dessen v ä t e r l . Hof in Wald­
pusch kannten, sowie A n g e h ö r i g e 
der Familie Fidorra, Waldpusch, 
bitte melden! Frau Christa L u ­
dorf, 75 Karlsruhe 41, Auenstr. 18. 

Stellenangebote 

Wirtschafterin 
f ü r Arzthaushalt gesucht. A n ­
genehme Bedingungen bei 
L a n d s m ä n n i n . Dr . Siebrecht, 
3006 G r o ß b u r g w e d e l , Herrmann-
B l a n c k e - S t r a ß e 18. 

Suche meine S c h w ä g e r i n Frieda 
Z ö l l n e r , geb. Freimann, sowie 
deren Tochter K ä t h e und Sohn 
Erich aus Treuburg ( M i l c h g e s c h ä f t 
am Markt und H o l l ä n d e r Reihe 8). 
Gertrud Trunschel, geb. Z ö l l n e r , 
228 Westerland/Sylt, Bundiswung 
Nr . 20, „ H a u s Roseneck". 

Gesucht wird Solvejk Gelbke, geb. 
ca. 1923 in Berl in , zuletzt bei einer 
Luftwaffeneinheit in Eichenau, 
K r . Neidenburg. Sie heiratete 
1942/43, neuer Familienname ist 
nicht bekannt. Wer kennt oder 
w e i ß etw. ü b . Solvejk? U m Nachr. 
bittet Lena Ewald, 75 Karlsruhe 1, 
F r i e d e n s t r a ß e 13. 

Erbenaufruf! 
In der N a c h l a ß s a c h e der am 
18. Februar 1969 verstorbenen 
Helene W o e 1 k e , geboren in 
K ö n i g s b e r g , zuletzt wohnhaft 
gewesen in Tuttlingen, kommen 
als Erben die nachfolgend auf­
g e f ü h r t e n , alle in Unterkerbs-
walde, Kreis Elbing, Westpr., 
geborenen Geschwister der 
Mutter der Erblasserin, der 
Anna Louise Woelke, geb. am 
26. 4. 1872, bzw. deren A b k ö m m ­
linge als Rechtsnachfolger, in 
Betracht. 
Dieses sind: 

1. Maria Eveline Woelke, 
geb. am 7. 11. 1859; 

2. Car l Hermann Woelke, 
geb. am 21. 7. 1862; 

3. Emil ie Bertha Woelke, 
geb. am 26. 10. 1863; 

4. Bertha Hedwig Woelke, 
geb. am 13. 4. 1868; 

5. Maria Antonie Woelke, 
geb. am 24. 11. 1870; 

6. Jakob Hermann Woelke. 
geb. am 3. 7. 1874; 

7. Friedl ich Wilhelm Woelke. 
geb. am 4. 6. 1877. 

Die A b k ö m m l i n g e dieser Ge­
schwister der Mutter der E r b ­
lasserin werden gebeten, sich 
unter A n s c h l u ß von Urkunden 
usw. — soweit vorhanden — an 
den N a c h l a ß p f l e g e r Fritz Haffa, 
72 Tuttlingen. K a r p f e n s t r a ß e 14, 
zu wenden. 

Bekanntschaf ten 

Raum Bonn: K ö n i g s b e r g e r i n , 39/ 
1,68, ev., led., schlank, m ö . netten 
Herrn kennenlernen. Ernstgem. 
Zuschr. u. Nr . 10 338 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Bauerntochter, 48 J . , sucht 
solid. Ehepartner. Zuschr. u. Nr . 
10 519 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Deutscher i . S ü d a f r i k a , 35 J . , A n ­
gestellt., su. auf dies. Wege eine 
nette, n a t ü r l . , kinderliebe Ehe­
partnerin. Zuschr. u. Nr. 10 405 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Raum Schleswig-Holstein: Junger 
Mann, 31/1,70, ev., mit eig. Haus 
u. Wagen su. nette Partnerin zw. 
Heirat. Ernstgemein. Zuschr. u. 
Nr. 10 379 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 36 1.72, ev., m ö . nettes 
M ä d c h e n od. Witwe, auch voll­
schlank ( m ö g l . Krebs-, Skorpion-, 
S c h ü t z e - G e b . ) zw. Heirat kennen­
lernen. Bildzuschr. u. Nr. 10 475 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

O s t p r e u ß e , 34/1,68, ev., bld., gut 
aussehend, Facharbeiter, m ö . net­
tes M ä d e l ab 25 J . , auch mit K i n d , 
zw. Heirat kennenlernen. Zuschr. 
u. Nr . 10 392 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60, Te l 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n , Beinleiden. 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. B ä ­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n . 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurhe im Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, Tel . (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Ein Landsmann l ä d t herzlich zum 
Urlaub ins s c h ö n e Lipperland ein. 
Z i . m. fl. w. u. k. W., Ztrlhzg., 
Tagesr. m. Sonnenterrasse und 
herrl. Aussicht, Liegew. Ü b e r n , 
m. F r ü h s t . D M 6,50, HS D M 7,—, 
keine Nebenkost., Mittagst. D M 
3,85. Beh. Freibad i. Ort. Pension 
Mathiak, 4923 Extertal 1, Rosen­
s t r a ß e 16. Telefon 0 52 62 / 34 29. 

Ruhe und Erholung im Chiemgau, 
inm. bay. Seenplatte, 1000 m. An­
gel- u. Wassersport. Wanderwege. 
S c h ö n e Zimmer m. fl . w. u. k. 
W. Ü b e r n a c h t u n g mit F r ü h s t ü c k 
von 5,50 bis 6,— D M , ab Februar 
frei. Land- und Gasth. Stock­
meier, Ulsham, 8201 E g g s t ä t t 
(Obb), Telefon (0 80 56) 3 46. 

Ferienwohnung m. Kochgelegenh. 
f. 3 Pers. u. Zimmer m. F r ü h s t . , 
Zentrlhzg. w. u. k. W., Heilkl . . 
Kurort . H- Gauer, 3423 Bad 
Sachsa, B i s m a r c k s t r a ß e 7. 

Erholung im Schwarzwald Sommer 
und Winter (940 m ü. M.), N ä h e 
Schluchsee i . waldreicher Gegend. 
Zimmer mit fl . w. u. k. Wasser. 
Ztrlhzg. Pro Bett u. F r ü h s t ü c k 
D M 6,—. Prospekte vorhanden. — 
Wir sind O s t p r e u ß e n ! Erich 
Z ö l l n e r . 7891 Staufen, K r . Walds­
hut. 

(freunde und Verwandte 
wiederfinden... 

durch 

eine 

Anzeige im 

OSTPREUSSENBLATT 

Heinrich Stenzel 
Meister der Gendarmerie a. D. 

und Frau Anna 
geb. Knischewski 

aus Marwalde, Kreis Osterode 
jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, 

Meckenheimer S t r a ß e 58 
feiern am 11. Februar 1971 
ihren 5 0. H o c h z e i t s t a g . 
Z u diesem J u b i l ä u m gratulie­
ren wir sehr, w ü n s c h e n G l ü c k , 
Gesundheit und noch viel mehr, 
vor allem gemeinsam dem gol­
denen Paare noch viele s c h ö n e 
Ehejahre. 

Famil ien 
Dr . Ferdinand Schmieder 
und Horst Lecloux 

Hans Wadsack 
und Frau Marie-Therese 

geb. M ö h r k e 
aus K ö n i g s b e r g Pr . , 

A l t r o ß g ä r t e r K i r c h e n s t r a ß e 3 
jetzt 1 Ber l in 31, Ringbahnstr. 8 

feiern am 10. Februar 1971 ihren 

50 

Hochzeitstag. 

IO. Fenruar 

C5$ 
Es gratulieren innigst — 
in Liebe und Dankbarkeit 

Tochter Ilse, Enke l Michael 
und Freundin Helga Saenger 

A m 7. Februar 1971 feiern die 
Eheleute 

Franz Birnath 
und Liesbeth Birnath 

geb. Wollan 
aus Liebstadt, K r . Mohrungen 

jetzt 2224 Burg (Dithm.), 
G r . S c h u l s t r a ß e 39 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratuliert herzlichst mit den 
besten W ü n s c h e n die 

Landsmannschaft 
Ost- und W e s t p r e u ß e n 

Ortsgruppe Burg (Dithm.) 

Jahre alt 
werde ich am 7. Februar 1971 
und g r ü ß e alle Freunde und 
Bekannten aus der Heimat, 
auch die Mitglieder des ehema­
ligen Hindenburger S. V. 

Heinrich Biermann 
aus Allenstein 

jetzt 307 Nienburg (Weser), 
F i c h t e s t r a ß e 22 

Meine liebe Pflegemutter, un­
sere liebe Tante, Frau 

Johanna Balschuweit 
geb. Schwalbe 

aus 
Meldienen Kreis Tilsit-Ragnit 
feiert am 10. Februar 1971 ihren 
Geburtstag. 
Al le guten W ü n s c h e und einen 
weiteren gesunden Lebens­
abend und Gottes Segen. 

Ihre dankbare Tochter Gerda 
Kinder Reiner und Ruth 

4156 Oedt, Auffeld 5 

<3 
A m 9. Februar 1971 feiert unsere 
liebe Mutti und Oma, Frau 

Anny Schmitteck 
aus Angerapp, O s t p r e u ß e n 

jetzt x 7152 Leipzig 
B ö h l i t z - E h r e n b e r g 

K a r l - M a r x - S t r a ß e 93 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es w ü n s c h e n weiterhin Ge­
sundheit und Gottes Segen 

ihre Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel Rico, Gert und Steffen 

r 
Jüchen Sie eigentlich noch? 
N u sein Sie man nich gle ich beleidigt , denn woher so l l 
ich's sch l ieß l ich w i s sen ! J a ja , u n v e r w ü s t l i c h e r O s t p r e u ß e 
auch Sie aber e in eifr iger Briefeschreiber is aus Ihnen 
immer noch nich geworden . Gu t geht es Ihnen? N a , das 
freut mich denn auch. Ihr Sohn is verheira te t? So, dann 
gra tu l ier ' ich herz l ich . U n d Ihre Tochter hat e in K i n d ge­
kr iegt? Ja , hat sie denn vorher nich auch geheiratet? Her r -
jee, nu se in Sie doch nich so empfindl ich . . . ich mein ' man 
b l o ß — 

ich me in ' man b l o ß , d a ß man sich solche M i ß v e r s t ä n d ­
nisse ersparen sol l te . Durch eine Fami l i enanze ige im Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Sie l eben doch nicht als wel tabwandte r E i n 
Siedler" Daher g e h ö r e n die V e r l o b u n g s - u n d V e r m ä h l u n g s ­
anzeigen, die Gebur ts - und G l ü c k w u n s c h a n z e i g e n Ihrei 
F a m i l i e in das O s t p r e n ß c n b l a t t • 

iiu i in von dei Anzeigenabteilung 

A m 9. Februar 1971 feiert unsere 
liebe Mutter, Oma und Uroma 

Anna Schulz 
geb. Metter 

aus K ö n i g s b e r g Pr . , 
Kummerauer S t r a ß e 45/47 

jetzt 3161 Aligse, Im Bruche 151, 
bei ihrem Sohn Rudolf Schulz 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

V J 

84 Jahre alt wurde am 4. Fe­
bruar 1971 mein lieber Mann, 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Karl Rasokat 
Bauer und B ü r g e r m e i s t e r 

aus Dammfelde, O s t p r e u ß e n , 
Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt 4572 Essen (Oldenburg), 
Richters Diek 19 

Herzliche G l ü c k w ü n s c h e und 
noch viele Jahre bei guter Ge­
sundheit 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Ehefrau Minna 

A m 10. Februar 1971 feiert 
unsere liebe Mutter, Oma und 
Ur-Oma 

Martha Kienapfel 
geb. Striemer 

aus Pr.-Hol land, O s t p r e u ß e n 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit 

ihre Kinder 
Enkel und Urenkel 

495 Minden i . W.. 
Marienglacis 23 

f N 
Meinem lieben Mann, Vater, 
Schwiegervater, unserem guten 
Opa und Uropa 

Fritz Dunz 
aus Rositten, Kreis Pr . -Ey lau 

jetzt 3035 Hodenhagen, 
Kreis Fallingbostel 

gratulieren wir herzlichst zu 
seinem 8 0. G e b u r t s t a g am 
5. Februar 1971. Wir w ü n s c h e n 
ihm, d a ß er diesen Tag noch 
recht oft und bei bester Ge­
sundheit feiern kann. 

El la Dunz 
Edith Ratke, Heinz Ratke 
Enkelkind Mart in 
Familie Mater 
und Urenkel Roland 

Hodenhagen u. K ö l n - D e l l b r ü c k 
V —J 

(3 
A m 12. Februar 1971 feiert 

Leo Smola 
Bez.-Schornsteinfegermeister i . R. 

aus S c h l o ß b e r g - M a l l w e n in O s t p r e u ß e n 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

ES G R A T U L I E R E N H E R Z L I C H 
Minna Smola, geb. Hirth 
die Kinder Ingeborg und Ulrich 
Schwiegersohn Hans 
und die Enkel Suzanne und Caroline 

7612 Haslach i. K i . 

A m 7. Februar 1971 feiert meine liebe Ehefrau 

Anna Rosenhahn 
geb. Sobotka 

aus Osterode, O s t p r e u ß e n , T r e u d a n k s t r a ß e 14 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g 
Es gratulieren auf das herzlichste mit dem Wunsch f ü r weitere 
Gesundheit 

ihr Ehemann Otto Rosenhahn 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

8711 Mainbeinheim. Gartenweg 4 

4 v Unser lieber Vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

t^Jjt Hans Thimm 
Mittelschullehrer und Oberschullehrer 

a. d. Landwirtschaftl. Realschule in Heiligenbeil 
vollendet am 13. Februar 1971 sein 9 0. L e b e n s j a h r . 
Wir gratulieren von Herzen Und w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit, Friede und Freude! 

Die dankbaren Kinder 
R e i n h a r d , W i l h e l m a u n d R o s e m a r i a 
mit allen A n g e h ö r i g e n und vier Urenkeln 

23 Kie l , M i t t e l s t r a ß e 23 II 

A m 12. Februar 1971 feiert 
unsere liebe Mutter 

Martha Hoppe 
aus Ragnit, O s t p r e u ß e n 

jetzt 
215 Buxtehude, W i n t e r s t r a ß e la 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g , 
Z u diesem g r o ß e n Ehrentage 
gratulieren alle Kinder, Schwie­
g e r s ö h n e , Enkelkinder und Ur­
enkelin Lyd ia von ganzem 
Herzen. 
M ö g e unsere liebe Mama uns 
noch lange erhalten bleiben! 

H E R Z L I C H E N D A N K allen, die 
meiner zum 75. Geburtstage 
durch G l ü c k w ü n s c h e und 
Blumen gedacht haben. 
Bei den „ E r m l ä n d i s c h e n B u r ­
schen" fehlt leider die A n ­
schrift, bitte nachholen! 

Georg Benedeit 
Schlossermeister 

und Proj.-Ing. i . R. 

1 Berl in 19, Gothaallee 26 

A m 4. Februar 1971 feierte 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r 

Anna Rudigkeit 
geb. Fischer 

aus K ö n i g s b e r g Pr . , 
S c h u b e r t s t r a ß e 29 

jetzt 8052 Moosburg 
B r e i t e n b e r g s t r a ß e 3 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit 

Tochter Edith 
Schwiegersohn Max 
Enkel in Gabi 
Enke l Bernd 

V j 

Nach langer, schwerer K r a n k ­
heit ist am 18. Januar 1971 mein 
lieber Mann 

Arthur Gräber 
Kaufmann 

im Alter von 72 Jahren für 
immer von mir gegangen. 

In stiller Trauei 
Hertha G r ä b e r 

786 Schopfheim, 
R o g g e n b a c h s t r a ß e 18 

A m 12. Februar 1971 feiert meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Schwester, G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r 

Maria Neumann 
aus Langendorf, 

Kreis Samlarijd, O s t p r e u ß e n 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n noch viele ge­
sunde Lebensjahre 
Tochter Else Perbandt 
Schwiegersohn Erich Perbandt 
Schwester Johanna Flach 
Enkel Klaus und Frau 
Enkel Gert und Frau 
und Urenkelin Margit 
8411 Pettendorf Nr . 2 
ü b e r Regensburg 

Nach einem Leben voller Liebe 
und F ü r s o r g e entschlief heute 
nach kurzer Krankheit unsere 
liebe Tante 

Gertrud Nern 
geb. H a a r b r ü c k e r 

aus Insterblick, K r . Insterburg 

im Alter von 78 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Waltraut H a a r b r ü c k e r 

4801 Altenhagen, Waldstr. 511. 
den 13. Januar 1971 

Unsere liebe Mutter, 
und S c h w ä g e r i n 

G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r , Schwester 

Martha Matzath 
geb. Junga 

aus Neu-Keykuth, Kreis Ortelsburg 

ist heute im zweiundachtzigsten Lebensjahre nach langem 
Leiden f ü r immer ruhig eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
Edeltraut Matzath 
Erna Charzinski, geb. Matzath 
Dr. Gerhard Pleines und Frau Elsa, 

geb. Matzath 
Hildegard Matzath, geb. Weith 
und alle A n g e h ö r i g e n 
Enkel- und Urenkelkinder 

4992 Espelkamp. Elbinger Weg 19, am 17. Januar 1971 
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Plötz l ich und unerwartet ist am 11. Januar 1971 unsere Mutter. 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r . S c h w ä g e r i n . 
Tante, G r o ß t a n t e und U r g r o ß t a n t e 

Helene Hauptmann 
geb. Golditz 

aus Groß-Jägersdorf , Kreis Insterburg 

nach einem e r f ü l l t e n und ü b e r a u s arbeitsreichen Leben im 
87. Lebensjahre von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Fritz Hauptmann und Frau Angela, 

geb. Dauksch 
Herta Wenzel, geb. Hauptmann 
Richard Hauptmann und Frau Lotte, 

geb. Lehnert 
und A n g e h ö r i g e 

2900 Oldenburg (Oldb), H u l t s c h i n e r s t r a ß e 10 
x 724 Grimma, S t r a ß e des Friedens 5 
2900 Oldenburg (Oldb). Mittelweg 98 

A m 20. Januar 1971 entschlief sanft nach langem 
Leiden unsere so herzensgute, selbstlose, liebe 
Mutter und G r o ß m u t t e r , Schwester und Tante 

Vera Knoll 
geb. Naumann 

geb. 14. 6. 1886 in Birkenhof, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
Ingrid Schulz, geb. Knoll 
Senta Heine, geb. Knoll 
Christine Heine 
Dora Eschment, geb. Naumann 
Frieda Drope, geb. Naumann 
Lotte Naumann 

5760 N e h e i m - H ü s t e n , Zum M ü g g e n b e r g 45 
2300 Kiel , Insterburger S t r a ß e 4 
7814 Breisach, R h e i n s t r a ß e 21 
7101 Untergruppenbach, Kappishalde 

In aller Stille v e r l i e ß uns am 29. Januar 1971 unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und Tante 

Erna Mittelstaedt 
geb. Sandner 

aus Memel 

im 75. Lebensjahre. 

Wolfgang Schäfer und Frau Helga, 
geb. Mittelstaedt 

Dieter, Klaus, Karin 
G ü n t h e r Mittelstaedt und Frau Lore, 

geb. R ö t t g e r 
Birgit, Inga, Gunnar 
Klaus Mittelstaedt und Frau Helga, 

geb. Mindach 
Sabine, Volker 
K ä t h e Back, geb. Sandner 
Frieda Costede, geb. Sandner 

2092 Maschen, Neuer Weg 2 

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 5. Februar 1971, um 
13.30 Uhr auf dem Friedhof in Maschen statt. 

1 Du, liebe Mutti, 
lebst nicht mehr, * 

L m ^ m Dein Platz in unserem 

r Kreis ist leer, 
Du reichst uns nicht mehr 
Deine Hand, 
der Tod zerr iß 

1 das s c h ö n e Band. 
Unerwartet und für uns alle u n f a ß b a r entschlief am Donners-
tag, dem 7 Januar 1971, unsere liebe Mutti, Schwiegermutti 
und Omi 

Erika Uredat 
geb. Panke 

aus Insterburg. S c h l a g e t e r s t r a ß e 8 
im Alter von 70 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n i 
Waltraud HolzmUUer, geb. Uredat 

1 Berlin 31 W a g h ä u s e i e r S t r a ß e 6 

A m 21. Januar 1971 ist unsere liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

Wilhelmine Prinz 
geb. B ö h n k e 

aus K ö n i g s b e r g Pr. B l ü c h e r s t r a ß e 15 

im Alter von fast 82 Jahren still entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Roland Prinz und Familie 

533 K ö n i g s w i n t e r , In der Rheinau 65 

Die Beerdigung fand am 25. Januar 1971 in Haltern statt. 

Nach einem er fü l l t en Leben entschlief heute unsere liebe 
Mutter 

Gertrude Schöler 
geb. Wimmer 

aus Pillau. F a b r i k s t r a ß e 7 
im 89. Lebensjahre. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Albert Prawitt und Frau Hedwig, 

geb. Schö ler 

2447 Helligenhafen. Am Lindenhof 9. den 23. Januar 1971 

Am 23. Januar 197) verstarb nach langer, schwerer Krankheit 
im 84. Lebensjahre unsere liebe Mutter, Schwiegermutter 
G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Lina Kelch 
geb. IM.HIHI .um 

aus Schi f fuß . Kreis Gerdawen 

In stiller Trauer 
Georg Wokulat und Frau Helene, 

geb. Kelch 
mit J ü r g e n und Renate 
Gerhard Hausknecht und Frau Anna, 

geb. Kelch 
mit Agnes, Edy und Michael 
Herbert Kelch und Frau Herta, 

geb. Tober 
mit Rosemarie und Gerlinde 

2400 L ü b e c k 1, K n u s p e r h ä u s c h e n 9 
2000 Hamburg 22, S c h e n k e n d o r f s t r a ß e 10 
4930 Detmold, S ü d h o l z s t r a ß e 34 

Nach kurzem Leiden entschlief am 15. Januar 1971 im 82. Lebens­
jahre unsere liebe Mutter 

Martha Baeck 
geb. Swars 

In stiller Trauer 

Heinz Baeck 
Horst Baeck 

3320 Salzgitter-Lebenstedt, E r z b a h n s t r a ß e 60 
7100 Heilbronn, C ä c i l i e n b r u n n e n s t r a ß e 20 

.„ „ o 1 i o h ,o r f ü r s o r g l i c h e r Mann, unser lieber Vater und 
Ä f £ ? Sein' "gute.8 Schwiegersohn, unser Schwager und 
Onkel 

Regierungsoberamtmann 

Erich Herrmann 
geb. 22 . 9. 1906 

aus K ö n i g s b e r g Pr. und Pr.-Eylau 

wurde am 10. Januar 1971 unerwartet in die Ewigkeit abberufen. 

In tiefer Trauer 
Elfriede Herrmann, geb. Peiner 
Dipl.-Ing. Dietrich Herrmann und Frau Astrid, 

geb. Kunter 
mit K a i und Kirsten, Braunschweig 

K r i m . - K o m m . Reinhard Pape u. Frau Rosemarie, 
geb. Herrmann 
mit Dlerk und Stefan, Hannover 

Elise Perner, geb. Neumann, O s b u r g 
Prof. Dr . Ernst Perner und Frau Dr. Brigitte, 
• geb. Manegold 

mit Lutz und Oda, Ilten bei Hannover 

Oldenburg (Oldb), Eutiner S t r a ß e 16, im Januar 1971 

Nach einem langen, e r f ü l l t e n Leben verstarb heute im 90. Le­
bensjahre fern ihrer geliebten Heimat meine liebe Mutter, 
unsere gute Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 
Frau 

Lina Possekel 
geb. Glaus 

Witwe des Bauunternehmers Heinrich Possekel 
aus Rauschen, Samland 

In stiller Trauer 

Fritz Possekel 
und alle Anverwandten 

5474 Brohl/Rhein, O r a n i e n s t r a ß e , den 29. Januar 1971 

T r ä u f t e mir von Segen, dieser Mann, 
wie ein milder Stern aus bessern Welten! 
Und ich kann's ihm nicht vergelten. 
was er mir getan. 

A m 8. Januar 1971 durfte unser lieber Vater Schwiegervater 
G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Gustav Groppler 
kurz nach seinem 97. Geburtstag in Frieden heimgehen. 

In dankbarer Liebe 
Anna Friedel, geb. Groppler 
Gustav Groppler und Frau Minni, 

geb. Garbo 
Richard Groppler und Frau Elsa, 

geb. Drexel 
Fritz Stolzke und Frau Waltraud, 

geb. Friedel 
Heinz Friedel und Frau Edda, 

geb. Ahlmeyer 
Donald Varner und Frau Linda. 

geb. Groppler 
Gregor Wagener und Frau E M , 

geb. Krutzinna 
Sigrid Krutzinna 
S Urenkel und alle Anverwandten 

5901 Wilnsdorf, In der Steinkaute 12 

Nach schwerer Krankheit ist am 23. Januar 1971 meine liebe 
Frau 

Elma Tietz 
geb. Pahlke 

aus Trentitten, Kreis Samland 

im Alter von 62 Jahren von uns in den ewigen Frieden 
gegangen. 

In stiller Trauer 
W. Tietz 
und alle A n g e h ö r i g e n 

304 Soltau, Oeningerweg 20 

Heute entschlief nach l ä n g e r e m Leiden mein gelieb­
ter, unvergessener Mann 

Otto Koschinski 
aus K ö n i g s b e r g Pr.-Haffstrom 

* 26. September 1892 t 26. Januar 1971 
Hauptlehrer und Kantor a. D. 

Hauptmann der Reserve 
Teilnehmer beider Weltkriege 

In tiefem Schmerz 

Lena Koschinski 

314 L ü n e b u r g , G o e t h e s t r a ß e 25 
Die Beisetzung hat am 29. Januar 1971 auf dem Waldfriedhof 
in L ü n e b u r g stattgefunden. 

P lö tz l i ch und unerwartet entschlief heute unser lieber Schwager 
und Onkel 

Bankkaufmann i . R. 

Eugen Mahlke 
aus K ö n i g s b e r g Pr., H a g e n s t r a ß e 

im 78. Lebensjahre. 
Er folgte seiner am 19. November 1968 verstorbenen, ü b e r alles 
geliebten und treuen Lebenskameradin, nach der er sich bis 
zu seinem Ende so sehr gesehnt hatte. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Elsa Becker, geb. Scharnick 

29 Oldenburg (Oldb). A l e x a n d e r s t r a ß e 283 b, den 27. Januar 1971 
Die Trauerandacht zur E i n ä s c h e r u n g fand statt am Mittwoch 
dem 3. Februar 1971, um 10 Uhr im Andachtsraum des Beerdi­
gungsinstituts Fritz Hartmann, Oldenburg, Steinweg 8. 
Evtl . Kranzspenden bitte dorthin erbeten. 

Nach einem arbeitsreichen und e r f ü l l t e n Leben ver­
starb mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, 
Schwiegervater. G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Albert Ukat 
f r ü h e r e r Landwirt 

in Burgsdorf, O s t p r e u ß e n 

im 93. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Charlotte Ukat, geb. Proplesch 
Wilhelm Graf und Frau Anna , geb. Ukat 
Franz Lohrenz und Frau Helene, geb. Ukat 
Walter Jeromin und Frau Lotte, geb. Ukat 
Artur Ukat und Frau Magda, geb. Scheidukat 
sowie Enkel und Urenkel 

2071 Hoisdorf, A m R ü h m e n , den 23. Januar 1971 

ge i funde i n* t Z U n g h 3 t & m F r e i t a g ' d e m 2 9 - 1971. statt-

Holzkaufmann 

Paul Hinzke 
* 10- <• 1891 t 25. 1. 1971 

S ä g e w e r k s b e s i t z e r 
K ö n i g s b e r g Pr. 

Helmut Hinzke 

23 Kiel , F e l d s t r a ß e 92 

Oskar Braun 
Verwaltungsrat a. D. 

aus Goldap, B l u m e n s t r a ß e 78 
* 24. 9. 1899 t l g j 1 9 7 1 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ist mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r in Frieden heimgegangen. 

In tiefer Trauer 

Frida Braun und Kinder 

3111 Westerweyhe. A m Stadtweg l 
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Was Gott tut, das ist wohlgetan. 

Nach langem schwerem und mit g r o ß e r Geduld er­
tragenem Leiden hat der Herr unseren lieben Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Kaufmann 

Ernst Eilf 
aus Arys , O s t p r e u ß e n , Lycker S t r a ß e 10 

im Alter von 83 Jahren heimgeholt. 

In stiller Trauer 

Horst Ei l f und Frau Adelheid, geb. P r ü f e r 
A n n a P r ü f e r 
und alle Anverwandten 

4551 Achmer, den 27. Januar 1971 

Die Beerdigung fand statt am Sonnabend 30. Januar, 11 Uhr. 
von der Friedhofskapelle Achmer aus. 

A m Jahresende verstarb p l ö t z l i c h und unerwartet mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Schwager und Onkel 

Wolfgang Steffen 
Oberstleutnant a. D. 

geb. 1898 gest. 1970 

In stiller Trauer 

Hildegard Steffen, geb. Redies 

534 Bad Honnef, Afelspfad 7 

Sei getreu bis in den Tod , 
so will ich dir die Krone des Lebens geben. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief sanft nach kurzer, 
schwerer Krankhei t mein lieber Mann, unser treusorgender 
Vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Paul Mathiak 
geb. 17. Ju l i 1896 gest 28. Januar 1971 
aus Worleinen Kreis Osterode / Pr.-Holland 

i m 75. Lebensjahre. 
E r folgte seinen lieben S ö h n e n K u r t und Paul . 

In Liebe und Dankbarkeit 
Marie Mathiak, geb. Hinz 
Renate S ö c h t i g , geb. Mathiak 
G ü n t e r S ö c h t i g 
Nicole S ö c h t i g 

3161 Evern Nr . 16 
Die Beisetzung fand am 2. Februar 1971 statt. 

Aus einem arbeitsreichen Leben nahm Gott der Herr 
am 15. Januar 1971 nach kurzer schwerer Krankheit , 
fern seiner geliebten Heimat O s t p r e u ß e n , meinen 
lieben Mann, unseren treusorgenden Vater und 
Schwiegersohn Herrn 

Paul Ostrowski 
Fleischermeister 

aus Gehlenburg (Bialla), Kreis Johannisburg 

zwei Tage nach seinem 64. Geburtstage zu sich in 

In stiller Trauer 
Ingeborg Ostrowski, geb. Baier 
Kinder Max und Doris 
Maria Baier 

die Ewigkeit. 

6411 Marbach, B a c h s t r a ß e 13 

A m 27. Januar 1971 starb im 91. Lebensjahre mein lieber, treu­
sorgender Mann, Onkel , G r o ß o n k e l und U r g r o ß o n k e l 

Steuerinspektor i. R. 

Ferdinand Woywod 
A n g e h ö r i g e r der ehem. Kaiserlichen Schutztruppe 

in D e u t s c h - S ü d w e s t - A f r i k a 
aus K ö n i g s b e r g Pr . 

Berta Woywod, geb. Woywod 
i m Namen aller Anverwandten 

4558 B e r s e n b r ü c k , A m Bahnhof 9, den 27. Januar 1971 

Die Beisetzung fand am 30 Januar 1971 in B e r s e n b r ü c k statt. 

Heute nacht verstarb mein lieber, guter Mann, mein guter 
Vater, S c h w i e g e r v ä t e r , unser G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Otto Kieselbach 
Landwirt und Schmied 

aus Uschkullmen, Memelland 

im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 
Meta Kieselbach 
Erna sawetzki, geb. Kieselbach 
Arthur Sawetzki, Schwiegersohn 
Ida Anspichler, geb. Kieselbach, Schwester 
Lena Groeger, geb. Kieselbach, Schwester 
Minna Pohle, geb. Kieselbach, Schwester 
E m i l Kieselbach, Bruder 
Fritz Kieselbach, Bruder 
13 Enkel und 22 Urenkel 

355 Marburg (Lahn), Alte Kasseler S t r a ß e 32, den 26. Januar 1971 

Die Liebe, die ein Mensch Dir gab, 
die legst Du nicht mit ihm ins Grab. 
Sie ist ein immer flutend Leben, 
verdeckt jetzt nur f ü r kurze Zeit, 
s t r ö m t sie ins Meer der Ewigkeit 
und wird Dir dort z u r ü c k g e g e b e n . 

Fresche 

Mein geliebter Mann, mein treuer Kamerad in mehr 

als f ü n f schweren, aber auch g l ü c k l i c h e n Jahrzehnten 

Dr. med. Friedrich Untermann 
geb. 10 10. 1893 in Spitzings, O s t p r e u ß e n 

ging mir heute nach Gottes Willen voraus in die 

Ewigkeit. 

In tiefster Trauer 

Dorothea Untermann, geb. Wolter 

235 N e u m ü n s t e r , F a l d e r a s t r a ß e 15, den 10. Januar 1971 

Im 83. Lebensjahre verschied am 24. Januar 1971 
p l ö t z l i c h und unerwartet mein geliebter Vater, 
herzensguter G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Karl Keul 
Brennerei-Verwalter 

aus G r ü n f l i e ß , Kreis Neidenburg 

In tiefer Trauer 
Hildegard Neumann, geb. Keul 
und Kinder 

2 Hamburg 54, A m Winsberg 94 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, G r o ß v a t e r , Bruder. 
Schwager und Onkel 

Albert Petrick 
aus Schenkendorf, O s t p r e u ß e n 

» 20. 7. 1898 t 21. 1. 1971 

ist eingeschlafen. 

In tiefer Trauer 
E m m a Petrick, geb. Schmakeit 
Erma Petrick 
Friedrich und Elma Meisloh, geb. Petrick 
Friedrich und Hedi S ü t t e r l i n , « e b . Petrick 
Heimut und L y d i a Strehlau, geb. Petrick 
Enkelkinder und alle A n g e h ö r i g e n 

3091 Kirchlinteln, den 21. Januar 1971 
Alter K o h l e n f ö r d e r Weg 143 

Trauerfeier am Montag, dem 25. Januar 1971, 13 U h r . i m Trauer­
hause. 

Fern seiner geliebten Heimat 
verstarb am 10. Januar 1971 nach 
langem, mit g r o ß e r Geduld er­
tragenem Leiden mein unver­
g e ß l i c h e r Mann 

Kurt Borchert 
aus K ö n i g s b e r g Pr . , 

Friedland. Ebenrode 

i m 67. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Heia Borchert, geb. Wittkowski 
im Namen aller Verwandten 

8394 Heining, 
Rittsteiger S t r a ß e 6 

E S I S T S E H R W I C H T I G 

bei allen Familienanzeigen auch 
den letzten Heimatort anzu­
geben. 

In O s t p r e u ß e n gab es sehr viele 
gleichlautende Namen, so d a ß 
ohne die Heimatortangabe 
h ä u f i g Verwechselungen vor­
kommen. 

Tretet her, i h r meine L ieben , 

nehmet Absch ied , we in t nicht mehr, 

H e i l u n g k ö n n t ' ich nicht mehr f inden 

meine L e i d e n w a r ' n z u schwer. 

N a c h kurzer , schwerer K r a n k h e i t entschlief am 23. J anua r 1971 i m 

75. Lebensjahre fern der H e i m a t unsere l iebe , t reusorgende M u t t i , 

Schwiegermutter , O m i , S c h w ä g e r i n u n d Tante 

Erna Brose 
geb. Mül l er 

aus Hohens te in , O s t p r e u ß e n 

In s t i l l e r T raue r 

Gerhard Brose und Frau Monika, geb. Udne r 

die Enkelkinder Andreas und Rene 

Emil Zimmermann und Frau Ilse, geb. Brose 

und alle A n g e h ö r i g e n 

2350 N e u m ü n s t e r , Stet t iner S t r a ß e 17 

2000 H a m b u r g 74, K a e r i u s w e g 10 a 

D i e Bee rd igung hat am 27. J anua r 1971 i n N e u m ü n s t e r stattgefunden. 

P lö tz l i ch u n d unerwar te t entschlief am 28. Dezember 1970 nach e inem arbei tsreichen 

Leben m e i n guter, t reusorgender V a t e r , Schwiegerva ter und O p a 

Gotthilf Kempf 
Zahnarzt 

aus Gr . -Romin ten , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 72 J ah ren . 

In stiller Trauer 

Gerhard Kempf 

Edda Kempf, geb. Bantelmann 

Matthias und Christian 

3001 Bredenbeck, S c h u l s t r a ß e 17, den 27. J an u a r 1971 

Die Trauer fe ie r fand am M i t t w o c h , dem 6. J anua r 1971, um 14 U h r i n der Friedhofs­

kape l l e i n H o l t e n s e n statt. 

DR. WALTHER NEUHOFF 
' 12. 2. 1891 * 20. 1. 1971 

aus K ö n i g s b e r g Pr., S c h i f f e r d e c k e r s t r a ß e 3 

Nach einem arbeitsreichen Leben ist m e i n gel iebter M a n n , unser ver ­

ehrter Vater kurz vor Vollendung seines 80. Lebensjahres entschlafen. 

In tiefer Trauer 

Ella Neuhoff, geb. G r a m b e r g 

Dr. Hans Neuhoff, Bonn-Bad Godesberg 

Ilse Keil , geb. Neuhoff 

2084 Rellingen (Holstein), Fr iedenstraße 6, den 20. Januar 1971 
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Das Mausoleum 
zu Charlottenburg 

Das Gedenken des Zollemkrcises am 18. Januar, dem hundertsten Jahrestag der Reichsgründung, im 
Charlottenburger Mausoleum — an dem auch die Sprecher der preußischen Landsmannschaften, Rein­
hold Rehs und Ernst Coelle, teilnahmen — hat, wie wir zahlreichen Zuschriften entnehmen konnten, 
in unserem Leserkreis großes Interesse gefunden. W i r kommen deshalb gern der Anregung nach, unseren 
Lesern einen Rückblick auf die Entstehung und den Sinn dieses eindrucksvollen Bauwerkes in den 
Parkanlagen des Charlottenburger Schlosses in Berlin zu vermitteln. 

D as Mauso leum i m Sch loßpark Charlot ten­
burg, das Grufthaus der Kön ig in Luise, 
ist g e w i ß das weitaus bekannteste und 

am meisten vo lk s tüml i che unter der Zah l k l e i ­
ner Baulichkeiten in der Umgebung des Schlos­
ses. M a n folgt, um an die etwas abgelegene 
sti l le S t ä t t e zu gelangen, am besten der breiten 
Wandelbahn l ängs der Rückse i te der Orangerie 
und biegt an deren Ende im rechten W i n k e l ein, 
dann sieht man bereits den bescheidenen Bau 
als Absch luß der ziemlich langen A l l e e vor sich. 

Der Park des Charlottenburger Schlosses war 
um 1700 w ä h r e n d der g lanzvol len Zeit des 
ersten p reuß i schen Kön igs angelegt worden, in 
der A r t geradliniger und geradachsiger Barock­
gä r t en , ehe er etwa hundert Jahre s p ä t e r fast 
ganz in einem freieren landschaftlichen St i l um­
gestaltet wurde. A l s dies geschah, nach einigen 
etwas ungeschickten und nicht recht durchgrei­
fenden A n f ä n g e n in der Hauptsache seit dem 

be ü b e r dem Totenschrein. U n d Schinkel war 
es auch, der für die B e g r ä b n i s s t ä t t e einen wei ­
hevol len Kapel lenbau ersann, eine der köst l ich­
sten Blü ten am Wunderbaum der Romantik, von 
eigenartiger Ges innung und zu fremd, als d a ß 
der Plan h ä t t e V e r w i r k l i c h u n g finden k ö n n e n . 

„Ein jeder", so e r l ä u t e r t es Schinkel , „sol l te 
darin gestimmt werden, sich Bi lder der Zukunft 

zu schaffen, durch welche sein Wesen e r h ö h t 
und er zum Streben nach Vo l l endung genö t ig t 
w ü r d e . " 

Für den Kön ig indessen, den M a n n mit der kar­
gen Seele, m ü s s e n das zu starke T ö n e gewesen 
sein. G e w i ß , er wol l te ein G e d ä c h t n i s b a u , aber er 
woll te ihn abgeschieden und verschlossen, spar­
tan isch-preußisch . Die deutschen Sehnsuchts-
k l ä n g e der Romantiker waren ihm fremd, so be­
stimmte er die Form des Gra-bhauses, wie einem 
Brief des Bruders der Verstorbenen, des Her­
zogs von Mecklenburg, zu entnehmen, in der 

Handelt, 
wirket, schaffet 
Uberall werdet ihr im Lande guten Willen finden. Ich 
beschwöre euch, eines zu beherzigen, wendet bei 
diesem Handeln alle Energie auf, deren ihr fähig seid, 
und gebt in keiner Weise etwas zu, was eure Un­
abhängigkeit zerstört. Das Unglück soll uns wenig­
stens eine große Lehre gegeben haben: 

Wir haben so entbehren gelernt, daß uns eine solche Aufopferung nichts sein 
darf im Vergleich zu dem Opfer der Freiheit. Ich verzage nicht für das innere 
Wohl des Landes, es ist noch manche Kraft unerwacht, manche Quelle nicht auf­
getan. Und der große Meister ist ja bei uns, der dieses alles beleben kann und 
wird, da Talente, Wille, Kraft und Energie beisammen sind. 

Königin Luise von Preußen 

W i n t e r 1818 und 1819 durch den b e w ä h r t e n 
Gartenbaumeister des Königs , Peter Josef 
Lenne, da stand dies k le ine Grabhaus schon e in 
paar Jahre an seinem Ort . 

W ä h r e n d mit der Er innerung an die b e r ü h m t e 
Goldene Galer ie Knobeisdorffs oder die Eosan-
dersche Sch loßkape l l e die Vors te l lung von 
Pracht und Glanz und barocker Hofmusik auf­
steigt, mag es hier sein, als ob von den leise 
schwankenden Zweigen der Tannen her die 
herzergreifenden Ü b e r g ä n g e von Schuberts M e i ­
sterwerk „Der Tod und das M ä d c h e n " e r k l ä n ­
gen. Dem Zie l n ä h e r gekommen, weitet sich der 
W e g zu einem feierlichen Rund, das i n dichten 
B e s t ä n d e n e ingefaß t w i r d von N a d e l h ö l z e r n und 
i m m e r g r ü n e n Büschen, v o n Hamelockstannen, 
L e b e n s b ä u m e n , Taxus, Buchsus, Rhododendron, 
und die Erscheinung des antikischen S ä u l e n ­
baues inmitten der Fü l le ernster b o d e n s t ä n d i ­
ger G e h ö l z e trifft genau den Seelenton, wie er, 
zwischen Sturm- und Drangzeit und Romantik, 
die H ö h e p u n k t e der Deutschen Klass ik be­
herrscht. 

Das Land P r e u ß e n hatte schwere Schicksals­
schläge erlitten, der Staat lag durch Napo leon 
zerschmettert am Boden, das K ö n i g s p a a r war bis 
M e m e l geflohen und lebte jahrelang wie i n der 
Verbannung. U m so inniger schloß sich die k ö ­
nigliche Fami l ie aneinander. Schon seit der j u ­
gendliche Kronpr inz die s i e b z e h n j ä h r i g e meck­
lenburgische Prinzessin auf einer Reise i n Frank­
furt kennengelernt und zu Weihnachten 1793 ge­
heiratet hatte, führ te das Paar ein Leben der 
Eintracht und des Glückes , wie es unter fürst l i­
chen Personen vielleicht nicht oft der F a l l war. 

Die junge Frau wuchs sehr ba ld in ihre Rol le 
der p reuß i schen König in hinein, j a sie war dem 
so vielfach gehemmten M a n n mehr als nur Gat­
tin und Mut ter einer zahlreichen Kinderschar. 
Sie nahm teil an den Re fo rmplänen des Staates, 
sie war den geistigen Regungen der Na t ion 
erschlossen, empfing Schiller in Potsdam, 
s c h w ä r m t e für Jean Paul . U n d doch kannte sie 
nichts Schöneres , als in der Weltabgeschieden­
heit des Schlößchens „Still im Land" an der weit-
flurigen Havelniederung in Paretz müt te r l i ch 
den Ihren und in dem kle inen Gutspark besinn­
lich und emptindungsvoll ihren schönge i s t igen 
Neigungen zu leben. K e i n Wunder , d a ß Fr ie­
drich W i l h e l m in ihr das Inbild fraulichen Seins 
sah und sie v e r g ö t t e r t e , wie es das durch K r i e g 
und Not schwer heimgesuchte V o l k tat. 

M i t Jubel wurde die Rückkehr des Kön igs ­
paares im Dezember 1809 nach Ber l in , im Ja ­
nuar 1810 nach Charlot tenburg beg rüß t , und 
von Charlot tenburg aus trat die König in im 
Sommer 1810 die lang ersehnte Reise in ihre 
alte mecklenburgische Heimat an, die ihre letzte 
sein sollte. Tödlich erkrankt, verschied sie hier 
am 19. J u l i in dem Schloß Hohenzieri tz . 

Der Tod der „Vie lgeprüf ten , Vie lge l ieb ten" 
lös te eine W e l l e der E r schü t t e rung aus. A l s die 
Leiche zur Hauptstadt übe rge füh r t wurde, haben 
die Bewohner von Gransee, wo der Gelei tzug 
mit dem Sarg nur zu kurzer Rast verblieb, an 
dieser Stelle ein Gedäch tn i sma l errichtet. Schin­
k e l entwarf es in der Form einer gotischen Lau-

A r t eines griechischen Vorhal lentempels , und 
der Hofbaumeister Heinr ich Gentz zeichnete die 
P l ä n e und Risse. A u c h ü b e r den Ort war der 
K ö n i g sich bald im klaren — der Gar ten von 
Charlot tenburg sollte es sein, wo das Paar in 
glückl ichen Stunden häuf ig geweil t hatte. 

Seit Jahrhunderten hatten die Hohenzol le rn 
in kirchlichen Grüf ten ihre R u h e s t ä t t e n gefunden, 
die meisten im Berl iner Dom, der S o l d a t e n k ö ­
n ig Friedrich der G r o ß e in der Garnisonkirche 
zu Potsdam. E i n eigenes Bauwerk als Totenmal 
hatte bisher niemand von ihnen erhalten. H ie r 
aber scheint im Herzen des Hinterbl iebenen ein 
Ursp rüng l i ches aufgebrochen zu sein, das V e r ­
langen des Menschen seit alters, Totenfeiern 
zu halten und dem Toten in seinem Haus nahe 
sein zu k ö n n e n . 

Innen verwandte Gentz als kostbarsten 
Schmuck v ier S ä u l e n aus röt l ichem, w e i ß g e a d e r -
tem ä g y p t i s c h e m Serpentin, die, u r sp rüng l i ch 
Geschenke des Kön igs von Polen und vermutlich 
antiker Herkunft, im Treppenhaus des Oranien­
burger Schlosses eingebaut gewesen waren. Sie 
teilen das schmale, absichtlich etwas dunkel be­
lassene Stiegenhaus, i n dem eine mittlere Treppe 
hinunter zu der verschlossenen Gruft und zwei 
seitliche, die Stufen aus Kaufunger Marmor , auf­
w ä r t s führen, v o n dem eigentlichen W e i h e r a u m 
ab, der vor seiner s p ä t e r e n Erwei terung k l e i n 
und eng war wie e in Schatzhaus, erhellt durch 
ein Oberlicht in der Felderdecke. H i e r stand bei 
der ieierl ichen Beisetzung, die bereits am W e i h ­
nachtsvorabend 1818 stattfinden konnte, auf e i -

A m Ende einer langen A l l e e : Das M a u s o l e u m i m S c h l o ß p a r k . 

nem Porphyrsockel die M a r m o r b ü s t e der Köni ­
gin. Denn zu einem solchen Bau g e h ö r t das 
Bi ld , genauer das Bi ldnis der Toten. 

Chr i s t ian Rauch war der Küns t l e r , von dessen 
Hand die Büs te seiner H e r r i n geschaffen war. 
A l s ihr ehemaliger Kammerdiener hatte er sei­
nen unst i l lbaren Eifer bildnerischen Gestaltens 
an dem Bi ldn is seiner Gebie te r in erproben k ö n ­
nen und hatte nicht geruht, bis ihm die Er laub­
nis und Mögl i chke i t zum Arbe i t en im Rom er­
w i r k t war. H i e r ist W i l h e l m v o n Humboldt , der 
Ver t re ter P r e u ß e n s am He i l igen Stuhl , sein 
Freund und F ö r d e r e r geworden und blieb es, 
auch als er Rom v e r l i e ß . 

Der Kön ig w ü n s c h t e die Gestalt der Toten 
„ l iegend, in ruhender Stel lung in L e b e n s g r ö ß e 
in einem G e w a n d e i n g e h ü l l t , das aber so leicht 
und frei sein muß , d a ß die Formen des K ö r p e r s 
durchscheinen", und vorne an dem Marmorsa rg 

man es auf der Seereise e inem amerikanischen 
Kaper in die H ä n d e gefal len w u ß t e , gewann es 
also gleichsam doppelt , als es nach den Irrfahr­
ten i m F r ü h j a h r 1815 anlangte und Aufstellung 
fand, mitsamt dem m ä c h t i g e n , als Sockel oder 
Untersatz dienenden hohlen Marmorsa rg und 
den beiden g r o ß e n , sei t l ich angeordneten Stand­
leuchtern. 

W a s nun folgte, ist nur noch Abschluß, ist 
W i e d e r h o l u n g und A u s w e i t u n g . A m 7. Juni 1840 
starb der Bauherr des Totenhauses, der nun 
ebenfalls h ier bestattet wurde und ebenfalls sein 
L iegeb i ld v o n der Me i s t e rhand Rauchs erhielt. 
Es entstand im Auf t rage des Sohnes und Nach­
folgers W i l h e l m s I V . , der zugleich die Grab­
s t ä t t e wei tgehend umgestal ten l ieß . 

Im Sommer 1846 wurde das G r a b m a l des Königs 
neben dem seiner G e m a h l i n aufgestellt Die bei­
den Gestal ten eint die gleiche Grundhal tung des 

Das Innere der Gedenks tä t t e : Rechts und l i n k s im V o r d e r g r u n d die v o n C h r i s t i a n Rauch ge­
schaffenen Sarkophage K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m s I. und der K ö n i g i n Lu i se (das Foto l inks oben 
zeigt den Kopf der Liegenden), dahinter die v o n Erdmann Encke geschaffenen P r u n k s ä r g e von 
Kaiser W i l h e l m I. und seiner G e m a h l i n A u g u s t a . 

sollte e in p r e u ß i s c h e r A d l e r auf einem Kranzge­
winde v o n Eichenlaub sitzen. 

Die W i r k u n g des W e r k e s war a u ß e r o r d e n t ­
lich. Schon hatte man es ver loren geglaubt, da 

A m 18. Januar 1971 in der Krypta: Pr inz Louis Ferdinand v o n P r e u ß e n legt am Sarae K 
Wi lhe lms I. ein Kreuz aus w e i ß e n Blumen nieder 9 Ka i se r 

i Foto berlin bild 

Einfachen, Menschl ichen, A l l g e m e i n g ü l t i g e n . In 
der we ib l ichen w i e i n der m ä n n l i c h e n Form 
liegt h ö c h s t e r A d e l . Entsprechend der Königin 
im schlichten an t iken G e w ä n d e sol l te der König 
dal iegen, „so einfach w i e mögl ich , statt im Krö-
nungs- i m Fe ldmante l " , so hatte die Weisung 
des neuen H e r r n an Rauch gelautet 

Ein halbes Jahrhunder t s p ä t e r hat man vor 
ihnen die P r u n k s ä r g e v o n K a i s e r W i l h e l m 1 
und seiner G e m a h l i n A u g u s t a aufgestellt, die 
geschaffen wurden v o n dem Bi ldhauer Erdmann 
Encke. 

D ie gegen Ende des vo r igen Jahrhunderts er­
folgten V e r ä n d e r u n g e n sind, sowei t dies mög­
lich war, i n den letzten Jahren mit behutsamer 
H a n d wieder entfernt worden , um dem kleinen 
Baudenkmal aufs neue zu einer k l a r und rein 
k l ingenden H a r m o n i e zu verhelfen, besonders 
in se inem Innenraum. 

E i n s p ä t e r aufgestellter, s teinern starrer Gra­
besengel, der mit seinem erhobenen Schwert und 
in seiner ü b e r s t e i g e r t e n G r ö ß e die feinen Ab­
messungen i m Inneren stark bee in t räch t ig te , 
wurde zu Recht entfernt. Dafür fand vor einer 
der S e i t e n w ä n d e des Gedenkraurnes eine 
schone, von Rauch geschaffene B ü s t e der Köni­
g in Luise ihren Platz, ähn l i ch , w i e sie zu aller­
erst hier A u f s t e l l u n g gefunden, solange das 
marmorne Liegegrabbi ld der Vers torbenen noch 
nicht zur Stel le war. Je z w e i p r ä c h t i g - e d l e Bron­
zeleuchter an den W ä n d e n — gleiche finden sich 
an den Pfei lern der Gruft — e r h ö h e n die Feier-
icrikeit des Raumes. In einfachster, würd igs t e r 

Weise wurde somit der Charak te r des Ganzen 
dem schlichten Geis t jener ernsten und be­
sinnlichen Zei t a n g e n ä h e r t , i n der das Grabhaus 
entstanden ist. 


